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VON BIER, SCHLAMPEN UND DEM ABSCHAUM DER RITTERLICHKEIT


Caderick Shelby Clarke lief die Straße hinunter, die Hände tief in den Taschen vergraben. Er betrachtete seine Stiefel, schlängelte sich zwischen Pfützen hindurch und um sie herum, mit gebeugtem Rücken. Nach außen hin sah Cade wie ein Mann aus, den man meiden sollte.

Er war nicht annähernd so gemein, wie er aussah. Wenn es eine männliche Version von „Resting Bitch Face“ gab, dann hatte er eine. Ruhendes Pimmelgesicht? Mürrisches Arschlochgesicht? Nichts davon klang so richtig gut, aber trotzdem gingen die Leute ihm aus dem Weg, um seinem durchdringenden Blick zu entgehen.

Er war nicht der einzige Veteran, der dieses Gefühl ausstrahlte. Früher war es sogar noch viel schlimmer. Als er zum ersten Mal seine Füße wieder auf amerikanischen Boden setzte, machte er jedem, den er traf, Angst. Es war schwer, sich an das Leben als Soldat zu gewöhnen. Noch schwieriger war die Rückkehr zu dem, was man früher einmal war, so zu tun, als hätte man nicht in einem fernen Land tausende Männer auf dem Gewissen.

Eine SMS von einem alten Armeekumpel hatte ihn aus seiner Höhle aufgeschreckt. Normalerweise verließ er sein Haus nicht ohne gute Absichten. Lebensmittel besorgen. Weihnachtseinkäufe. Und, Gott bewahre, gelegentlich eine Nacht mit weiblicher Aufmerksamkeit. Letzteres war in den letzten Jahren immer seltener der Fall, da sein Soldatenkörper mit der Zeit immer mehr abbaute und seine Persönlichkeit sich nicht im Geringsten verbesserte.

Er arbeitete im Ausland und unterrichtete privilegierte Kinder in China per Webcam. Cade hatte einen Teil seiner Studiowohnung umgestaltet, die Wände mit Farbe und Motiven verziert und sogar ein paar Fingerpuppen gekauft. Die Firma wollte, dass er jeder Unterrichtsstunde Schwung und Persönlichkeit verlieh. Wenn er eine zwanzigminütige Unterrichtsstunde beendet hatte, fühlte er sich wie ausgelaugt, denn die Überperformance ging zu Lasten seiner normalen Persönlichkeit.

„Pass auf, wo du hinläufst!“, knurrte ihn eine Frau an, als er sie anrempelte und dabei mehr auf die Pfützen als auf die Menschen um ihn herum achtete.

Statt etwas zu sagen, hob Cade nur eine Hand zur Entschuldigung und ging weiter.

Ein paar weitere Ladengeschäfte zogen an ihm vorbei, als er sich auf den Weg zur Bar machte. Das grelle Orange einer altmodischen Neonröhre brannte vor einem chinesischen Imbiss. Hier gibt es Teigtaschen! verkündete das Schild in einer grellen Schrift. Verstehe. Wenn ich jemals Teigtaschen brauche, weiß ich, wo ich hingehen muss, dachte Cade, als er an einem anderen Laden vorbeikam, der ihn lila anblinkte. Dessous, ein paar anrüchige Schaufensterpuppen und drei sehr bekannte Buchstaben, XXX, verrieten ihm genau, was der Laden verkaufte. Hier gab es genug Vibratoren und Gleitmittel, um eine ganze Büffelherde zu ficken.

Schließlich kam Cade im Dirty Kitty an, einer schaurigen Absteige, die vorgab, ein Club zu sein. Der Türsteher nickte ihm zu, als er eintrat, ohne sich die Mühe zu machen, ihn zu kontrollieren. Obwohl Cade erst zweiunddreißig Jahre alt war, sah er ein wenig älter aus. Sein unregelmäßiger Schlaf und seine schlechte Ernährung taten ein Übriges für seine Haut.

Eine einsame müde Tänzerin schlängelte sich ziellos um eine fettige Messingstange. Ein paar Paare tanzten hinten auf dem drei mal drei Meter messenden Marmorfußboden, wobei ihre Dates nicht annähernd betrunken genug waren, um davon beeindruckt zu sein. An den Wänden hingen Gruppenfotos in seltsamen Winkeln, aufgenommen von glücklichen Menschen, die jetzt so viel älter waren, dass sie seit Jahren keinen Nachtclub mehr gesehen hatten.

Aber die Barkeeperin war süß.

Das Mädchen war fünfundzwanzig, vielleicht auch älter, und hatte braunes Haar, das sie seitlich am Kopf zu einem Dutt gedreht hatte. Stäbchen steckten darin, und ihr Pony fiel ihr ins Gesicht, zu kurz, um ihn einfach so zu bändigen.

Die Frau tippte auf dem Bildschirm ihres Telefons herum und biss sich unbewusst auf die Lippe. Ob es sich um politischen Unsinn handelt oder um eine neue verfluchte Seuche, die sie vor sich hat? Das arme Mädchen ist besorgt, aber, bei den schweren Schenkeln von Athena, sie sieht dabei gut aus. Ohne es zu merken, schürzte sie die Lippen, vielleicht um sich zu beruhigen. Ein dunkelvioletter Schimmer bedeckte ihre vollen Lippen, mit einem Hauch von Glitzer, die Art von Lippenstift, die Mädchen mögen, weil sie sich dadurch hübsch fühlen.

Sie lehnte an der Bar, die Hüfte seitlich abgestützt, ihre verblichenen Jeans-Shorts gerade kurz genug, um sie sexy aussehen zu lassen. Sie hatte kleine Brüste und zarte Schlüsselbeine.

Cade fühlte sich wie ein richtiger Widerling, räusperte sich und nickte ihr zu, als sie in seine Richtung schaute. Die Bardame schlenderte lässig zu ihm herüber, warf ihm einen „Ja, ich weiß, wo du hingeschaut hast“-Blick zu und fragte ihn, was er wolle.

Cade bestellte ein hiesiges Lagerbier und sah zu, wie das Mädchen ihm sein Getränk einschenkte. Sein Freund war noch nicht da, warum also nicht gleich loslegen?

„Sechs Dollar“, sagte sie mit müder Stimme.

Er griff in seine Brieftasche und zog einen Zehner heraus. „Hier, bitte. Stimmt so, und danke.“

Sie lächelte, nahm das Trinkgeld gerne an und machte sich dann daran, die unordentliche Bar aufzuräumen.

Ein Lokal wie dieses stand immer kurz vor der Pleite, und so war es unterbesetzt. Eine einzige Barkeeperin und ein einziger Türsteher waren allein für den Laden zuständig. An Wochenenden würde sich die Zahl vielleicht verdoppeln, aber es war Mittwoch und nur sechs Leute waren hier.

Cade saß an einem Tisch in der Nähe und genoss den Komfort des dick gepolsterten Sitzes, wenn auch nicht die Sauberkeit. Er nippte an seinem Bier und seufzte. Flach wie ein Pfannkuchen und kaum kalt. Auf jeden Fall sechs Dollar wert, dachte er und nahm einen weiteren Schluck. Ein sicherer Weg, damit ein Bier besser schmeckte: mehr trinken.

Er musterte die Barkeeperin erneut, ihr Gesicht kam ihm irgendwie bekannt vor. Dann sah er es. In ihren Augen und dem Winkel ihrer Wangenknochen. Sie sah aus wie die Erinnerung an ein halb italienisches und halb chinesisches Mädchen, mit dem Cade bei seiner einzigen Reise nach New York geschlafen hatte. Er hatte irgendeine Bar aufgesucht, weil er niemanden in der Stadt kannte, mit dem er hätte ausgehen können, und landete schließlich bei einem hübschen Mädchen und ihrem schwulen Freund.

Cade war äußerst freundlich und sorgte dafür, dass die beiden sich ihm verbunden fühlten. Es war einer jener seltenen Abende, an denen seine Laune so gut war, dass er sein natürliches Charisma ausspielen konnte. Er war witzig, gutaussehend und entwaffnend. Als die letzte Runde anstand, warf er dem Mädchen, dessen Namen er inzwischen vergessen hatte, einen Blick zu und fragte sie, was sie heute Abend vorhatte. Da die Nacht schon vorbei war, konnte seine Frage nur eines bedeuten.

Sie blickte flehend zu ihrem Freund zurück, und der Mann zuckte nur höflich mit den Schultern und sagte lapidar: „Dann nehme ich mir ein Taxi! Ich wünsche euch beiden einen schönen Abend.“

Ihre Wohnung war unordentlich und winzig, eine Einzimmerwohnung in Harlem, die sie nach einer kurzen Taxifahrt erreichten. Cade wurde ein Glas Wasser angeboten, das er gerne annahm, denn er hatte bereits starke Kopfschmerzen.

Er erinnerte sich daran, wie sie sich umschaute und den Ort, den sie ihr Zuhause nannte, in Augenschein nahm. Alles war billig, aber gepflegt, zu viele gebrauchte BHs und ungewaschenes Geschirr, als dass sie sich wohlfühlen konnte, aber für Cade war es ein intimer Einblick in ihre Person.

Sie hatten sich eine Zigarette auf ihrer gusseisernen Feuerleiter geteilt, wie man sie in jedem Film über New York City sah. Cade hatte nie regelmäßig geraucht, aber wenn er auf Partys war, tat er fast alles, was das Mädchen tat, mit dem er abhing.

Als sie sich danach küssten, kämpften Mentholrauch und Alkohol um die Vorherrschaft. Sie war eine sanfte Küsserin, die geduldige Art. Sie bewegten sich nicht, standen einfach am Fenster, der Mond fiel durch das alte Glas, und küssten sich.

Das Einzige, woran er sich in dieser Nacht erinnerte, außer dem Glitzern ihrer Augen und der Form ihrer eleganten Titten, war, als sie ihn von sich stieß und auf ihn kletterte.

Zuerst war sie unbeholfen, bewegte sich langsam und strich sich unsicher die Haare zurück. Dann drehte sie sich zu seinen Füßen um und warf einen Blick über ihre Schulter. Sie lächelte verrucht, rieb sich schon wieder an ihm und fragte: „Ist das okay?“

„Ja“, sagte Cade. „Das ist perfekt.“ Und er sah zu, wie ihre geschmeidige Gestalt über ihm tanzte und sich zu einer Musik bewegte, die nur sie hören konnte, aber die sie beide spürten, bis sie schließlich kam und über ihm erzitterte.

Der Rest, wie er sozusagen auf den Zug aufsprang und ihr sein Bestes gab, erschien ihm vage und unbedeutend. Es war diese eine Frage, der Blick in ihrem Gesicht, der sowohl Vertrauen als auch einen Hauch von Unsicherheit verriet. Es war, als wäre Cade wichtig, als wäre seine Meinung über sie in dieser einen Nacht bedeutsam genug, um ihn zu fragen, ob es okay war. Dieser eine Moment ging ihm nicht mehr aus dem Kopf und er wusste, dass er tausend Dollar zahlen würde, um ihn nochmals erleben zu können.

Diese Barkeeperin sah dem Mädchen in Cades Erinnerung wahrscheinlich überhaupt nicht ähnlich, abgesehen von der Kurve ihres Kinns oder den schlanken Linien ihres Körpers. Wer wusste schon, wie das Gedächtnis funktionierte? Vielleicht lag es auch an der richtigen Kombination aus Red Bull, das auf die Arbeitsplatte gespritzt war, und abgestandenem Bier, dass er sich an das Mädchen erinnerte, aber er freute sich, dass es so war.

Er ließ die Erinnerung los und sah den tanzenden Paaren zu. Gott. Wer hat diesem Mann den rechten Fuß gestohlen? Er tanzt wie ein Troll mit Gicht. Cade kicherte über seinen dummen Scherz und nahm einen weiteren Schluck von seinem Bier.

Die drohende Düsternis wurde verhindert, als die schlaksige, aber dennoch gut aussehende Gestalt von Brandon Smith durch die Vordertür schlenderte und ihn aus seiner Träumerei riss. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt für all das. Es war ein Bro-Abend, eine heilige Sache, die er in Ehren halten wollte.

Cade stand auf und begrüßte Smith mit einer Umarmung.

„Es ist Jahre her, Bruder. Wie geht es dir?“, fragte Smith und verzog sein Gesicht zu einem breiten Grinsen.

Cade konnte nicht anders, als zurückzulächeln. Es war Jahre her. „Mir geht's gut, Mann. Du bist immer noch ziemlich groß, hm?“

„Ja, ich esse viel Eiweiß. Ich hole mir nur etwas zu trinken, dann bin ich gleich da.“

Cade sah seinem Kumpel beim Bestellen zu und stützte sich mit seinen spindeldürren Ellbogen auf dem Tresen ab. Der Bastard flirtete wahrscheinlich, aber das würde ihm wenig nützen.

Seit sie zusammen gedient hatten, waren sie gute Freunde. Smith wurde Teamleiter und erhielt den Rang eines Sergeants nur ein Jahr bevor sie beide entlassen wurden. Cade war immer nur ein E-4 gewesen, kaum mehr als ein einfacher Soldat, deshalb war ihre Freundschaft eine Zeit lang angespannt. Wenn man sich anhören musste, dass ein Kumpel „Sergeant“ genannt wird, schweißt das nicht gerade zusammen. Aber Cade ließ es über sich ergehen, um die jüngeren Soldaten zu ermutigen, es ihm gleichzutun. Das war das Mindeste, was er tun konnte.

Smith kam mit einem hellen, goldenen Bier und zwei Schnapsgläsern zurück.

Cade entschuldigte sich leise bei seinem Magen und fragte: „Whiskey?“

„Whiskey“, sagte Smith mit einem teuflischen Grinsen. „Ich habe ein beschissenes Hotel weniger als eine Meile von hier und gehe zu Fuß nach Hause. Es ist schon zu lange her, Kumpel. Wir lassen uns volllaufen.“

„Okay. Na gut. Aber ich halte deine Haare nicht zurück.“

Smith lachte, seine Zähne blitzten hell auf und er rieb sich die kahle Stelle. „Verdammt unwahrscheinlich!“

Sie nahmen beide ihren Shot und kippten ihn hinunter, wobei der Holzrauch und der Messinggeschmack auch Cades letzte Vorbehalte wegbrannten. Es würde eine gute Nacht werden, und er hatte sie sich verdient.

Smiths Augen blitzten bernsteinfarben und reflektierten das schummrige Licht der Bar, als er sein Schnapsglas hob. „Auf Shelby? Das süßeste Mädchen, das ich je …“, begann er, aber Cade unterbrach ihn mit einem aggressiv erhobenen Finger.

„Nenn mich Cade oder Clarke. Der mittlere Name darf nicht genannt werden.“

Die beiden lachten über den alten Witz, der immer noch nicht lustig, aber doch vertraut war. Vertrautes war alles, was an diesem Abend nötig war.

„Deine Frau?“, fragte Cade, um den Smalltalk hinter sich zu bringen, bevor sie in alte Geschichten eintauchten.

Smith nickte und zuckte vom scharfen Geschmack des Alkohols zusammen. „Ihr geht's gut. Wenn ich nach Hause komme, will sie, dass ich mich sofort um die Kinder kümmere. Wir verbringen nicht viel Zeit miteinander. Aber es ist alles in Ordnung, denke ich. Was ist mit dir? Triffst du dich immer noch mit College-Mädchen? Oder hast du jemanden mit einem Job gefunden?“

„Mädchen mit Job wissen es besser, als mit mir auszugehen. Nein, mein Glück ist etwas eingeschlafen.“ Cade bedauerte bereits seine Wahl des Themas und fuhr fort. „Hast du einen der Jungs gesehen? Ich habe vor ein paar Wochen mit Heinz telefoniert.“

Smith grinste und starrte in seine leere Tasse. „Ich telefoniere immer noch mit Shin. Er wohnt in Monterey. Vor einiger Zeit haben wir sogar ein koreanisches Barbecue veranstaltet.“

„Ihm geht's gut?“

„Nicht wirklich. Er arbeitet jetzt als Sheriff. Die Bezahlung ist gut, aber er ist immer noch ziemlich planlos.“

Cade lachte. „Sind wir das nicht alle? Was ist denn mit dir? Gehst du immer noch zu diesem Veteranenberater?“

„Schon seit ein paar Monaten nicht mehr, aber es hat geholfen. Du musst selber noch mal hingehen, Mann. Nichts für ungut, aber du siehst nicht gut aus. Wann warst du das letzte Mal tagsüber draußen?“

Cade rutschte auf seinem Stuhl hin und her, weil er seinem Freund nicht sagen wollte, dass er sich zurückhalten soll. Er wollte auch nicht antworten, also brachte er stattdessen eine seiner Lieblingsgeschichten. „Erinnerst du dich an das eine Mal in Knox, als wir eine Woche lang eingeschlossen waren und so viele Donuts gegessen haben, dass es sich anfühlte, als wären wir high?“

Smith hielt einen Moment inne, mit Sorge in seinen Augen. Cade wusste, dass er ein ehrliches Gespräch nicht einfach so ausschlagen lassen wollte. Aber dann ließ er es sein, schaute Cade direkt an und lächelte. „Natürlich. Gott, das war hart. Wochenlang auf der Basis eingesperrt, ohne Auto, ohne Mädchen, nicht mal eine Playstation. Schlimmer als Zwölf-Stunden-Schichten als Turmwache zu schieben.“

„Auf keinen Fall. Nichts ist schlimmer als Turmwache. Ich meine, wie oft kannst du dir in einer einzigen Nacht einen runterholen?“, fragte Cade, als die Spannung endlich nachließ und er sich zum ersten Mal seit Tagen wieder entspannte.

„Stimmt, Mann. Das ist wahr. Aber es ist besser als das Dixieklo. Ich kann da nicht mehr reingehen, ohne Flashbacks von extremer sexueller Entbehrung zu bekommen!“

Der Alkohol wärmte sie von innen auf, und die Nacht verging mit Geschichten aus dem Irak und von bescheuerten Vorgesetzten. Jede begann mit einem simplen „Hey, weißt du noch, wie dieser Martinez dem Zug erzählt hat, dass er Stripper werden will?“ und „Weißt du noch, wie du diesem Kerl eine reingehauen hast, weil er ein „Fuck Bush“-T-Shirt anhatte?“

Ein paar der Geschichten, an die sie sich erinnerten, waren düster, wie so viele andere auch. Die Leichen, das Blut – die Scheiße, die immer noch jede Nacht wie Spinnen in ihren Träumen herumkroch. Es war schwer, sich nicht an das erste Mal zu erinnern, als sie Mörser vom Himmel fallen hörten, die wie körperlose Seelen heulten, die auf Rache sannen.

Es war auch schwer, sich nicht an das erste Mal zu erinnern, als einer von ihnen von einem Soldaten, der seine Kameraden beschützte, zu einem Tyrannen wurde, der einen Iraker herumschubste, den Gefangenen ins Gesicht schlug oder das bisschen Arabisch, das sie gelernt hatten, benutzte, um sie zu verspotten. Obwohl die Schuldgefühle immer noch wie Schlamm an ihm klebten, wusste Cade, dass diese Taten von jüngeren Männern begangen wurden, die sich in einer unmöglichen Situation befunden hatten. Er war zwanzig, als sie nach Übersee gingen, und von einem so jungen Mann zu erwarten, dass er reif und freundlich zu den Menschen sein sollte, gegen die er eingesetzt wurde, war verrückt.

Sie haben also wie Menschen gehandelt. Gute Absichten verschwammen mit der rauen Wirklichkeit.

Mit Hilfe von Whiskey und zu viel Bier war der Austausch ebenso notwendig wie angenehm. Das war ihr Ritual, das nie ganz abgeschlossen oder gelöst schien.

Schließlich verkündete Smith, dass er gehen müsse. „Ich werde immer noch betrunken sein, wenn ich aufwache, und das ist auch gut so, aber ich brauche wenigstens ein bisschen Schlaf. Die Konferenz beginnt morgen früh um acht.“

Cade nickte, sein Körper pulsierte noch immer unter den ekstatischen Gefühlen der wiedererlebten Erinnerungen. „Klar, Mann. Es war großartig. Danke, dass du mich besucht hast.“

„City of Long Beach? Scheiße, das wollte ich nicht verpassen, Bruder. Außerdem muss ich ja arbeiten.“ Sie lachten, denn sie wussten, dass keiner von ihnen sozial genug war, um eine Reise ohne eine zwingende Ausrede zu machen.

Wenige Minuten vor der Sperrstunde stolperten sie aus der Bar und machten sich auf den Weg zu Smiths Hotel. Tatsächlich waren es nur fünf Minuten zu Fuß, und nach einer letzten Umarmung verabschiedete Cade sich von seinem Freund.

Der Rückweg war verschwommen, die Straßenlaternen blitzten rot auf, die Straßen waren glitschig vom leichten Nieselregen, und es waren nur noch eine Handvoll Menschen unterwegs, mit denen Cade nicht sprechen wollte.

Ein Obdachloser drehte sich um und begann hinter ihm herzulaufen. Er lauschte auf das Schlurfen der Füße des Mannes. In seinem Kopf stellte er sich eine Waffe in der Tasche des Mannes vor, ein Knacken in der Nacht und einen Schmerz in seinem Rücken.

Wie oft kann ein Mann über seinen eigenen Tod fantasieren, ohne sich die Chance auf einen ruhigen Tag zu verbauen? Und was gab es sonst noch zu tun, während man im Krieg war?

Als er über den Irak gesprochen hatte und nun über die Straße ging, kämpfte sein Verstand mit Bildern einer ganz anderen Stadt. Mossul, schon Jahre her, aber noch so frisch in seinem Gedächtnis.

Cade blickte ein paar Mal hintereinander von den Dächern zu den Seitenstraßen, bis er den Kopf schüttelte. Nein. Jetzt nicht mehr. Es ist niemand da. Schau einfach auf den Boden. Er ignorierte die Gedanken in seinem Kopf, als es immer dunkler wurde, und machte sich auf den Weg zu seiner Wohnung, wobei er wieder am Dirty Kitty vorbeikam.

Die Musik war abgestellt und die Tür geschlossen. Weggeworfene Kaugummis und Zigarettenstummel zierten die Straße, und Cade stolperte. Sein Kopf schwirrte für eine Sekunde. Er nahm einen tiefen Atemzug und ging weiter. Kein Grund, so kurz vor dem Ziel die Nerven zu verlieren.

Als er eine Seitenstraße passierte, die zu einem Hinterhofparkplatz führte, hörte Cade laute Stimmen. Eine davon war eindeutig eine weibliche und sie klang nicht glücklich.

„Hör zu, es ist alles in Ordnung. Ich will nur reden. Lass mich rüberkommen“, sagte ein Mann mit ruhiger und eindringlicher Stimme.

„Nein, Brent, wir haben darüber gesprochen. Mir reicht's. Jetzt lass mich gehen!“

„Hör mir einfach zu, verdammt noch mal!“

„Lass mich los!“

Das Geräusch einer Ohrfeige schoss einen Adrenalinstoß durch

Cades Körper. Seine Sicht klärte sich etwas und er ging plötzlich auf zwei Personen zu, von denen eine gegen die Stoßstange eines Autos gedrückt wurde, während die andere ihr Handgelenk festhielt und seinen Körper benutzte, um sie festzuhalten.

Es war die Barkeeperin, die sich die Wange hielt und der eine Träne über das Gesicht lief. „Das ist der Grund, Brent. Das ist genau der Grund.“ Trotz ihrer Lage war ihre Stimme hart.

Der Mann sprach in einem beschwichtigenden Ton, der Cade krank machte. Er klang wie die schlimmste Art von Freund. „Wenn du nur zuhören würdest. Wir wollen nur ein bisschen abhängen. Das könnte lustig werden. Komm schon, Lacie.“

„Sie hat nein gesagt“, bellte Cade. Seine Stimme drang automatisch aus seiner Kehle.

Die beiden drehten sich zu ihm um, und eine dritte Gestalt, ein größerer Mann mit Baseballmütze und Lederjacke, trat aus einem Schatten am Rand der Straße hervor. Der Neuankömmling hielt eine Hand hoch und mit der anderen seinen Gürtel fest. „Ganz ruhig, Bruder. Das ist privat. Okay? Hau einfach ab.“

Cades Antwort war wie in Stein gemeißelt. „Ich werde gehen, wenn sie geht. Lasst sie einfach gehen.“

Lacie schien Cade zu erkennen. Sie versuchte, die unnachgiebige Hand des Idioten von ihrem Handgelenk abzuschütteln. Dann wandte sie sich flehend an Cade: „Ich weiß zu schätzen, was du da tust, aber mir geht es gut. Du solltest gehen.“

Cade starrte auf die Hand des Mannes hinunter, deren Knöchel weiß waren, als sie das Mädchen unnachgiebig festhielt. „Du siehst nicht so aus, als ob es dir gut ginge. Lass das Mädchen gehen.“

Brent folgte der Aufforderung und schwang seine Faust in einem weiten Bogen.

Cade trat vor und fing den Schlag mit seinem linken Unterarm ab, während er seine rechte Faust in die Kehle des Mannes schlug. Es war kein harter Schlag, aber das war auch nicht nötig. Brent stolperte zurück, fiel zu Boden und hustete.

Aus der Kehle des Mädchens drang ein unwillkürliches Stöhnen der Angst und Cade schwankte, weil Alkohol und Adrenalin sein System wie eine Designerdroge durcheinander brachten.

Lautlos kam der andere Mann auf ihn zu. Er war fast so groß wie Smith, aber ein gutes Stück schwerer. Cade wich einem Schlag aus, aber der zweite traf ihn seitlich am Kopf und streifte sein Ohr. Der Schlag rüttelte an seinem Kopf und ließ Cades Ohren knacken und klingeln. Das war allerdings nichts Neues. Er hatte schon seit über zehn Jahren Ohrgeräusche.

Sein Gleichgewichtssinn, der durch die Nacht in der Stadt bereits beeinträchtigt war, ließ ihn völlig im Stich. Er stürzte zur Seite und landete schwer auf dem Boden.

Lacies Stimme, die rief, dass sie aufhören sollten, ertönte in der Gasse, aber der große Mann war schon auf ihm und versuchte, sich auf Cades Brust zu setzen, um den Kampf zu beenden.

Das war ein Fehler.

Kampftraining hatte ihm schon immer Spaß gemacht. Cade klemmte den Knöchel des Mannes ein und stemmte eine Hüfte hoch, wodurch er aus dem Gleichgewicht geriet. Als er den anderen Arm nach unten zog, fiel der Mann herunter und Cade rollte sich in einer halben Deckung zusammen. Sein Gegner hatte keine Ahnung vom Kämpfen. Er hatte nicht einmal seine Beine um ihn geschlungen. Also drückte sich Cade auf den Kerl und ließ Schläge auf das Gesicht des Bastards regnen. Er spürte ein paar Zähne brechen, dann starrte er nach unten und sah, dass der Typ bewusstlos war.

Cade stand auf. Ein Schwall von Erbrochenem füllte seinen Mund. Eine Mischung aus dunklem Bier, billigem Whiskey und einem Teller mit Fritten aus der Bar schmeckte so schrecklich, wie man es sich vorstellen konnte. Er schluckte es hinunter und schüttelte den Kopf.

Aber er hatte gewonnen. Wenigstens etwas.

Dann rief eine schrille und schreckliche Stimme: „Brent, nicht!“

Cade schaute gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie ihm der bekloppte Ex-Freund eine leere Schnapsflasche ins Gesicht schlug. Die Welt begann zu verschwinden, und Cade blickte auf den grauen, formlosen Nebel über ihm, dessen Stimmen gedämpft waren, während er durch die heiße Flüssigkeit blinzelte, die von seiner Stirn lief. Sein Körper zitterte, als Tritte in seiner Seite landeten, und er konnte nichts mehr spüren.

Glücklicherweise war er wie betäubt und bekam kaum mit, wie der letzte Schlag mit einer Literflasche Black Label Jack D gegen seinen Kopf prallte.
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MUSKELN UND DEN GOTTVERDAMMTEN DÄMON IM AUGE BEHALTEN


Cade trieb in einem geistlosen Dunst dahin. Alles war nichts, und er war ein Teil von allem. Vage registrierte er eine Vielzahl anderer schimmernder Seelen um sich herum, die alle von der gleichen Weite durchdrungen waren wie er selbst. Es herrschte Frieden, und fast schien es so, als gäbe es gar keine Existenz. Er dachte an nichts anderes als an einen Hauch von Bewusstsein, gepaart mit Zufriedenheit.

Dann ließ das Gefühl Cade unsanft los, getrieben von einer unerbittlichen Kraft, der er sich nicht widersetzen konnte.

Sein Geist verschmolz und sein Körper formte sich. Materiefragmente schossen zusammen und bildeten blitzschnell Verbindungen und Verknüpfungen. Schon nach wenigen Minuten oder Augenblicken schwebte Cade, sein Körper war das gleiche müde Durcheinander, das er gewohnt war. Die vertrauten Narben, der pummelige Bauch und die Makel waren alle da. Er war nackt.

„Willkommen, Caderick Shelby Clarke, und herzlichen Glückwunsch. Du wurdest vom Interdimensionalen Rat auserwählt, in der Welt von Antinium wiederaufzuerstehen und zu leben.

„Was? Wer hat das gesagt? Ich verstehe das nicht“, murmelte Cade. Es war unendlich seltsam, wieder einen Mund zu haben, nachdem er ohne Körper existiert hatte. Er fummelte mit seinen ungeschickten Händen an seinem Gesicht herum und spähte in dem leeren Dunst nach einem Zeichen des Sprechers.

Eine kleine Gestalt schwirrte vor ihm herum, ein lilafarbiges, ölig aussehendes Wesen, das wie eine aus einem Comic ausgeschnittene Gedankenblase aussah. „Ich habe gesprochen, Caderick. Kannst du mich sehen?“

„Ja. Du bist lila. Was zum Teufel bist du?“

„Ich bin ein Hilfsdämon. Es ist meine Aufgabe, diejenigen zu begrüßen und zu führen, die das große Privileg haben, in eine andere Dimension zu reisen. Heutzutage gibt es nur noch wenige Reisende, da viele Reiche nicht mehr bestehen. Aber Antinium gibt es noch.“

Cade starrte auf den kleinen Müllsack. In seinem Kopf schwirrten viele Fragen herum. Was ist Antinium? Was zum Teufel ist ein Hilfsdämon? Und wo bitte war ich, bevor ich in diesem verdrehten Traum aufgewacht bin? Dann stellte er die unwichtigste der Fragen, die ihn quälten, aber auf offensichtliche Weise auch die naheliegendste. „Kann ich mich irgendwie anziehen?“ Er hatte keine Ahnung, was der Dämon von einem pummeligen Mann im Adamskostüm halten würde, aber er würde zumindest gerne eine Hose anhaben.

Der Dämon leuchtete kurz in einem helleren Lila auf, dann antwortete er: „Du wirst mit einem einzigen Kleidungsstück wiedererweckt. Im Moment ist es am besten, wenn wir uns auf die Charakteranpassung konzentrieren. Das wird nur ein paar Minuten dauern. Als Erstes musst du eine Klasse wählen. Bist du bereit?“

Wie viele seiner Generation spielte Cade viel zu viele Videospiele, und so lustig das auch klingen mochte, es war auch total verrückt. „Warte mal. Warum bin ich hier? Ich habe mich mit Smith getroffen und dann …“ Er brach ab, weil er sich an den Kampf in der Gasse nicht mehr erinnern konnte.

„Und du bist abgelaufen. Das tut mir leid. Ich kann das nicht im Geringsten nachvollziehen, aber die meisten Sterblichen scheinen an ihrem Leben zu hängen.“

„Abgelaufen!“, rief Cade. Er sah sich um, in alle Richtungen – nichts als ein undurchdringliches Grau umgab ihn. Dann erinnerte er sich an die Zeit danach, die endlose Weite der Zeit, in der er keinen Körper gehabt hatte. Das Seltsamste an dieser Erfahrung war nicht die Schwierigkeit, sich mit einem dämonischen Helfer und der Wiederauferstehung zu arrangieren. Das erschien ihm wie eine kleine Abwechslung im Vergleich zu der Weite, die er erlebt hatte, als er eins mit der ganzen Schöpfung war. Er musste sich erst wieder daran gewöhnen, auf eine individuelle Perspektive reduziert zu werden, was ihm den Kopf verdrehte. „Erloschen. Ich bin also tot. Scheiße.“

Der lilafarbene Bastard schwebte einfach vor ihm, wechselte ab und zu seinen Farbton, wartete aber ansonsten darauf, dass Cade sich mit seiner Situation auseinandersetzte.

Schließlich sagte Cade, ohne eine andere Möglichkeit zu haben: „Ich bin also tot. Und wer hat mich auserwählt, wohin zu gehen?“

„Der Interdimensionale Rat, ein weises und angesehenes Gremium, das sich aus gelehrten Seelen, Göttern und anderen Wesen zusammensetzt, die schon lange vor meiner Erschaffung vor mehreren Jahrtausenden die Existenz geregelt haben. Ich hoffe, dass ich eines Tages dazugehören kann, aber sie halten ihre Sitze für eine erschreckend lange Zeit.“ Dann erinnerte sich der Dämon an die letzte Frage und fügte hinzu: „Oh, und nach Antinium. Es hat viele Namen, aber die meisten nennen es Letzte Welt. Es ist ein Reich, das für das Vergnügen des Rates reserviert ist. Seelen, die bestimmte Kriterien erfüllt haben – in deinem Fall, dass du dein Leben zur Verteidigung eines anderen geopfert hast –, können sich dafür qualifizieren. Viele der Entscheidungen sind jedoch eher zufällig. Es werden Seelen aus verschiedenen Welten ausgewählt, so dass die Bewohner unglaublich vielfältig sind.“

Cade schüttelte bei den Worten des Dämons den Kopf. Das war alles ziemlich lächerlich. Aber wie zum Beweis sprach er mit einer intelligenten Sprechblase und schwebte völlig nackt in einem Meer aus Nichts. Er zwang seine wirbelnden Gedanken zum Stillstand. Er musste sich konzentrieren.

„Alles klar. Darf ich mir jetzt eine Klasse aussuchen?“

„Ausgezeichnet! Deine Integration geht schneller als gewöhnlich. Ja, es gibt viele Optionen, aus denen du wählen kannst. Hier sind einige der beliebtesten.“

Als der Dämon aufhörte zu sprechen, liefen drei Säulen mit gesichtslosen Figuren in endlosen Reihen vor ihm ab. Kriegerklassen in glänzenden Rüstungen, mit Schwert und Schild. Fernkämpfer mit Bögen, Armbrüsten und Schleudern. Und Zauberer mit Stab oder Zauberstab. Alles reihte sich vor ihm auf. Unter jeder Klasse befand sich ein kleines Schild, auf dem in einer dürftigen Handschrift der Name der Klasse aufgeführt war.

„Wer hat das geschrieben?“ Cade konnte nicht anders. Sonst war alles tadellos, aber die Handschrift sah aus, als stammte sie von einem Fünfjährigen.

Der Dämon hustete und lila Rauch stieg um ihn herum auf. „Das war ich. Ist es gut?“

Cade lachte. Das Ding war nervös. Es begann schneller zu blinken, also beschloss Cade, höflich zu sein. „Oh, das ist wirklich gute Arbeit. Gut gemacht.“

In einem Ton feierlicher Dankbarkeit sagte der Dämon: „Ich danke dir, Caderick Shelby Clarke. Ich habe sehr lange daran gearbeitet, sie alle zu beschriften.“

Cade ignorierte das Verlangen, sich über das Ding lustig zu machen, und begann, die Beschriftungen zu lesen. Wenn er zur Seite blickte, verschob und drehte sich die Spalte, die er betrachtete. Er las mehrere, die vielversprechend aussahen.

Wikingerkrieger, Galminen-Wilderer, Kraschtel-Berserker. Die Liste ging weiter, und er konzentrierte sich nach wie vor nur auf die Kriegerklassen.

Er sah sich viele der Zauberer an, deren Titel genauso seltsam und geheimnisvoll waren wie die der anderen – Sündenakolyt, Blutiger Apotheker, Fafniri-Todesfürst, um nur einige zu nennen.

Die Fernkampfklassen sahen auch cool aus, einige der Figuren mit Waffen konnte Cade nicht einmal identifizieren. Aber nein, er durfte sich hier nicht verzetteln. Er musste die Sache eingrenzen. „Kann ich die Zauberer und die Fernkampfklassen loswerden? Das ist zu viel, und ich will eine Kriegerklasse, so viel ist klar.“

Sofort verschwanden die unteren zwei Spalten. Cade atmete ein wenig auf. Zu viele Auswahlmöglichkeiten waren ein sicherer Weg zu einer Panikattacke.

Trotzdem verbrachte Cade fast eine ganze Stunde damit, seine Optionen durchzugehen. Zu keinem Zeitpunkt war er am Ende seiner Möglichkeiten angelangt. Gelegentlich hielt er inne und fragte den Dämon nach Informationen über eine bestimmte Klasse. Der Assistenzdämon antwortete mit geduldiger Stimme. „Der Geistlose Plünderer ist dafür bekannt, dass er gespeicherte Erinnerungen opfert, um seine Kampffähigkeiten vorübergehend zu verbessern. Obwohl ihre Fähigkeiten sehr mächtig sind, meiden viele diese Klasse, denn wenn sie überstrapaziert wird, wird der Plünderer zu einem Wesen ohne jede Erinnerung, das von einem Moment zum anderen in geistloser Qual lebt.“ Oder: „Ja, wie du sehen kannst, ist der Arkane Gestaltwandler eine furchterregende Kreatur. Er verkörpert nicht nur diejenigen, die er verschlingt, und kann sich in jede beliebige Kreatur verwandeln, sondern er kann sich auch deren Fähigkeiten und Magie zunutze machen.“

Bei vielen Auswahlmöglichkeiten wurde Cade übel im Magen. Der Gedanke, Leichen zu essen, um Macht zu erlangen, kam für ihn nicht in Frage. Aber am Ende fand er eine Klasse, die ihn faszinierte.

„Was ist mit dem Chimärenfürsten? Was kann der?“

„Eine interessante und seltene Klasse. Der Chimärenfürst erlangt Macht, indem er die Fähigkeiten eines Tieres übernimmt, das er im Kampf vernichtet. Wenn er aufsteigt, kann er seine Fähigkeiten verbessern, da er die Eigenschaften des jeweiligen Tieres übernimmt. Elektrifizierung ist zum Beispiel eine Eigenschaft, die von vielen Süßwasseraalen und einigen Haien übernommen wurde. Allerdings gibt es nur zwei Arten dieser Tiere, die in Antinium leben.“

Cade dachte darüber nach und fühlte sich von dem Konzept sehr angetan. Aber es musste einen Haken geben, dachte er, denn er wollte an diesem wichtigen Punkt keinen Fehler machen. „Hätte ich als Chimärenfürst dann einen Haufen merkwürdiger Körperteile? Wie Schuppen und einen gruseligen Skorpionschwanz?“

„Nur sehr wenige Eigenschaften erfordern eine tatsächliche Veränderung des Körpers. Die meisten führen zu sehr subtilen optischen Veränderungen deines Körpers. Viele finden die Chimärenfürsten ziemlich markant und überhaupt nicht grotesk, wenn es das ist, worüber du dir Sorgen machst.“

Die endlosen Möglichkeiten und möglicherweise stundenlangen kritischen Überlegungen bereiteten Cade Kopfzerbrechen. Zeit, einen Schlussstrich zu ziehen, dachte er und wählte den Chimärenfürsten als seine Klasse.

„Ausgezeichnet. Bei der Klasse Chimärenfürst kannst du dir zu Beginn eine von drei Stoffwechsel-Eigenschaften aussuchen. Du kannst nur eine davon wählen, also sei vorsichtig. Andere Eigenschaften, die deine Haut, Zähne, Nägel, Muskeln und deinen Knochenbau verbessern, kannst du im Laufe deines Abenteuers erwerben. Du hast die folgenden drei Möglichkeiten:
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1 – Saurier-Stoffwechsel: Durch die Umstellung auf einen Saurier-Stoffwechsel ist dein Körper zu unglaublicher Kraft und Schnelligkeit fähig und benötigt weniger Nahrung, um seine volle Leistung zu bringen. Deine Stärke und Konstitution sind deutlich erhöht, ebenso wie deine Widerstandskraft gegen Infektionen und Gifte. Einschränkungen: Geringere Geschicklichkeit, Schwäche gegen Kälte und Magie und geringere Ausdauer.

2 – Vogel-Stoffwechsel: Durch die Übernahme des Vogel-Stoffwechsels ist dein Körper zu unglaublicher Geschwindigkeit und Beweglichkeit fähig. Deine Geschicklichkeit und Stärke sind deutlich erhöht, ebenso wie deine Resistenz gegen magische Angriffe und Krankheiten. Einschränkungen: Verminderte Konstitution, Schwäche gegen Fernkampfangriffe und stumpfen Schaden und verminderte Angriffskraft.

3 – Werwolf-Stoffwechsel: Durch die Umstellung auf einen Werwolf-Stoffwechsel ist dein Körper zu unglaublicher Beweglichkeit, Ausdauer und Gesundheitsregeneration fähig. Deine Konstitution und Geschicklichkeit sind deutlich erhöht, ebenso deine Resistenz gegen Gift und magische Angriffe. Einschränkungen: Reduzierte Weisheit sowie eine Schwäche gegen Umgebungswärme, Stichschaden und einen erhöhten Nahrungsverbrauch.
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Cade dachte über jede Option nach und entschied sich fast sofort für den Werwolf. Der Echsenbruder konnte am besten zuschlagen, und der Vogelbruder war schnell, aber Cade wusste, dass er in dieser neuen Welt möglicherweise oft verwundet werden würde, und allein die Gesundheitsregeneration war ein kluger Schachzug. „Werwolf-Stoffwechsel“, verkündete er. „Was kommt als Nächstes?“

„Gut gemacht! Schritt eins ist erledigt. Jetzt geht es an die Auswahl deiner Fähigkeiten. Jede Eigenschaft, die du auswählst, bringt einen passiven Vorteil mit sich, im Fall deines Werwolf-Stoffwechsels eine Erhöhung der Konstitution, der Geschicklichkeit und bestimmter Resistenzen, wie du noch weißt. Es ist wichtig, zu wissen, dass zukünftige Eigenschaften spezifischer sein werden als diese. Das liegt daran, dass die Quelle deiner Kraft, dein Stoffwechsel, die Funktionsweise deines gesamten Körpers und Geistes verändert. Jetzt, wo du deine erste Eigenschaft erworben hast, kannst du eine von zwei aktiven Eigenschaften wählen, die dazu passen.“

Die Stimme des Dämons verstummte und eine Beschreibung der Fähigkeiten erschien vor Cades Augen.
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Wolfshieb: Mit unglaublicher Kraft schlägst du mit deiner Waffe zu und verursachst mit einem einzigen Angriff deutlich mehr Schaden. Abklingzeit: 30 Sekunden.

Das Rudel abschlachten: Wenn du einen kritischen Treffer landest, beschädigt dein Angriff einen wichtigen Bereich am Körper deines Gegners und verringert seine Bewegungsgeschwindigkeit um 20 %. Dauer: 30 Sekunden. Abklingzeit: 2 Minuten.
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Die zweite Fähigkeit hatte die längste Abklingzeit, was den Ausgang eines Kampfes erheblich verändern konnte; allerdings schien sie auch die größte Wirkung in einem Kampf zu haben. Einen Feind zu verlangsamen, würde ihm sehr helfen, Schaden zu vermeiden. Er entschied sich für Das Rudel abschlachten, da er wusste, dass es ihm auf Stufe eins am meisten helfen würde.

„Alles klar, Kumpel. Was kommt als Nächstes?“

„Jetzt ist es an der Zeit, eine Waffe zu wählen. In Antinium erhält jedes Wesen die unglaubliche Gabe einer Seelenwaffe. Diese Gegenstände gewinnen mit jedem Stufenaufstieg an Kraft und Fähigkeiten. Wähle weise, denn es ist die einzige Seelenwaffe, die du in dieser Welt erhalten wirst!“

Als die Worte des Dämons verklungen waren, tauchten vor Cades Augen drei Waffenständer auf: Nahkampf-, Fernkampf- und Zauberwaffen, so wie es aussah. „Immer mit der Ruhe, Dämon. Ich dachte, ich hätte eine Kriegerklasse gewählt. Sollten da nicht nur Nahkampfwaffen zur Verfügung stehen?“

Der Dämon stieß eine weitere Rauchwolke aus. „Der Chimärenfürst ist eine vielseitige Klasse, und obwohl er zu den Kriegern gehört, kann er jede Waffe wählen. Ist das nicht eine gute Sache?“

Cade merkte, wie seine Ungeduld mit dem Prozess überhandnahm. Er schloss die Augen und atmete einige Augenblicke lang tief durch. Das war eine gute Sache. Er musste sich nur Zeit lassen.

Wieder verwarf er die Fernkampf- und Zauberwaffen. Ihm blieben verschiedene Stangenwaffen, Schwerter, Äxte, Hämmer und Streitkolben. Zweifellos gab es noch Dutzende anderer, weniger gebräuchlicher Gegenstände, aber wer auch immer dieses System organisiert hatte, legte den Fokus auf beliebte Waffen.

Schwerter schienen zu klischeehaft, zudem hatte Cade keine Erfahrung im Umgang mit Schwertern. Mit einem Speer oder einer anderen Stangenwaffe wäre es viel unwahrscheinlicher, dass er sich ein Bein abhackte, aber auch diese Vorstellung gefiel ihm nicht. Der Hammer und die Äxte gefielen ihm am besten, doch letztendlich entschied er sich für die Axt, da sie auch als Werkzeug nützlich sein konnte. Ein Stein konnte einen Hammer ersetzen, wenn auch nicht besonders gut. Es war viel schwieriger, eine Axt herzustellen.

Cade verwarf alle Waffen bis auf die Äxte und sah sich die Variationen an, die vor ihm auftauchten. Doch selbst als er die Eleganz so vieler Waffen bewunderte, konnte er nicht umhin, sich benachteiligt zu fühlen. Er seufzte frustriert und rieb sich den Kopf.

„Was ist los, Caderick? Sind diese Waffen nicht großartig?“

„Sie sind toll. Tut mir leid. Ich hasse es einfach, nur eine einzige Waffe zu haben. Ich wünschte nur, ich hätte etwas, das vielfältiger ist.“

„Die benutzerdefinierte Waffe ist natürlich eine Option. Du kannst zwei Waffen auswählen und deren Eigenschaften und Attribute kombinieren.“

Lutsch an meinem Daumen und nenn mich Daddy. Ich muss nur anfangen, diesen kleinen Windbeutel mehr zu benutzen, wurde Cade klar. Und seine Laune hellte sich langsam auf.

„Gut, das werde ich auch machen. Nimm vorerst nur eine einfache Streitaxt. Gibt es etwas, das man aus der Ferne abfeuern kann? Am besten ohne Pfeile oder ähnliches nachladen zu müssen?“

„Wenn du ein Gewehr oder eine Pistole meinst, dann ist die Antwort nein. Alle fortschrittlichen Technologien sind in Antinium strengstens untersagt. Es gibt aber einige Zauberstäbe, die auf Mana basierende Geschosse haben.“

„Ja. Ich möchte, dass die andere Waffe ein Stab ist, der … auf Mana basierende Geschosse verschießt“, erklärte Cade unbeholfen. Es war ihm egal, wie sie es hier nannten, er wollte eine Knarre.

Plötzlich schwebten eine einseitige Streitaxt und ein Holzstab mit einer silbernen Halterung an einem Ende vor ihm. Dank der Anleitung des Dämons gelang es ihm, die beiden Waffen zu kombinieren, wobei der Axtkopf an der Spitze und die silberne Halterung am Ende der Axt angebracht war.

„Die potenziellen Fähigkeiten der Axt und des Stabs wurden minimiert, ebenso ihr Schaden, aber wenn du diese Waffe annehmen möchtest, ist sie bereit zur Abnahme.“

Cade sah sich seine Kreation an und war sofort begeistert. „Ich will sie. Ja, mach schon, Dämon.“

„Und wie möchtest du diese Kreation nennen?“

„Bumm-Stock ist zu kitschig und außerdem ist er schon vergeben. Nein, nehmen wir lieber Mr. McGregor, die Sprengaxt.“

„Mr. McGregor Sprengaxt, genau! Sobald du aufgestiegen bist, kannst du die Waffe mit individuellen Eigenschaften aufwerten. Für den Moment siehst du hier die Grundeinstellungen deiner Waffe.“ Als der Dämon aufhörte zu sprechen, erschien ein Bildschirm mit Informationen vor Cades Gesicht. Darauf las er:
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 1

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 25 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 25 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladerate: 43 Sekunden (Intelligenz 12)
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„Wild. Okay, ich wünschte, sie würde mehr Schaden anrichten, aber wer weiß schon, was 25c% des Maximalschadens bedeuten. Es könnte auch eine ganze Menge sein.“

Der Dämon stieß Rauch aus, der diesmal rosa war, und antwortete: „Nein, das ist es nicht. Du musst deinen Verstand einsetzen müssen, aber wenn du deine Attribute stark erhöhst, wird sich der Schaden erhöhen. Das bringt uns zu unserer letzten Aufgabe. Normalerweise erhalten Reisende fünf zusätzliche Attributspunkte, die sie vor der Wiederauferstehung vergeben können. Ich werde dir jedoch zehn geben. Zum einen sind deine Grundwerte etwas mangelhaft. Ich bin mir sicher, dass du einst ein fittes Modell eines Homo sapiens warst, aber das bist du nicht mehr. Zum anderen hat deine Schutzgottheit, eines der bedeutendsten Mitglieder des Rates, ein persönliches Faible für dich entwickelt. Und schließlich warst du nett zu mir, als du offensichtlich meine Handschrift für schrecklich hieltest. Es ist unheimlich schwierig, Buchstaben zu schreiben, wenn man keine richtigen Hände hat, so wie ich.“

Cade kniff die Augen zusammen und starrte das kleine Dämonenbiest vor sich an. Es war ein schwer zu verkraftendes Kompliment, aber er verdrängte den Gedanken und konzentrierte sich auf seine letzte Aufgabe. „Danke, lieber Dämonenhelfer. Also, was sagtest du über eine Schutzgottheit?“

Der Dämon erschauderte kurz, bevor er die Sache abtat. „Es ist nichts. Zumindest nichts, was ich dir sagen darf. Du kannst jedoch davon ausgehen, dass du mindestens einen Fan im Kosmos hast.“

Die Erklärung beunruhigte Cade. Wenn es einen Gott oder ein fremdes Wesen gab, das ihm helfen wollte, stellte sich die Frage, wer es war. Doch er hatte das Gefühl, dass er so viel Druck machen konnte, wie er wollte, ohne eine Antwort zu bekommen.

Er fragte weiter: „Wie verteile ich meine Attributspunkte? Kannst du mir das sagen?“

„Bis jetzt hat alles auf deine gedanklichen Befehle hin funktioniert“, sagte der Dämon mit offensichtlicher Erleichterung in seinem Ton. „Selbst wenn du mich um Hilfe gebeten hast, war es dein geistiger Impuls, der die Welt um dich herum dazu gebracht hat, zu reagieren. Denke einfach an den Charakterstatus, dann wirst du sehen, was ich meine. Oh, und vergiss nicht, dass deine Konstitution und deine Geschicklichkeit durch die von dir gewählte Eigenschaft erhöht und deine Weisheit gesenkt worden sind.“

Cade dachte an den Charakterstatus und wurde mit einem weiteren Bildschirm voller Informationen belohnt.
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Name: Cade

Stufe: 1

Stärke: 11

Konstitution: 8

Geschicklichkeit: 9

Intelligenz: 12

Weisheit: 8

Charisma: 11

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel

Fertigkeiten: Das Rudel abschlachten

Verfügbare Attributspunkte: 10
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Cade zuckte zusammen, als er seine mangelhafte Konstitution und Geschicklichkeit sah. Sie waren selbst nach dem Aktivieren seiner Eigenschaft unterdurchschnittlich. Das ist gelinde gesagt peinlich, dachte er.

Er war noch nie sehr flink gewesen, aber sein Mangel an regelmäßiger Bewegung und seine schlechte Ernährung in den letzten Jahren hatten ihn jetzt eingeholt. Die Weisheit schmerzte auch, obwohl er bezweifelte, dass das Attribut ihn am Anfang seiner Reise so sehr beeinträchtigen würde. Wenigstens hatte die lila Stinkwolke ihm ein paar Extrapunkte verschafft.

Er vergab drei Punkte für Konstitution, zwei für Stärke und drei für Geschicklichkeit. Diese Attribute würden ihn am Leben erhalten. Sie waren auch ziemlich einfach, zumindest wenn seine Interpretation der Stoffwechselwahl richtig war. Stärke bedeutete Kraft, Geschicklichkeit Geschwindigkeit und Konstitution Gesundheit und vielleicht Ausdauer. Zweifelsohne gab es einige Überschneidungen zwischen den Attributen, aber er musste sich über etwas sicher sein, bevor er fortfuhr.

„Ich war mir schon immer unsicher in dieser Sache. Bitte gib mir einen Überblick über Intelligenz, Weisheit und Charisma.“

„Natürlich. Intelligenz steht in direktem Zusammenhang mit der Fähigkeit des kritischen Denkens, der Größe des Manapools und der Regeneration. Weisheit steht im Zusammenhang mit der Wahrnehmung, dem künstlerischen und kreativen Potenzial und dem Erhalt des Manas. Und schließlich erhöht ein hohes Charisma die Wahrscheinlichkeit, dass andere dich positiv wahrnehmen. Die Welt von Antinium ist im Großen und Ganzen ein soziales Konstrukt. Wer sich mit anderen zusammentut, erhöht die eigenen Überlebenschancen. Es ist ein unterbewertetes Attribut, das sich positiv auf das Handeln, das Verhandeln, die Führungsqualitäten, die Moral und die sexuelle Anziehungskraft auswirkt.“

Cade verschluckte sich ein wenig bei diesem letzten Satz. „Sexuelle Anziehung? Okay, ich habe mich schon gewundert, aber ich hielt es nicht für richtig, danach zu fragen. Das gibt es also in Antinium?“

„Beischlaf wird überall zwischen den Sternen und in fast jeder Dimension praktiziert. Sogar Dämonen schlafen miteinander, zumindest um sich die Zeit zu vertreiben. Also ja, Cade, das gibt es.“

Der Mann kaute auf seiner Lippe und überlegte. Er wollte eine mächtige Waffe haben, und Intelligenz würde das Potenzial seiner Waffe erhöhen, aber Charisma war verlockend. Er wusste, dass er in einer fremden Welt voller Gefahren, die eine Streitaxt rechtfertigten, seine Probleme nicht einfach wegkillen konnte. Zumindest nicht alle von ihnen. Er verwendete seine letzten Punkte auf Charisma.

Die verbesserten Eigenschaften von Cade sahen nun viel besser aus:
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Stärke: 13

Konstitution: 11

Geschicklichkeit: 12

Intelligenz: 12

Weisheit: 8

Charisma: 13
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„Schließe bitte meine Auswahl ab. Ich bin zufrieden mit dem, was ich habe“, sagte Cade und wischte mit einem Gedanken den Bildschirm beiseite. Kaum hatten die Worte seinen Mund verlassen, verwandelte sich Cades Körper.

Es war keineswegs ein schmerzloser Prozess, denn Jahre der Vernachlässigung und mehr als nur ein wenig genetischer Mangel verbrannten. Die Stimme des Dämons erfüllte seinen Geist, als die Welt um ihn herum allmählich schwarz wurde. „Es ist üblich, dich zu diesem Zeitpunkt durch das Auferstehungsportal zu schicken. Beides ist nicht sehr angenehm, Caderick, deshalb tut es mir sehr leid. Du kannst mich jederzeit kontaktieren, indem du meinen Namen laut rufst, der, wie du vergessen hast zu fragen, Pablo lautet. Auf Wiedersehen für den Moment. Sei vorsichtig und vergiss nicht, dass die Welt von Antinium nicht ohne Grund Letzte Welt genannt wird. Eine weitere Wiederauferstehung ist unter keinen Umständen möglich. Pass auf dich auf und suche dir so schnell wie möglich Verbündete. Du wirst jede Hilfe brauchen, die du bekommen kannst.“

Cades Gedanken drehten sich, als die Stimme des Dämons verklang. Warte!, wollte er schreien. Wo schickst du mich hin? Was passiert mit meinem Körper? Aber der Schmerz brannte seine Gedanken und seinen Körper weg wie eine Fackel im Wind.
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Der Schmerz hörte nicht auf, bis Cade jeden Mann, jede Frau und jedes Kind verflucht hatte, das er je gekannt hatte. Aber schließlich ließ er nach. Nicht auf einmal, sondern eher wie ein Nebel, der sich lichtete. Das Unbehagen und das brennende Gefühl verließen seinen Körper und er fand sich in einer Pfütze aus seinem eigenen Dreck wieder, das Gesicht gegen kalten Stein gepresst.

„Was für eine beschissene Scheiße war das denn?!“, knurrte er und stemmte sich vom Boden hoch. Ein Schwindelanfall überkam ihn, er ging in die Knie und umklammerte einen Stock, der irgendwie in seiner Hand lag. Er blickte nach unten und lächelte trotz seiner Übelkeit, als er seinen neuen besten Freund McGregor sah.

Cade hielt die Axt hoch und begutachtete sie im Sonnenlicht. Seine Sicht war immer noch verschwommen, aber er konnte die unberührte Schönheit der Axt gut erkennen. Es war ein einfaches Ding, nur ein meterlanges Stück dunkles Holz. Der Axtkopf wog kaum mehr als ein oder zwei Pfund, ein einzelner geschwungener Halbmond, der gefährlich blinkte. Aber sie wird töten, nicht wahr?, mutmaßte Cade, drehte die Axt um und untersuchte den Metallbeschlag am Ende des Schafts.

Er war abgerundet, ein glattes Stück Metall, das kaum mehr aussah wie die polierte Kappe eines Herrenstocks, wenn nicht sogar noch etwas dicker. Auf der Unterseite befand sich eine geätzte Rune, kreisförmig mit einer einzelnen Linie, die in der Mitte spiralförmig zusammenlief. Ein paar Zentimeter weiter oben und von der Seite sah Cade einen weißen Kristall, der in das Metall eingelassen war. Schon als er hineinschaute, bemerkte er, dass sich am Boden ein kobaltblauer Splitter bildete. Ich schätze, er lädt sich auf. Hoffentlich. Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, welchen Schaden das Ding anrichten kann.

Der Ex-Soldat stellte fest, dass er halb nackt, nur mit einer Segeltuchhose bekleidet, die mit einem einzigen dicken Lederband um seine Taille geschnürt war, mitten in einer fremden Stadt stand. Es war ziemlich still hier, und er konnte nur eine durchdringende Frische riechen, als wäre die Luft reiner als alles, was er bisher geatmet hatte.

Cade schaute sich um und blinzelte, um den exotischen Anblick zu genießen. Die Gebäude sahen metallisch aus, doch ihre Oberflächen reflektierten das Licht nicht so, wie sie es hätten tun sollen. Der ganze Ort war in Goldtöne getaucht, wie die Fantasiewohnung einer alten Dame. Obwohl es geschmacklos wirkte, konnte er nicht umhin, die komplizierten Strukturen zu bewundern. Plattformen aus Stein schwebten in der Luft und trotzten den Gesetzen der Physik mühelos. Um ihn herum erhoben sich Türme, die in ihrer Konstruktion uralt und doch unendlich fortschrittlich wirkten.

Wo sind alle?, dachte er, beunruhigt von der Größe der Stadt und dem völligen Fehlen von Menschen. Verwirrung machte sich breit und ein heftiges Schwindelgefühl half ihm nicht im Geringsten, sich zurechtzufinden. Es folgte Wut, auf sich selbst, weil er nicht mehr Fragen gestellt hatte, und auf die verdrehten Götter, die diese seltsame Welt erschaffen hatten. Was soll ich jetzt nur tun?

Was ihn jedoch innehalten ließ, waren die drei Pyramiden, die in der Mitte der Stadt aufragten, wobei die mittlere so hoch war, dass sie den Weg der Sonne kreuzte.

„Rasiert meinen Busch und nennt mich ein gerupftes Huhn. Dieser Ort ist wahnsinnig!“, rief Cade. Seine Stimme war immer noch rau, vermutlich vom Schreien, und doch fühlte sich der Rest seines Körpers fantastisch an. Eine kühle Brise strich über seine Haut und er schaute auf seine Hände und Arme hinunter.

Cade starrte sie an. Hat jemand Milch? Denn dieser Bruder ist scharf! Seine Arme waren mit mehr straffen Muskeln umspannt, als er je in seinem Leben gehabt hatte. Sein Bauch war nicht schlaff, nicht einmal ein bisschen. Seine Bauchmuskeln traten aus seinem Körper hervor und seine Arme und Beine waren prall mit Muskeln. Dann sah er auf und erblickte das schimmernde Portal. Dessen flache Oberfläche glänzte wie eine Platte aus poliertem Silber.

Durch das Portal sah Cade sein Gesicht. Ein dicker, brauner Bart wuchs dort, wo er einst lückenhaft und blond gewesen war. Seine Wangenknochen, sein Kiefer und seine Augen sahen aus wie seine eigenen, aber eleganter, stärker und perfekter als je zuvor. Er sah aus wie ein verdammter Fürst. Verdammt, er sah aus wie ein König.

Cade setzte seine Axt ab und tastete wie ein Idiot an seinem Körper herum. Es war ihm egal, ob ihn jemand dabei sah, er bezweifelte, dass in dieser unheimlichen Stadt jemand in der Nähe war. Zum ersten Mal in seinem Leben fühlte er sich wirklich wohl in seiner Haut.

Ein weiterer Gedanke kam ihm in den Sinn. Sein Verstand fühlte sich klar an, unbeeinträchtigt von den Zweifeln, dem Nebel und der ewigen Dunkelheit, die ihn sonst zu verschlingen drohten. Seit seiner Dienstzeit und der Gewalt, die er und seine Brüder dort so bereitwillig ausgeübt hatten, war er nicht mehr so frei gewesen. Nicht mehr seit seiner Kindheit.

Cade starrte auf sein Gesicht in der Spiegelfläche des Portals und sah, wie ihm Tränen über das Gesicht liefen, die er nicht wegwischen wollte.

„Du bist nicht der Einzige, der so geweint hat. Es ist ein Zeichen deiner Gutmütigkeit, deines Mangels an Anmaßung und Eitelkeit“, rief eine Stimme hinter ihm. Er drehte sich auf dem Absatz um und starrte das Mädchen an, das dort stand.

Was bei den sieben Ringen der Hölle? Cade drehte sich wieder um und sah im Spiegel nichts außer sich selbst. Dann schaute er wieder zurück und da war sie.

Sie bemerkte seine Verwirrung und erklärte: „Du wirst nur das Bild deines wahren Ichs im Portal sehen. Das ist bei allen so.“

Cade nickte, mehr als nur ein bisschen verblüfft, und seine Augen nahmen zum ersten Mal die Gesichtszüge des Mädchens wahr. Sie war kein Mädchen, sondern eine Frau, makellos in Gestalt und Form. Ihr Gesicht war rund, ebenso wie ihre üppige Figur. Ein glänzender goldener Brustpanzer bedeckte ihre Brüste, verbarg aber nicht deren üppige Größe.

Noch auffälliger und unmittelbarer war jedoch ihre dunkelblaue Haut, eine Farbe wie Mitternacht unter dem Sternenhimmel. Wer denkt denn so? Bin ich jetzt ein Dichter? Cade schüttelte den Kopf und versuchte, sich zu sammeln.

„Ich …“ Cade rang nach Worten und versuchte, nicht daran zu denken, mit etwas anderem zu ringen. „Es tut mir leid, ich habe dich nicht gesehen und …“ Plötzlich schien seine Hose nicht mehr gepanzert genug gegen eine solche Kreatur.

Ihr eigenes Outfit bestand aus glänzender Rüstung und Leder, die Haut ihrer Arme und Beine lag frei, ebenso wie ihre Taille. Eine Kapuze umhüllte ihr Gesicht und verbarg ihr Haar und ihre Stirn. Daran befestigt war ein Mantel aus feinem Stoff, der wie Seide schimmerte.

Sie lächelte, ein dünnes und trauriges Lächeln, das keineswegs von Herzen kam. „Dir scheinen die Worte zu fehlen, Herr. Hast du einen Namen oder hast du den auch verloren?“

Komm schon, Cade. Dein Gehirn ist da oben drin. Du musst es nur wieder einschalten. „Caderick. Also, Cade. Mein Name ist Cade. Freut mich, dich kennenzulernen.“

„Freut mich genauso, dich kennenzulernen. Ich bin Ketzal, ein Wächter dieser Stadt. Sie heißt Tanrial, und obwohl sie nicht mehr so viele Einwohner hat wie früher, bist du willkommen.“ Als die Frau sprach, schweifte ihr Blick ab, ohne sich ganz auf ihn zu konzentrieren. Und obwohl sie eine starke Körperhaltung hatte, wirkte sie irgendwie gedämpft.

Cade nickte und zeigte seine Zähne in einem nervösen Lächeln. „Danke. Hast du jetzt das Sagen?“

Ketzal lachte bitter auf, ihre Stimme hallte auf unheimliche Weise von den Wänden wider und verweilte ein bisschen zu lange in der Luft, um natürlich zu sein. „Nein. Diese Ehre gebührt Vormer.“ Als sie den Namen sagte, veränderte sich ihre Stimme leicht und verriet eine Emotion, die Cade noch nicht identifizieren konnte.

„Er hat die Schlüssel zu Tanrial, und wir alle dienen dem brennenden Gott. Es wäre klug“, fuhr sie fort und begegnete seinem Blick zum ersten Mal, „wenn du sagen würdest, dass du das auch tust. Er wird sicher danach fragen.“

„Brennender Gott?“

„Niemand anderes. Antinium wurde schon mit einer Arena verglichen. Nach den Maßstäben der meisten Welten ist sie klein, und man kann sie in etwas mehr als einer Wochenreise durchqueren. Die Götter beobachten uns alle, vielleicht zum Spaß oder für irgendwelche verdrehten Forschungen. Aber nur Aten, der brennende Gott, wagt es, seine Macht hier einzusetzen.“

Cades Gedanken rangen mit der Vorstellung, in einer so kleinen Welt zu sein. Und die Götter schauen auf mich herab? Das war gelinde gesagt ein beunruhigender Gedanke. Schließlich drängte er sie weiter. „Wie? Wie setzt Aten seine Macht ein? Was macht der Gott genau?“

Ketzal starrte wieder auf ihre Füße, etwas, das die Frau oft zu tun schien. „Ich weiß es nicht genau, aber ich habe die … Folgen der Verweigerung seiner Herrschaft gespürt. Nur Vormer spricht mit ihm. Dieser Ort kann wirklich ein Paradies sein, aber bitte, wenn dir dein Leben lieb ist, halte dich an Vormers Anweisungen.“

Cade gefiel das überhaupt nicht. Aber wer war er schon, dass er mit der ersten Person, die er in einer neuen Welt traf, streiten würde? Er öffnete seine Arme, grinste so lässig, wie er konnte, obwohl sich ein Angstknoten in seinem Bauch bildete, und sagte: „Ich werde mein Bestes tun. Wollen wir uns jetzt mit diesem feinen und unvergleichlichen Anführer treffen?“

Ketzal neigte den Kopf, drehte sich abrupt um und lief voraus.

Cade hob seine Axt auf und beeilte sich, sie einzuholen. Er konnte sich nicht entscheiden, was interessanter war: der Hintern der Frau oder die seltsame und bezaubernde Stadt. Vorhersehbarerweise gewann Ersteres meistens die Oberhand. Sie war kräftig gebaut, ihre Schenkel waren dick und stark, und ihr Gang glich eher einem Stolzieren als einem lockeren Gehen. Ihr dünner, schwarzer Schwanz peitschte ab und zu hinter.

Zu welcher Rasse sie wohl gehört? Ich bin ein Mensch von der Erde. Ist sie eine Art Nachtelfe, vielleicht ein Dämon? Irgendetwas an ihrer straffen und glänzenden Haut ließ ihn denken, dass sie mehr mit Pablo gemeinsam hatte als mit ihm.

Sie gingen durch eine Reihe von gewölbten Bögen, von denen jeder einen Schatten auf den Weg warf. Ein riesiger Springbrunnen versprühte goldenes Wasser in der Mitte eines großen Hofes und Cade musste sich ein Lachen verkneifen. Es schien, als hätte derjenige, der diesen Ort entworfen hatte, noch nie etwas von Natursekt gehört.

In einiger Entfernung führte ein Tunnel in die Seite eines kuppelartigen Gebäudes, das sich wie ein Bienenstock um sie herumwand. Als sie das Gebäude betraten, blickte Cade nach oben und sah Tausende von Fenstern, durch die das Sonnenlicht in den offenen Raum über ihnen fiel. Inmitten von so viel Sonne wuchsen und gediehen unzählige Pflanzen.

Einige sahen aus wie Kräuter, andere hingen wie Ranken herab oder trugen Blüten, die den Raum mit einem natürlichen Duft erfüllten. Cade staunte über die Pracht dieser Pflanzen und stieß direkt mit dem wunderschönen und seltsamen Fräulein Ketzal zusammen. Sie war ein paar Zentimeter kleiner als er, aber als er zurückwich, weil er auf ihren Stiefel getreten war und ihre Haut berührt hatte, trafen sich ihre Blicke.

In zu vielen bescheuerten Filmen oder Büchern hatte Cade von Prinzessinnen, verwegenen Rittern oder Kung-Fu-Meistern mit lila Augen gelesen. Ketzal hingegen besaß sie wirklich. Ein Lichtfleck erfüllte ihre Augen und er keuchte auf. Die Ränder ihrer Iris waren in ein tiefes, leuchtendes Pflaumenrot gehüllt, aber in der Mitte wechselten sich amethystfarbene und lilafarbene Schlieren ab. Er starrte sie an, fasziniert von der Intensität ihres Blicks. Er sah dort Angst, so viel Angst, dann darunter Wut, Trauer und zuletzt Hoffnung.

„Ich werde diesem brennenden Gott dienen, oder zumindest so tun, als ob. Wenn es bedeutet, jemandem so Göttlichen wie ihr zu gefallen, was kann es schaden?“, sagte Cade leise. Ketzal drehte sich plötzlich um, und der Mann spürte, wie ihn eine heiße Welle der Verlegenheit durchströmte. Was zum Teufel habe ich gerade gesagt? Ich pfusche an ein paar Attributen herum und sehe die schönste Frau der Welt, und plötzlich halte ich mich für einen Dichter? Wach auf, Cade!

Doch als sie ihn wieder ansah, hatte sie ein schiefes Lächeln im Gesicht, das weniger zurückhaltend war als zuvor. „Danke für das Kompliment, Cade. Aber ich muss dich fragen, ob du jedem Mädchen, das du triffst, solche Versprechen machst?“

Wieder bewegte sich sein Mund ohne seine Zustimmung. „Nur denjenigen, die die Götter vor Neid erblassen lassen.“

Ihr Lächeln wurde breiter, obwohl sie die Stirn runzelte und versuchte, die Stirn zu runzeln. „Du redest wie ein Narr.“

„Ich habe die Klasse der Narren gewählt. Niemand sonst in Antinium ist so gut darin, sich wie ein großer Idiot darzustellen wie ich. Du solltest mich mal sehen, wenn ich betrunken bin.“

Trotz ihrer gequälten Augen und obwohl sein Witz nicht besonders originell oder gar lustig war, lachte Ketzal. Ein kurzes, überraschtes Lachen, wie ein Hase, der aus dem Gebüsch springt, aufgeregt, weil er fliehen will, aber auch erschrocken.

Ihre kleine, kräftige Hand klatschte auf ihren Mund und sie schüttelte den Kopf. Ketzal räusperte sich und wechselte das Thema so schnell, dass Cade schwindelig wurde. „Ich nehme an, du kennst den angesehenen Pablo?“

„Entschuldigung, wer? Oh, die Dämonenblase?“

„Ja, obwohl du ihn Pablo oder Dämonenassistent nennen solltest. Er ist über fünftausend Jahre alt und sehr weise. Selbst ein Narr sollte das respektieren.“ Für einen Moment warf sie ihm wieder einen weniger zurückhaltenden Blick zu und sagte mit ihren Augen, dass ihr die starre Professionalität, zu der sie übergegangen waren, leid tat.

„Über fünftausend Jahre? Wow! Gut, er ist also alt. Ich werde nett sein, ich verspreche es.“

Ketzals Augenbraue zeigte einen Moment lang Verwirrung, aber sie sprach weiter. „Konnte er dir viel über die Universalanzeige beibringen?“

Cade dachte darüber nach, aber der Begriff war ihm nicht geläufig. Er schüttelte den Kopf und betrachtete lieber eine der Pflanzen vor ihm als die Neigung ihres Rückens und die Rundung ihres Hinterns.

„Nun, mit der UA interagierst du intuitiv mit der Welt. Wenn du mentale Befehle gibst, kann jeder Bürger von Antinium die UA leicht nutzen. Siehst du die Pflanze, die vor dir hängt? Konzentriere dich auf sie und denke einfach daran, sie zu untersuchen.“

Als er das tat, tauchten kleine, aber deutliche Worte aus der Pflanze auf und schienen direkt über ihr zu schweben.
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„Ich hab‘s geschafft! Okay, das ist also dasselbe wie mit dem Charakterstatus und der Auswahl der Fähigkeiten?“

Ketzal nickte und fuhr dann fort. „Es sind nur grundlegende Informationen verfügbar. Aber ich kann dir sagen, dass die Zitronenstrohpflanze viele Funktionen hat, unter anderem ist sie eine Nahrungsergänzung mit vielen Nährstoffen.“ Sie zupfte zwei der dicken Röhren ab, die aus der Grasmasse der Pflanze ragten, und brach ihre mit Widerhaken versehenen Enden ab. Dann nahm sie eine in den Mund, biss mit ihren perfekten Zähnen in die Röhre und zog sie wieder heraus, wobei ein Rinnsal Saft aus ihrem Mundwinkel lief. Die andere gab sie Cade.

Er merkte, dass die Hose die Vulgarität der männlichen Erregung weniger gut verbarg, als ihm lieb war, und als er spürte, dass er sich regte, konzentrierte er sich wieder auf die Pflanze. Wie alt bist du? Wieder fünfzehn? Niemand wird dein Freund sein, Cade, wenn du dich weiter so aufführst.

Das Probieren der Pflanze half ihm, sich auf andere Dinge zu konzentrieren, insbesondere auf das saure Brennen der vermeintlichen Leckerei. Er zuckte zusammen und schüttelte den Kopf. Cade hatte noch nie etwas für saure Sachen übrig gehabt und gab sich Mühe, nichts auszuspucken. Wenn die Frau behauptete, dass es voller Nährstoffe war, dann musste es auch so sein.

Er hörte, wie sie ein Kichern unterdrückte und dann hinzufügte: „Wenn du verwundet bist, kann der Strohhalm auch gemolken werden, denn sein Saft hemmt Infektionen und beschleunigt die Heilung. Allerdings muss ich dich warnen: Es fühlt sich an, als würde sich ein Äthersturm in der Wunde aufbauen. Das ist alles andere als angenehm.“

„Ein Äthersturm?“, fragte Cade und war dankbar für die Ablenkung.

„Ja, in der Welt, aus der ich vorher kam, einem dunklen und unangenehmen Ort, wurde der Himmel mit Äther aufgeladen. Hier nennt man es Mana. Wenn die Konzentration zu hoch wurde, wütete er wie ein Blitzgewitter über dem Land, nur viel… beängstigender.“

„Das klingt ziemlich gefährlich. Passiert so etwas oft?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, zum Glück nicht. Einmal im Monat bildet sich ein Äthersturm und bricht über Antinium herein. Wenn man dabei auf freiem Feld überrascht wird, ist das ein sicheres Todesurteil.“

Cade schaute sie von der Seite an und sah wieder ein Flackern der Angst in ihren Augen tanzen. Diese Frau hatte zu viel gesehen. Weit mehr als er, wenn seine Instinkte richtig lagen.

„Wie auch immer, nimm die Pflanze vor dir wieder auf und sag mir, ob sich etwas verändert hat.“

Wieder sah Cade die kräftige Pflanze an, die an einem goldenen Behälter hing, der an einer Schnur zur Kuppel hinaufführte. Aber diesmal sah er mehr Informationen, als er sie untersuchte.
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„Das ist praktisch. Obwohl ich wünschte, sie würde besser schmecken.“

„Siehst du das da?“, sagte Ketzal und deutete auf einen Weinstock, an dem büschelweise leuchtend grüne Zwiebeln hingen. „Das ist eine Morine-Birne. Sie ist in bestimmten Teilen der Welt verbreitet und schmeckt köstlich.“

Cade fand die Pflanze, von der sie sprach, und dachte

dass es eine gute Idee war, einen Snack zu essen. Er wurde langsam hungrig und die Früchte sahen verlockend aus. Aber bevor er etwas sagen oder fragen konnte, wie sie die Früchte von einer Pflanze pflückten, die sechs Meter über ihm baumelte, marschierte Ketzal los. Ihre Stiefel klackten bedeutungsvoll auf dem Steinboden.

Okay, die Lehrstunde ist also vorbei. Wenigstens ist sie genauso verkorkst wie ich, dachte Cade, als er loslief, um sie einzuholen. Trotzdem hatte er das Gefühl, dass seine ganze Einführung in diese Welt verkrampft und überstürzt war. Wie soll ich hier überleben, wenn mir niemand erklärt, wie alles funktioniert?

Er unterdrückte seine Wut und eilte der Frau hinterher, in der Absicht, weitere Fragen zu stellen, sobald er die Gelegenheit dazu bekam.

Schließlich öffnete sich der Weg. Große Mauern erhoben sich rundherum und bildeten ein beeindruckendes Amphitheater. Oben auf einer Reihe von Stufen stand ein Mann, oder so etwas wie ein Mann, mit hinter dem Rücken verschränkten Armen. Er betrachtete einen weiteren der schönen goldenen Brunnen, der seine messingfarbene Ladung gegen die Rückwand des Geländes spritzte und das reflektierte Sonnenlicht in bunten Farben auf den Stein warf.

Er drehte sich um, als sie näherkamen. Sein Gesicht war alles andere als menschlich.

„Du bist derjenige, der zu uns gekommen ist. Willkommen in Tanrial. Ich bin Vormer, wie du sicher schon weißt.“ Die Kreatur ging selbstbewusst auf Cade zu und blieb einen Meter vor ihm stehen. Vormer war ärgerlicherweise ein paar Zentimeter größer und ein gutes Stück besser aussehend als er selbst.

Cade hielt ihm die Hand zum Schütteln hin. „Ich bin Cade. Guten Tag, mein Herr“, sagte er mit einem falschen Akzent, in der Hoffnung, die Spannung zu lösen.

Stattdessen verzog sich Vormers Gesicht zu einer Grimasse. „Das lasse ich mir nicht bieten, hörst du? Humor ist ein niederer Instinkt, den man unterdrücken muss. Nun sag mir, Cade, wem dienst du?“

Cade studierte das Gesicht von Kapitän Dumpfbacke. Es hatte die Form einer Katze, war aber mit metallischen, goldenen Schuppen bedeckt, die auf widerwärtig attraktive Weise reflektierten. Das Charisma des Mistkerls musste überragend sein. Dann erinnerte sich Cade an die Warnung von Ketzal. Er dachte auch an die beeindruckende Schuppenrüstung des Mannes, die glänzenden Schulterklappen und die beiden Schwerter an seiner Hüfte. Er beschloss, auf Nummer sicher zu gehen.

„Ich werde natürlich dem brennenden Gott dienen. Keinem anderen. Und entschuldige, ich werde meine Witze für mich behalten.“

„Gut. Noch besser ist es, wenn du versuchst, solche niederen Gedanken ganz aus deinem Kopf zu verbannen. Ich habe das getan und bin dadurch viel besser geworden.“

Als Cade dem katzenähnlichen Engel ins Gesicht sah, verspürte er keinerlei Zweifel oder Unentschlossenheit. Dieser Kerl war entschlossen und mit einer irreparablen Gehirnwäsche versehen. Ein paar ausgewählte Marine-Corp-Witze drängten sich in sein Gedächtnis, aber er grinste und schob sie beiseite.

Cade hatte nichts als Liebe für seine Buntstift-Brüder übrig. Im Krieg waren schließlich alle noch grün, aber die Witze und Neckereien wurden nie alt.

Um das Gleichgewicht in der offensichtlich verdrehten Psyche des Mannes nicht zu stören, stellte Cade die offensichtliche Frage, die ihn beschäftigte. „Was genau bedeutet es, diesem Gott zu dienen? Ich meine, reden wir vom Beten? Kirche?“

Vormers Mund verzog sich vor Abscheu. „Ich sehe, dass es dir an Überzeugung mangelt. Das überrascht mich nicht. Wenn der brennende Gott nicht schon persönlich zu dir gekommen ist, dann musst du nur noch mir gegenüber gehorsam sein. Natürlich solltest du beten, aber Antinium selbst, mit Tanrial als Juwel, ist ein Tempel für Aten.“

„Okay, also bete zu einem Gott, von dem ich nichts weiß, und achte darauf, dass ich auf alles höre, was du sagst? Nichts für ungut, Vormer, aber das klingt nach deiner Art, alles zu kontrollieren.“

Ketzal wackelte nervös hin und her, als Cades Worte seinen Mund verließen. Sie sah aus, als ob sie nichts weiter wollte, als wegzulaufen.

Vormer hob eine Augenbraue und schien Cade noch gründlicher zu mustern als zuvor. Anstatt ihn jedoch zurechtzuweisen, stellte Vormer eine eigene Frage. „Chimärenfürst. Seltsam. Warum hast du so eine merkwürdige Klasse gewählt?“

Kalte Angst überkam Cade, als ihm klar wurde, dass der Kerl Zugang zu seinen persönlichen Daten hatte. Ohne eine andere Möglichkeit zu haben, schluckte er hart und antwortete aufrichtig. „Es klang mächtig. Ich weiß es nicht. Ich wollte einfach etwas Einzigartiges, eine Klasse, mit der ich mich von den anderen abheben kann. War es ein Fehler, so zu wählen?“

„Nicht unbedingt. Chimärenfürsten waren früher auf vielen Welten im ganzen Kosmos sehr mächtig, aber sie sind ausgestorben. Es ist nur seltsam, dass du dich gerade für diesen entschieden hast. Und deine Waffe? Zeig sie mir.“

Vormers Bitte fühlte sich eher wie eine Forderung an. Cade überlegte, ob er ihm sagen sollte, dass er sich verpissen sollte. Doch auch wenn er die Klassenangaben des Mannes nicht überprüfen konnte, war seine Stärke offensichtlich. Selbst wenn er die Waffen, die er besaß, nicht benutzen konnte, was Cade bezweifelte, könnte seine Rüstung ausreichen, um in einem Kampf zwischen ihnen den Ausschlag zu geben.

Also knirschte Cade mit den Zähnen und übergab die Axt.

Es ärgerte ihn, die einfache Waffe in den Händen dieser grässlichen und fast perfekten Kreatur zu sehen. Sich der Aufforderung zu widersetzen, würde höchstwahrscheinlich zu Schwierigkeiten führen.

Vormer beäugte McGregor gleichgültig. „Das ist weit weniger beeindruckend. Die Kombination von zwei Waffen kann zu einem mächtigen Werkzeug führen, wenn sie aufgerüstet wird, aber das setzt voraus, dass du so lange überleben wirst. Du tust gut daran, in den nächsten Wochen vorsichtig zu sein.“

Der Anführer der Stadt starrte Cade mit Augen an, in denen nur kalte Logik ruhte. Das könnte mein erster Soziopath in Antinium sein. Juhu!

Dann schien er zu einem Entschluss zu kommen, wandte sich an Ketzal und befahl: „Rufe die Silberne Garde herbei. Ich habe einen Auftrag für diesen Mann.“

Ketzal senkte den Kopf und nickte eifrig. Lag da etwa Bedauern in ihrem Gesicht? Dann hielt sie ihre Hand seitlich an ihren Kopf, schloss die Augen und ein schwacher, aber spürbarer Energieimpuls breitete sich um sie herum aus und schickte einen Ring aus Kraft in die Stadt.

Innerhalb weniger Sekunden rannten zehn hart wirkende Wachen auf sie zu, ihre Rüstungen klirrten, als sie im Gleichschritt liefen, und alle hielten lange Speere in den Händen. Sie bildeten zwei Fünferreihen mit gleichmäßigen Abständen und warteten schweigend. Ihre Gesichter waren durch glänzende Masken verdeckt und ihre Körper, Arme und Hände mit Rüstungen bedeckt.

Cade konnte nicht sagen, ob sie von der Erde stammten oder mehr mit Ketzal oder Vormer gemein hatten.

Jeder einzelne von ihnen war eine Unbekannte.

„Wachen, begleitet Mr. Caderick Shelby an den Rand der Stadt. Ich habe beschlossen, ihm eine Aufgabe zu geben. Das heißt, wenn er immer noch an seinem Anspruch festhält, dem großen Aten zu dienen?“ Die letzten Worte klangen wie eine Frage, und Cade wusste, dass er wieder im Rampenlicht stand.

Ketzal sah auf, Angst und Hoffnung kämpften erneut in ihrem verhaltenen Blick, und er wusste, dass er annehmen musste. „Sicher, ich schätze schon. Aber was genau willst du von mir? Außerdem bin ich ziemlich hungrig und ein paar ordentliche Klamotten würden mir wirklich helfen.“

„Die Details der Aufgabe kannst du leicht herausfinden. Schaue in deiner UA nach, um die Details zu erfahren. Fürs Erste gehst du in den Dschungel westlich der Stadt. Ich bin mir sicher, dass ein Mann mit deinen Fähigkeiten es alleine herausfinden kann.“

Die Wachen stürmten auf ihn zu, als wollten sie ihn ergreifen, aber Cade streckte seine Hände aus. „Wartet! Im Ernst, ich habe ein paar Fragen, auf die ich gerne eine Antwort hätte, bevor ich mich auf eine Mission für dich und deinen… unseren Gott begebe. Bitte, sag mir… “

„Du hast weniger Möglichkeiten, als du vielleicht denkst, Chimärenfürst. Entweder gehst du jetzt mit der Silbernen Garde mit oder ich lasse sie dich in Ketten legen. Wie entscheidest du dich?“

Das Glitzern eines Versprechens in den Augen des Mannes half Cade, sich zu entscheiden. Er schüttelte den Kopf, frustriert über diese schreckliche Einführung in eine neue Welt, aber er gab sich geschlagen. „Gut, lass uns auf Erkundungstour gehen. Ich mache es.“

„Gut“, antwortete Vormer mit einem Hauch von Freude in seinem Ton. „Geh jetzt sofort. Der Tag dauert nicht ewig. Viel Glück!“

Der goldene Schwachkopf drehte sich um und ging davon, um allen zu zeigen, wie weit er den Stock in den Arsch gesteckt hatte.

Ketzal wich Cades Blick aus und ließ ihn mit dem Gefühl zurück, dass sie sich mehr um ihr eigenes Wohlergehen sorgte als um sein eigenes. Und nachdem er das unheimliche „Viel Glück“ des Anführers gehört hatte, war er sich sicher, dass die Aufgabe, die ihm gestellt worden war, nichts Gutes bringen würde.

Aber er folgte der Silbernen Garde, als sie sich auf den Weg machte und erwartete, dass er ihr folgte.

Eine bewaffnete Eskorte hätte sich wie eine Ehre anfühlen oder ihm zumindest ein gewisses Maß an Komfort oder Sicherheit geben sollen. Sie erinnerte ihn jedoch nur daran, dass er jetzt in einer fremden Welt lebte, ohne Freunde, Familie oder Verbündete. Dann muss ich mit dem Dämon reden. Jemand muss mir ein paar Dinge erklären, bevor ich an meinem ersten Tag hier draufgehe.

Er gab es nur ungern zu, aber Vormer hatte Recht. Er würde sehr vorsichtig sein müssen.
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Ein zartes Grasfeld breitete sich vor der Stadt aus. Es sah weich genug aus, um darin zu schlafen, während der Wind in Wellen über dessen Oberfläche wehte.

Cade drehte sich um und zwinkerte den unheimlichen Wächtern zu. Eine Maske aus gesichtslosem Metall bedeckte ihre Gesichter, doch was sie so unheimlich machte, war ihr unnatürliches Schweigen und ihre steifen und sparsamen Bewegungen.

Sie ließen ihn am Rande der Stadt stehen und kehrten in das Versteck zurück, aus dem sie gekommen waren.

„Wie ein Rudel verdammter Käfer, Mann. So seltsam“, beschwerte sich Cade und wischte den unheimlichen Anblick einer perfekt synchronisierten Gruppe von Soldaten beiseite.

Da er endlich allein war, beschloss Cade, eine Auszeit zu nehmen und sich über diese immer bizarrer werdende Welt zu informieren. Er schlenderte lässig auf die Wiese hinaus und rief laut nach seinem dämonischen Helfer. „Pablo!“

Nichts geschah, also intensivierte er seine Bemühungen. „Pablo, bitte, ich muss mit dir sprechen. Bist du da?“

Der Dämon erschien nicht, aber trotzdem geschah etwas. Ein zischendes Knistern kam aus der Luft um ihn herum und sein Hinterkopf schmerzte. Was ist gerade passiert?, dachte er und schaute sich nach einer Antwort um.

Kein Tier und kein Mensch war in Sicht. Die Wachen waren schon weg. Erst als ich versuchte, Pablo zu rufen. Das hat es ausgelöst.

Obwohl er Angst hatte, das gleiche Ergebnis wie zuvor zu erhalten, probierte Cade es noch einmal. Er brauchte dringend ein paar Antworten. „Pablo, ich muss mit dir reden… “

Cades Stimme geriet ins Stocken, als eine weitere Störung in der Luft seine Sinne erschütterte. Sein Kopf schmerzte jetzt und er war sich sicher, dass die Anrufe irgendwie blockiert worden waren.

Als er sich von diesem zweiten mentalen Angriff erholt hatte, kam er zu dem Schluss, dass seine einzige Informationsquelle im Moment tabu war.

Ein Anflug von Angst bahnte sich seinen Weg durch seine Brust, aber er verdrängte sie. Jetzt konnte nur noch klares Denken helfen. Und sich Vorwürfe zu machen, dass er Ketzal nicht um mehr Informationen gebeten hatte, als er die Gelegenheit dazu hatte, würde seine Situation nicht verbessern.

Er konnte nur hoffen, dass er irgendwann noch einmal Zugang zu dem Dämon bekommen würde.

Als er zurückblickte, konnte er die glitzernden Türme der goldenen Stadt sehen. Vormer hatte gesagt, dass er eine Aufgabe erhalten hatte, also wäre es ein guter nächster Schritt, herauszufinden, um welche es sich handelte. Cade musste herausfinden, wo er hingehen sollte und was er dafür tun musste.

Er dachte Quest und wurde mit einer Liste von Informationen auf seiner UA belohnt.
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Aufgabe: Unruhen im Wasserfallviertel

Schwierigkeit: Unbekannt (Diese Information wurde absichtlich zurückgehalten)

Belohnung: Unbekannt (Diese Information wurde absichtlich zurückgehalten)

Beschreibung: Vormer hat dich gebeten, die Ursache für die Unruhen im Wasserfallviertel ausfindig zu machen. Eine Kreatur hat einige Stadtwachen angegriffen, die in der Gegend Kräuter sammelten. Der Wasserfallbezirk ist bekannt für seine vielfältige Tierwelt und ein wichtiger Ort. Die Stadt braucht einen sicheren Zugang, um zu gedeihen.
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„Viel Unbekanntes. Das stimmt mich sehr zuversichtlich“, brummte Cade. Alles, was er erfahren hatte, war, dass er zu einem Wasserfallbezirk gehen sollte, um eine mysteriöse Kreatur aufzuhalten. „Wenigstens habe ich meinen Bummstock. Trotzdem wäre ein richtiger Führer besser gewesen.“

Kopfschüttelnd holte Cade seine Karte hervor und betrachtete zum ersten Mal die Welt, in der er jetzt lebte.

Antinium war keine riesige, sich ausbreitende Reihe von Kontinenten, die durch stürmische Ozeane getrennt waren. Es war eine einzige Landmasse, die von verschiedenen Landschaften bedeckt war. Cades Karte enthielt mehr Details, als er erwartet hatte. Nichts wäre verwirrender gewesen, als mit einer klassischen geschwärzten Fantasy-Karte konfrontiert zu werden, auf der sich alles erst dann füllt, wenn man tatsächlich dorthin kommt, um es zu sehen. Auf der Karte waren alle Geländetypen genau eingezeichnet, und natürlich war auch die Stadt zu sehen, die einen großen Teil der westlichen Region von Antinium einnahm.

Im Norden ragten die weitläufigen Bormannberge in den Himmel. Zuerst waren es lediglich sanft gewellte Hügel, aber zum Rand der Landmasse hin wurden die Berge gewaltig, einige sogar schneebedeckt und felsig. Die Details, die Cade sah, waren atemberaubend, fast so, als würde man die ganze Welt in HD-Auflösung sehen und herauszoomen.

Hinter den Bergen und über der gesamten Landmasse von Antinium lag ein dunstiges Grau, das fast so aussah wie das, was er im Gespräch mit dem kultivierten Pablo gesehen hatte. Es wurde als „Nebel des Vergessens“ bezeichnet. Na, wenn das kein Stoff für Albträume ist, kicherte Cade vor sich hin. Heute Nacht werde ich gut schlafen.

Direkt nördlich der Stadt und unter den Hügeln der Berge lag eine lindgrüne, lebendige Grasebene. Südwestlich von Tanrial waren seltsame Steinblöcke über die Karte verstreut, zusammen mit den Worten Dolnathiruinen.

„Lass mich raten, dort leben uralte Mächte und richtig fiese Monster“, brummte Cade. Immer, wenn Ruinen Teil eines Fantasy-Szenarios waren, handelte es sich um Gebiete der höchsten Stufe.

Die Stadt selbst trug den Namen Tanrial, und direkt im Süden befand sich ein kleinerer Gebirgszug, das Toth-Gebirge, zwischen dem Zentrum von Antinium und der Hastoor-Wüste, einer weiten Sandfläche im Süden. Auch dieses Gebiet würde er meiden, bis er die nötige Ausrüstung hatte, um mit einer solchen Landschaft zurechtzukommen. Die Sonne hier in Antinium war fast tropisch intensiv, und er bezweifelte, dass die Wüste milder sein würde.

Er brauchte ein Hemd.

Schließlich sah er sich selbst, eine winzige Markierung zwischen der Stadt Tanrial und dem Rand des Niyan-Dschungels.

Der Dschungel selbst nahm einen großen Teil der gesamten Karte ein und reichte bis zur östlichen Wand des Nebel des Vergessens. Zwischen dem Dschungel und dem Grasland, direkt südlich des Bormanngebirges, befand sich ein riesiger See. An seiner jetzigen Position befand er sich fast genau im Norden.

Mehrere Bäche flossen aus dem riesigen See und schlängelten sich nach Süden in den relativ kleinen Wasserfallbezirk. Es war nicht weit. Wenn es stimmte, was Ketzal ihm erzählt hatte, dass Antinium in etwa einer Woche durchquert werden konnte, dann war sein Ziel nur ein paar Stunden weit weg, höchstens eine Handvoll Kilometer.

Das Gebiet hatte einen schwarzen Fleck in der Mitte, über dem der Quest-Marker Störung im Wasserfallbezirk schwebte.

Wenigstens ist es besser als ein Rasterquadrat, überlegte er und schob das Bild der Karte mit einem Gedanken weg.

Im Militär war er bis zum Rang eines E-4 Spezialisten aufgestiegen. Dabei hatte er festgestellt, dass die Ausbildung wahnsinnig anspruchsvoll war. Cade wusste mehr über die Funktionsweise eines Maschinengewehrs als fast jeder andere Soldat, den er kannte. Er träumte immer noch davon, den Verschluss endlos zu säubern, oder von dem Albtraum, in dem jedes Mal, wenn er versuchte, einen weiteren Munitionsgürtel nachzuladen, die Glieder auseinanderfielen und klirrend auf dem Boden landeten.

Er nannte diese Träume Ausrüstungsalbträume, und obwohl das albern klang, wachte er immer schweißgebadet auf. Es gab nichts Schlimmeres, als wenn deine Waffe versagt, wenn du sie am meisten brauchst.

Aber das Lesen einer Karte und die unbezahlbare Kunst der Landnavigation hatte ihm seine Einheit einfach nicht beigebracht. Ein paar ermüdende und höchst verwirrende Tage in der Grundausbildung hatten nicht gerade dazu beigetragen. Es war fast unmöglich, einer Gruppe junger Idioten mit nur ein paar Drill Sergeants etwas so Komplexes beizubringen. Als er in Fort Lewis ankam, gab es nur eine einzige Übung, bei der er herumlief, die Schritte zählte und so geduldig wie möglich war, während sein Truppenführer versuchte, ihm die Grundlagen zu vermitteln.

Bei dieser Feldübung hätte es ihn fast erwischt. Aber ein Befehl kam über das Bataillon und die gesamte Ausbildung wurde verschoben. Die traditionelle Landnavigation war nutzlos, wenn man im Irak mit GPS und Satellitenbildern herumfuhr.

Stattdessen konzentrierten sie sich auf Hunderte von Stunden auf dem Schießplatz. Obwohl Cade kein Scharfschütze war, konnte er einem Mann beim Joggen aus sechs Metern Entfernung zwei Kugeln in die Brust schießen. Schnellschießen machte süchtig und Spaß. Das Zielen war instinktiv und reaktionsschnell. Und obwohl seine neue Sprengaxt ganz anders in der Hand lag, wusste Cade, dass er sie auch im Nahkampf effektiv einsetzen konnte.

Zum Glück war das neue Kartensystem so einfach und intuitiv, wie er es sich nur vorstellen konnte. Wenn er sich in Antinium verirrte, wäre das ganz sicher seine eigene Schuld.

Da er keine andere Wahl hatte, machte sich Cade ohne Hilfe und ohne Informationen auf die Suche.

Cade passte seinen Weg etwas an und machte sich auf den Weg in den Dschungel. Der Niyan-Dschungel, erinnerte er sich und versuchte, positiv zu bleiben. Seine Bemühungen wurden nur geringfügig durchkreuzt, als er in einen kalten und feuchten Haufen Scheiße trat. Wenigstens ist sie kalt, dachte Cade bitter. Das bedeutet, dass das verdammte Monster, von dem das stammt, weit weg ist.

Er scharrte mit den Füßen im Gras und ging dann weiter, wobei er sowohl den Boden als auch den Dschungel um ihn herum im Auge behielt.

Jenseits des Grases lagen die ersten Bäume und Sträucher des Dschungels, den Vormer beschrieben hatte. Cade brauchte keine Hightech-Karte, um zu wissen, dass sein Ziel in dieser Richtung lag.

Er war erst eine halbe Stunde unterwegs, als ihm klar wurde, dass der Mangel an Nahrung und Wasser sein größtes Problem war. Das war also Vormers Plan: Er wollte mich in den Dschungel „eskortieren“ lassen, damit ich dort verdurste oder verhungere. Warum hat er mich nicht einfach umgebracht?

Sein Magen knurrte wie ein tollwütiges Tier und er erinnerte sich an die Begleiterscheinung seines Werwolf-Stoffwechsels, dass er zusätzliche Nahrung brauchte. Das würde ein Problem sein. Andererseits war er auf dem Weg in einen Dschungel. Wer wusste schon, was es dort für Nahrung gab?

Als er weiterging, betrachtete Cade die Pflanzen, die ihm begegneten. Die meisten von ihnen hielt er nicht für essbar.
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Ein halbes Dutzend anderer Arten, die vage als Heilkräuter gekennzeichnet waren, zeigten die große Vielfalt des Potenzials hier, aber er wusste nicht, ob er sie essen, zermahlen oder rauchen konnte. Keine davon war als Nahrungsquelle gekennzeichnet. Er musste hoffen, dass etwas Offensichtlicheres auf seinem Weg lag oder dass sich ein hilfreicher Führer seiner erbarmte.

Je weiter er jedoch in den Wald vordrang, desto unwahrscheinlicher erschien ihm das. In dem Gewirr aus Ästen und Blättern konnte er keine Menschenseele sehen, und schon bald fand er sich in einem dreistöckigen Dschungel wieder, der von ausladenden Bäumen, hängenden Lianen und Pflanzen in allen Formen und Farben überwuchert war.

Ein paar seltsam aussehende Affen hüpften vor ihm davon, als er sich näherte. Sie waren zu klein, um eine Bedrohung darzustellen. Überall schwirrten Insekten herum. Nichts wäre schlimmer, als von einem unbekannten Insekt gestochen zu werden und bei seinem ersten Ausflug in den Wald zu sterben. Stiefel standen ganz oben auf der Liste der Dinge, die er besorgen musste. Seine rosafarbenen Füße waren viel zu verwundbar für diese Strapazen, aber er bemerkte, dass sie viel mehr aushielten, als er vermutet hätte. Es ist einfach toll, wenn man seine Konstitution hochschrauben kann.

Endlich kam er an einen Bach, und obwohl jeder Überlebensinstinkt in ihm schrie, nicht daraus zu trinken, tat er es trotzdem. Die Feuchtigkeit und die sengende Hitze hatten seinem Körper Feuchtigkeit entzogen, und das Wasser war kühl und kristallklar. Außerdem war dies eine Fantasiewelt. Er hoffte nur, dass es dort keine Fantasieparasiten gab.

Als er sich bückte, um zu trinken, entdeckte Cade ein Flackern unter der Wasseroberfläche. Vorsichtig bewegte er seinen Kopf zur Seite, um das Spiegelbild zu vermeiden. Dann sah er ihn: einen langen Fisch mit schwarzem Rückgrat und Streifen an der Seite. Heilige Scheiße! Das Ding sieht aus wie ein Forellenbarsch! Eine Angelrute wäre ein gutes Werkzeug, aber im Moment hatte er nur eine Axt und die Haare zwischen seinen Arschbacken. Der Tümpel war nicht sehr groß. Cade stillte seinen Durst, während er über dem Wasser kauerte. Er beobachtete die Fische, die sich unter ihm bewegten.

Er kam sich dabei dumm vor, aber seine Geschicklichkeit konnte mit der eines Kampfsportlers mithalten, also dachte er sich, dass es nicht schaden könnte, seine Fähigkeiten zu testen. Nachdem sich der Fisch beruhigt hatte und sein Schwanz langsamer zuckte, stieß Cade seine Hand ins Wasser. Die schleimige Beschaffenheit der Fischschuppen streifte seine Finger, aber er ging leer aus. Er suchte erneut im Wasser nach der Form des Fisches, hatte aber Schwierigkeiten, ihn zu entdecken. Es war ein interessantes Experiment gewesen, aber zu warten, bis sich die aufgewirbelten Schmutzpartikel im Wasser gelegt hatten, war nicht sehr verlockend.

Cade sprang über den Bach und war erstaunt, wie weit er springen konnte.

Sein Körper fühlte sich fantastisch an, geschmeidig, leistungsfähig, wie eine Sprungfeder, die nur darauf wartete, jeden Moment zu explodieren. Doch keine richtige Kleidung oder Rüstung zu haben und auf einer Mission eingesetzt zu werden, die höchstwahrscheinlich Gefahren mit sich bringen würde, war so verlockend wie eine Handvoll Scheiße. Upgrades waren dringend nötig.

Ein weiteres Grummeln von furchterregendem Hunger brach aus seinem Magen hervor, und als Cade an seinem Bauch hinunterblickte, hätte er schwören können, dass er magerer aussah als zuvor. Toll, erst ein paar Stunden dabei und schon verzehre ich mich selbst. Ich brauche etwas zu essen – und zwar sofort.

Cade setzte seine Wanderung fort und bemerkte, wie viel näher er dem Wasserfallbezirk war. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Pflanzenwelt. Sein Fortschritt verlangsamte sich zu einem regelrechten Kriechen, aber seine Priorität war Essen. Ein toter Cade wäre schließlich nicht sehr produktiv.

Immer wieder inspizierte er Pflanzen mit dubiosen Namen und entschied sich dagegen, sie zu probieren. Nach einer weiteren halben Stunde der Suche sah er das Schönste, was er in seinem kurzen Leben hier auf Antinium je gesehen hatte. Die baumelnde Masse einer Morinbirnenpflanze, deren Ranken mit Dutzenden der grünen Früchte beladen waren.

„Beim süßen und nachgiebigen Schoß von Ketzal, ich werde euch alle aufessen“, erklärte Cade und deutete mit dem Finger auf sein Ziel.

Zu akzeptieren, wie sehr er sich in der kurzen Zeit, die er bereits in der Letzten Welt verbracht hatte, verändert hatte, war in gewisser Weise anstrengend. Seine Eigenschaften spiegelten die eines Mannes wider, der er nie zuvor gewesen war. Sein Körper funktionierte auf eine Weise, von der Cade nur geträumt hatte, und sein Verstand verarbeitete die Dinge anders. Nicht nur, dass sich der Nebel der Depression und der schwankenden Gesundheit vollständig lichtete und ihm einen unverfälschten Blick auf die Welt ermöglichte.

Es fühlte sich wie ein Neuanfang an, etwas, das er nicht ganz verdient hatte.

Trotzdem bettelten die Birnen förmlich darum, heruntergenommen zu werden. Wie können sie nur so köstlich aussehen und nicht damit rechnen, dass sie ein Werwolf-Chimären-Mann restlos vernichten würde?

Die einzige Schwierigkeit bestand darin, dass die Ranken mehrere Meter über dem Boden hingen. Cade ließ sich davon nicht beirren, suchte sich einen Baum in der Nähe und beschloss, es mit Klettern zu versuchen. Geschicklichkeit war ein wunderbares Attribut, und er freute sich über die Geschicklichkeit seines Körpers, als er den Baum hinaufkletterte. Er kletterte weiter, bis er direkt über der Pflanze war, deren Ranken aus einem riesigen Netz von Wurzeln in den Baum hineinwuchsen. Es war also eine parasitäre Pflanze.

Er zog seine Axt aus dem Ledergürtel und schlug die Birnen ab. Die ganze Masse fiel in einem Haufen auf den Dschungelboden. Erfolg!

Zuversichtlich ließ sich Cade die paar Meter nach unten fallen und landete anmutig, knickte aber mit dem Knöchel an einer unsichtbaren Wurzel um.

Er rollte sich auf den Rücken und Schweiß bildete sich auf seiner Haut. Der vertraute Schmerz eines verstauchten Knöchels in Kombination mit seinem starken Hunger ließ seinen Kopf schwirren und Galle in seiner Kehle aufsteigen. Du bist ein Geschöpf mit erstaunlich wenig Verstand, Caderick. Du hast das verdient, und das weißt du auch.

Nachdem er sich eine Weile auf dem Boden hin und her gewiegt hatte, spürte er, wie die Übelkeit, die von der Verletzung herrührte, langsam nachließ. Es geht nichts über einen verstauchten Knöchel, bei dem man gleichzeitig kotzen und scheißen musste. Bei schwachen Knöcheln war das ein Gefühl, das Cade in seiner Jugend beim Basketballspielen schon mehr als ein Dutzend Mal erlebt hatte. Hätte er Kampfstiefel gehabt, hätte das dicke Leder das Schlimmste verhindert.

Von seinem Hunger geweckt, setzte er sich auf und humpelte zu den Früchten hinüber. Er riss eine der grünen Birnen ab und biss hinein, wobei ihm der Saft über das Kinn lief. Es war himmlisch. Bitterer und komplexer als die reine Süße einer Erdbirne, war die Morine unendlich viel köstlicher.

Cade setzte sich auf seinen Hintern und aß zehn Stück hintereinander, ohne aufzuhören. Sein Magen drückte, und am Ende war er mit klebrigem Saft bedeckt.

Als die Ohnmacht des Hungers endlich nachließ, warf sich Cade die wenigen Ranken, die noch Birnen trugen, über die Schulter und setzte seine Reise fort. Als er den ersten Schritt machte, war der Schmerz zu seiner Überraschung deutlich geringer. Ein Punkt für die Gesundheitsregeneration!, dachte Cade fröhlich und beschleunigte sein Tempo.

Es dauerte nur eine Stunde, bis die Vegetation aufriss und das Geräusch von rauschendem Wasser an sein Ohr drang. Cade musste nicht erst seine Karte aufrufen, um sich zu vergewissern, dass er das Wasserfallbezirk erreicht hatte, denn er konnte die Wasserfälle in ihrer ganzen Pracht herabstürzen sehen. Das Land war stellenweise schlammig, und Cade musste über trübe Pfützen und Bäche springen, die sich durch den Wald schlängelten. Ein riesiger, schäumender Fluss rauschte durch die Lichtung, die hinauf zu den Wasserfällen führte. Er war so schnell und heftig, dass Cade flussaufwärts nach einer Stelle suchen musste, wo er ihn überqueren konnte.

Er fand einen alten, stabilen Baumstamm, der quer über den Bach lag, und überquerte das tosende Wasser. Auf halber Strecke blieb er stehen und spähte in die Fluten. Die Schaumkronen versperrten ihm die Sicht, aber ein paar Stellen waren so klar, dass er in den Fluss sehen konnte. Dunkle Gestalten bewegten sich unter ihm, vielleicht Fische oder Aale - zumindest hoffte er das. In einem so tiefen Fluss konnte jede Art von Lebewesen überleben.

Der Gedanke an Krokodile oder piranhaartige Fische ließ ihn über den Rest des Baumstamms weitergehen. Auf der anderen Seite entdeckte Cade einen Pfad, der in den unteren Teil der Lichtung hinabführte und auf dem sich zu beiden Seiten Farnpflanzen ansammelten.

Er schlängelte sich zwischen ihnen hindurch, die Augen suchten die Umgebung ab und er war sich bewusst, dass er an der Questmarkierung angekommen war. Irgendwo in der Nähe war eine Bestie, die Ärger machte. War es ein Leopard, eine riesige Eidechse oder eine Art Wolf? Es wäre schön, das zu wissen, aber Cade hatte nur eine vage Beschreibung der Aufgabe, auf die er sich stützen konnte.

Das Geräusch der Wasserfälle verstummte und er hörte stattdessen das gleichmäßige Rauschen eines nahegelegenen Baches, der eine Böschung hinunterfloss. Das Wasser glänzte im Sonnenlicht, das immer noch lächerlich hell war, wenn man bedachte, wie lange er schon in dieser Welt war und herumlief.

Was hatte Vormer über die Länge der Tage hier gesagt? Wenn er mit dieser Aufgabe fertig war, würde er als Erstes Pablo bitten, genau diese Frage zu beantworten.

Ein Rascheln hinter Cade war die einzige Warnung, die er bekam, bevor ein stechender Schmerz seinen Rücken durchbohrte. „Ah!“, brüllte Cade und drehte sich um, wo er ein winziges Biest sah, das wütender war als eine Stiefmutter auf Einkaufstour. Was auf diesem prähistorischen Spielplatz ist das denn? Er starrte in drei bernsteinfarbene Augen, die ihn aus dem winzigen Kopf eines Affen anstarrten.

Als er ihn untersuchte, erfuhr Cade den Namen seines Gegners.
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Wären da nicht die brennenden Schmerzen in seinem Rücken und das Blut, das an seinen Beinen heruntertropfte, hätte er die Kreatur für liebenswert gehalten. Es sah aus wie ein wuscheliger Kobold, nur dass ein drittes Auge über den beiden normalen hervorlugte. Sie alle lagen auf der Stirn viel zu eng beieinander. An den Seiten des Kopfes ragten Haarbüschel heraus.

Es sprang zischend auf ihn zu und schlug mit einem seiner unglaublich langen Arme nach ihm. Die Krallen der Bestie hatten einen treffenden Namen: Sie schnitten durch seinen Unterarm, als er den Angriff abwehrte. Blut tropfte seinen Arm hinunter und der Schmerz machte den Mann wütend. „Du kleiner Scheißkerl!“, brüllte er und schwang seine Axt herum.

Die Klinge schnitt mit Leichtigkeit durch die Brust des Marins. Er fiel kreischend von ihm herunter und wütete über seinen eigenen Tod, so dass es alle hören konnten. Gut, dass wir das Vieh los sind, dachte er und rieb sich die Wunden an seinem Arm.

Seufzend blickte er auf den jämmerlich kleinen Körper hinunter. In seiner Brust machte sich ein Gefühl der Schuld breit. Es war schwierig, sich wie ein harter Kerl zu fühlen, wenn man Affenbabys tötete. Trotzdem, so redete Cade sich selbst ein, er hat damit angefangen. Der unausgegorene Gedanke tröstete Cade nicht, aber dann kam ihm eine Frage in den Sinn, die ihn von der aktuellen Situation ablenkte. Kann ich das Ding plündern?

In einem Spiel könnte er auf den Marin klicken und ein hilfreiches Pop-up-Fenster würde ihm mitteilen, wie viele kleine Monsterknochen oder scharfe Affenzähne er mitnehmen durfte. Er bückte sich, um die Kreatur näher zu untersuchen, als hinter ihm ein trillerndes Knurren ertönte.

Er drehte sich um, die Axt in der Hand, und sah sich dem Ziel seiner Suche gegenüber. Cade wünschte sich nichts sehnlicher, als sich in seine einzige Hose zu scheißen.
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Cade starrte in die leuchtend gelben Augen eines Nilgathi-Drachlings. Er wusste, wie er hieß, denn in dem Moment, in dem er die drei Meter große Eidechse mit den kräftigen Muskeln und den glänzenden Schuppen erblickte, schrie sein Gehirn automatisch: „Was zum Teufel ist das?“
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Cade konnte nicht umhin, sich zu fragen: Wenn das ein Drachling ist, wie sieht dann ein Drache aus?

Mit einem zitternden Atemzug rollte es sich zusammen, wich zur Seite aus, musterte Cade und war kurz davor, nach ihm zu schlagen. Das Maul der Bestie war mit Reihen von weißen Zähnen gefüllt, die teilweise seitlich herausragten. An der Vorderseite seines haifischartigen Mauls hingen zwei große Reißzähne herunter. Denen sollte man aus dem Weg gehen. Der geschuppte Körper war schlank, und knöcherne Kämme zogen sich an der Wirbelsäule entlang und krönten den Kopf mit einem Panzersaum. Es war eine atemberaubende Kreatur, ebenso schön wie brutal.

Am furchterregendsten waren die Augen des Drachlings – lebhaft und intelligent. Ein unbedarftes Monster hätte ihn sofort angegriffen. Stattdessen musterte es ihn von oben bis unten, um den neuen Gegner auf Schwächen hin zu untersuchen. Die gelben Kugeln zuckten im Schädel herum und sahen aus wie die Augen einer Wildkatze.

Cade umklammerte seine Axt mit verschwitzten Handflächen. Aufgerüstete Attribute hin oder her, ich bin viel zu schwächlich, um es mit diesem Ding aufzunehmen.

Es stürzte sich auf ihn, holte mit seinen Klauen aus und suchte nach Schwächen. Es fand eine Menge. Cade warf sich nach hinten und wich dem Schlag nur knapp aus, fiel aber vor Schreck über seine eigenen Füße. Obwohl seine erste Reaktion ein Misserfolg war, gelang es Cade, sich über die Schulter nach hinten zu rollen und in die Hocke zu gehen. Er umklammerte seine Waffe und überblickte das Ausmaß seines Feindes, während er versuchte, die Panik in seinem Inneren zu unterdrücken.

Niemals in den langen und verworrenen Jahren seiner Kindheit, weder in der Grundausbildung noch im Irak und auch nicht in den darauf folgenden Albträumen, hatte Cade jemals das Gefühl gehabt, in unmittelbarer Gefahr zu sein, von einem anderen Wesen verschlungen zu werden. Es gibt für alles ein erstes Mal, dachte er und freute sich überhaupt nicht über diese Erfahrung.

Es schnappte zu, diesmal mit der Absicht, die Beute zu kosten. Cade schlug mit seiner Axt zurück und zerschnitt den Kiefer des Raubtieres. Er konnte es schaffen, er musste nur einen kühlen Kopf bewahren. Der Drachling griff an, diesmal schlug er zweimal mit den Pranken zu. Der ersten wich Cade aus, dankbar für seine unglaubliche Geschicklichkeit, aber die zweite riss klaffende Schnitte in seine Schulter, die den moosbedeckten Boden mit Blut bespritzten.

Er stöhnte und Tränen stiegen ihm in die Augen. Der Schmerz schoss seinen Hals hinauf und in sein Gesicht, da ein Nerv durch den Angriff beschädigt worden war. Er ignorierte ihn, so gut er konnte. Es wäre viel schlimmer, wenn das Ding ihn gebissen hätte. Der Drachling war unglaublich schnell, aber Cade erkannte ein bestimmtes Bewegungsmuster. Das Vieh kroch vorwärts, spannte sich an und stieß dann zu, wobei die letzten Bewegungen viel zu schnell waren, um ganz auszuweichen. Aber damit konnte er arbeiten.

Als es das nächste Mal nach vorne kroch, wartete Cade, bis sich die Beine anspannten. Dann konterte er und schwang seine Waffe gegen den Kopf des Raubtieres, als es nach vorne stürzte. Die Klinge bohrte sich tief in eines der Augen des Drachlings und blieb in der knöchernen Schädeldecke stecken. Das Monster riss den Kopf zurück und dabei Cade die Axt aus der Hand.

Heilige Scheiße! Was zum Teufel mache ich jetzt nur?, fluchte Cade. Er sah sich einem Drachen-Ding gegenüber, einer riesigen, verdammten Echse –Option Nummer 2, wenn er sich richtig erinnerte – und völlig unbewaffnet.

Der Drachling warf den Kopf herum und strampelte vor Schmerz, als er versuchte, sich von der Axt zu befreien. Schließlich rammte er den Griff der Waffe in eine Böschung und drückte die Klinge noch tiefer hinein. Ein lauter Knall verkündete, dass der Augenhöhlenknochen des Raubtieres aufgesprungen war. Die Bestie zischte, und ein neuer Blutregen spritzte durch die Luft.

Die Axt purzelte auf den Boden zu seinen Füßen.

Blaues Blut regnete auf den Boden. Das Ding hat sich fast selbst umgebracht. Oh ja! Punkt eins für den hemdlosen Helden! Aber Cade hielt sich mit dem Jubeln zurück, denn das Monster entdeckte ihn mit dem guten Auge und öffnete das Maul. Ein Lichtfunke bildete sich in seinem Rachen und Cade wusste genau, was gleich passieren würde. Gott sei Dank hab ich viel zu viele Filme gesehen, dachte er, während er zur Seite sprang und sich mit seinen kräftigen Beinen drei Meter weit fortbewegte. Das war ein elegantes Manöver und reichte fast aus, um das, was folgte, zu verhindern.

Aber der Drachling schwenkte seinen Kopf und folgte Cades Bewegung. Die letzten Reste des Flammenstrahls versengten seinen Rücken. Sofort bildeten sich Blasen, die auf seinem Rücken knisterten. Die Bestie hatte ihn gekocht. Cade ignorierte den Schmerz, drehte sich und blinzelte, in der Hoffnung, einen klaren Kopf zu bekommen. Dieser Kampf war noch nicht vorbei.

Der Drachling kroch vorwärts und spannte sich zum Angriff an. Als die Klauen hervorschnellten, rannte Cade auf den Angriff zu und sprang gerade noch rechtzeitig unter dem Schlag hindurch. Er rollte auf seine heruntergefallene Waffe zu. Als sein Rücken über den Boden schrammte, linderte die Feuchtigkeit seinen Schmerz und öffnete gleichzeitig einige der Blasen, die sich dort bereits gebildet hatten. Er knurrte gegen den Schmerz an, verdrängte die Welle des Schwindels, die ihm fast die Sinne raubte, und schnappte sich seine treue Streitaxt.

Dann begann sein Verstand zu arbeiten. Cade hatte eine Fähigkeit, mit der er diese psychotische Eidechse ein wenig ausbremsen konnte. Warum in drei Teufels Namen hatte er sie nicht schon längst eingesetzt? Der Drachling schnappte noch einmal nach ihm und sein Maul klappte nur wenige Zentimeter vor Cades Körper zu. Da er nur noch ein Auge hatte, konnte er jedoch schlecht zielen. Cade wich dem Angriff aus und schlug auf das andere Auge ein, während er Das Rudel abschlachten auslöste.

Die Axt leuchtete in einem kränklichen, blassen Grün, und obwohl die Klinge nicht sonderlich tief eindrang, sah Cade, wie ein Schauer durch den Körper des Monsters ging. Es brüllte und ein Rinnsal seines kobaltfarbenen Blutes tropfte in sein gutes Auge.

Als er sich wieder bewegte, war der Drachling merklich langsamer. Plötzlich konnte Cade viel leichter ausweichen, und er wehrte zwei weitere Angriffe ab, indem er seine Axt in die Rippen des Raubtieres schlug.

Ein Hochgefühl durchflutete Cade. Ich gewinne, verdammt noch mal. Du sollst mich und McGregor fürchten, du großes, hässliches Reptil! Ein weiterer Hieb brachte Cade nahe genug heran, um die Kreatur erneut aufzuschlitzen. Blaues Blut zierte den Himmel. Er war mehr als aufgeregt und wollte gerade einen Siegesschrei ausstoßen und auf den Rücken des Wesens springen, als es erstarrte. Seine Schuppen zitterten und eine Aura der Macht begann, sich um das Monster herum zu entfalten.

„Oh Scheiße“, knurrte Cade. Er wusste, dass eine weitere Fähigkeit aktiviert wurde und eine schreckliche Veränderung im Kampf bevorstand. Als sich der Drachling das nächste Mal bewegte, war er schneller und seine Bewegungen präzise und unnachgiebig. In einer Welt mit Fähigkeiten ist es schwierig zu wissen, ob und wann man gewinnt, dachte Cade weise, als die Bestie ihre Taktik weiter änderte und ihren langen Schwanz herumschleuderte und ihm in die Rippen schlug.

Die Welt drehte sich, als Cade durch die Luft flog. Er landete mit einem Aufprall, sein Rücken nass von dem Wasser, das die Böschung hinunterlief. Das kalte Wasser fühlte sich erfrischend an, aber als er versuchte zu atmen, explodierte seine Brust vor Schmerz. Mehr als eine Rippe war gebrochen und er war sich nicht ganz sicher, ob er aufstehen konnte.

Der Nilgathi-Drachling tat, was er selbst vor wenigen Augenblicken tun wollte. Er warf den Kopf zurück und trompetete in die Luft, um seinen bevorstehenden Sieg zu feiern. Das Geräusch klang wie das eines Raubvogels, irgendwo zwischen dem Ruf einer Gans und dem Schrei eines Löwen, der nach Blut gierte. Dann ging er auf Cade los und näherte sich mit vorsichtigen Schritten seinem gefallenen Feind. Cade konnte fast die Gedanken in dem einen funktionierenden Auge sehen. Er war schon einmal gefallen und hatte sich irgendwie wieder aufgerappelt. Cade war stärker, als er aussah, also war die Bestie sehr vorsichtig.

Das war viel zu schlau für seinen Geschmack, und er hatte keine Lust, jetzt schon gefressen zu werden. Er stützte sich auf seine Ellbogen und spuckte den Drachling mit Blut an. Aber als er versuchte, sich aufzurichten, hörte er ein Knirschen in seinem Brustbein. Seine Rippen waren nicht nur gebrochen, sie waren zersplittert. Der Versuch, sich wieder aufzurichten, verursachte ihm noch mehr Schmerzen, und er fiel mit einem Platschen nach hinten auf die Böschung.

Als das Monster endlich seine Schwäche erkannte, griff es an, um zu töten. Cade konnte es nicht mehr mit seiner Axt erschlagen, aber das war keine gewöhnliche Axt. Das hier war McGregor. Er drehte die Waffe um und hielt den Axtkopf in seiner rechten Hand. Als der Drachling den Kopf zur Seite drehte und das Maul aufriss, um ihn zu verschlingen, entlud Cade den aufgeladenen Schuss.

Eine Kugel aus geballter Kraft, nicht größer als eine Eichel, löste sich aus dem Ende seiner Streitaxt und versank in den Tiefen des Bauches der Bestie. Die Waffe hatte einen bescheidenen Rückstoß, etwa so, als würde man ein 7.62er Gewehr abfeuern. Er hielt sie locker in der Hand, ohne Kolben, und sein Ellenbogen stieß in den Boden hinter ihm. So bescheiden der Rückstoß auch war, ein knisternder Schmerz durchzuckte ihn wie ein Blitz.

Der Drachling knirschte mit den Zähnen, die Augen weit aufgerissen vor Angst und dem Wissen, was geschehen war. Dann machte er ein paar zaghafte Schritte nach hinten und sackte dabei auf den Boden. Er hustete und ein Schwall blauen Blutes ergoss sich auf den Boden vor ihm. Die Pfoten des sterbenden Tieres schlugen aus und ritzten den Boden in einem verzweifelten Überlebenskampf.

Nach einer Reihe dramatischer Zuckungen starb es lautlos, nur wenige Meter von Cade entfernt.

„Das wird dir eine Lehre sein, Mistvieh. Mach dein Maul nicht auf, wenn du nicht gefüttert werden willst“, murmelte Cade, während blutige Flecken seine Lippen benetzten. Dann ließ er seinen Körper erschlaffen, denn der Schmerz war nicht mehr zu ertragen.

Die Zeit verging, und Cade schlief sogar ein. Es war natürlich nur ein kurzes Nickerchen – er war furchtbar müde – und wenn man sich hier und da den Körper brach, wurde man leicht mal ohnmächtig. Als er wieder aufwachte, war es kalt und die Dämmerung begann, sich über den Wald zu legen. Als er sich zu bewegen versuchte, waren seine Rippen fast vollständig verheilt.

Cade stand auf und streckte seinen Körper. Ein Grummeln des Verderbens ertönte aus seinem Bauch und er rollte mit den Augen. Wenigstens hatte er die Birnen. Die fand er als Erstes und aß den Rest seines Vorrats, zu gierig, um etwas davon aufzuheben.

Dann näherte er sich der massigen Gestalt des Nilgathi-Drachlings. Er legte eine Hand auf dessen schuppiges, noch warmes Fell und gab ihm einen Schubs. Das Ding war unglaublich massiv. Da er den Kadaver irgendwie verwerten wollte, aber nicht wusste, wie, außer ihn in Stücke zu hacken, beschloss er, das Risiko einzugehen und den Dämon noch einmal zu beschwören. Weitere Kopfschmerzen waren im Moment nicht gerade verlockend, aber er brauchte Hilfe.

„Pablo, ich brauche dich“, sagte er mit Mühe. „Bist du da?“

Diesmal gab es einen elektrischen Knall in der Luft neben ihm und die kleine lila Wolke erschien. „Ja, Caderick. Was ist denn … Moment mal, was machst du im Dschungel? Warum gehst du so ein törichtes Risiko ein und warum um alles in der Welt hast du so lange gewartet, um mich zu rufen?“

Cade seufzte, stemmte die Hände in die Hüften und versuchte sich zu erklären. „Ich wurde von einem Idioten namens Vormer geschickt, der mir eine Aufgabe gestellt hat. Bevor du mich jetzt wieder anschreist: Ich hatte nichts damit zu tun. Und ich habe versucht, dich zu rufen. Aber du bist nicht gekommen. Irgendein komisches Geräusch hat um mich herum geknistert und mein Kopf tat weh. Das ist alles.“

„Was? Warte, du hast versucht, mich zu rufen? Ich habe überhaupt nichts gespürt. Das kann nur bedeuten … Oh je. Ich glaube, ein Gott hat sich eingemischt. Nur Aten würde so etwas tun.“

Die Erkenntnis, dass ein Gott versuchte, sich mit ihm anzulegen, machte seinen Tag nicht gerade besser. „Verdammt, Pablo. Ich habe diesem Gott nichts getan. Ich habe ihn nicht einmal gesehen. Ich habe den Kerl, der ihn anbetet, verärgert, aber das war unvermeidlich. Ich kann nur eine bestimmte Menge an Arschlöchern ertragen.“

Der Dämon wetterte eine Weile und stieß dabei seltsame Knurrgeräusche aus. Aber nach ein paar Augenblicken wurde seine Stimme etwas ruhiger. „Ich weiß nicht, warum Aten so gehandelt hat, aber die Wahrscheinlichkeit, dass das noch einmal passiert, ist gering. Er muss dafür sehr viel Kraft aufgewendet haben. Also, was brauchst du, Caderick, außer deinen ungepanzerten Hintern zurück nach Tanrial zu bringen?“

Cade kam gleich zur Sache. „Ich habe nur über die Beute nachgedacht. Alles andere in dieser Welt fühlt sich wie ein verdammtes Videospiel an. Was ist damit? Benutze ich meine Axt, um Sachen abzuhacken, oder gibt es ein Beutemenü?“

Obwohl der Dämon keine Augen hatte, spürte Cade einen Hauch von Verachtung. „Du hast schon die Hälfte der Arbeit erledigt. Berühre das Ding und denke darüber nach, es zu plündern. Ein sehr einfaches System, das viel weniger Denkarbeit erfordert, als du zu glauben scheinst.“

Macht dieser kleine Scheißer jetzt Wortspiele? Weniger Denkarbeit über Gedanken also. Verstehe. Cade biss sich auf die Zunge und antwortete: „Danke, Pablo!“ Mit den Händen immer noch auf dem Drachling, dachte er, Beute.

Vor seinen Augen erschien ein Fenster, in dem mehrere Gegenstände aufgelistet waren.
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2 Nilgathi-Drachling-Reißzähne

1 Nilgathi-Drachling-Auge

12 Nilgathi-Drachling-Fleisch

20 Nilgathi-Drachling-Schuppen

5 Nilgathi-Drachling-Haut
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Cade lächelte, merkte dann aber, dass er nicht wusste, wie er die Sachen aufheben oder wegbringen sollte. Knurrend fragte er: „Was soll ich jetzt tun? Und bitte, weniger Sarkasmus.“

„Du gibst die Gegenstände, die du mitnehmen willst, mental in dein Inventar. Jeder in Antinium hat ein Inventar, auf das man zwar räumlich zugreifen kann, ohne die Gegenstände tragen zu müssen, aber es gibt eine Grenze, wie viel man mitnehmen kann. Im Moment hast du 100 von 100 Einheiten im Inventar zur Verfügung.“

Als er den Gegenständen einen mentalen Befehl gab, in sein Inventar zu wechseln, verschwand die Liste. Kaum hatte er das getan, verwandelte sich der Tierkadaver vor ihm. Teile des Körpers wurden entfernt, Blut bedeckte den Boden, das Maul wurde aufgerissen und die Haut und Schuppen abgezogen, was die blutige Muskulatur freilegte.

„Ihr Götter!“, rief Cade und fiel auf seinen Hintern. „Das ist Wahnsinn. Okay, toll, und jetzt der Rest.“

Er fand das Affenwesen, das in der Nähe lag, und berührte es mit seiner Hand.
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1 Marinpelz

10 Marinkrallen lang

1 Marin-Gallenblase
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Die dargebotenen Ressourcen waren deutlich weniger, aber er wusste nicht, was in dieser Welt wertvoll war. Also nahm er alles mit, so wie er es auch mit dem Drachling getan hatte.

Cade dachte, dass er den nächsten Schritt selbst bewältigen könnte, und dachte: „Inventar.“ Tatsächlich öffnete sich ein Rechteck mit gitterartigen leeren Feldern, und die Gegenstände, die er eingesammelt hatte, füllten ein paar der Kästchen. Wie er erwartet hatte, stapelten sich einige von ihnen. Die Reißzähne und die Schuppen zum Beispiel zeigten die jeweilige Menge an, indem sie in der Ecke des Feldes mit einer Zahl gekennzeichnet wurden.

„Gut gemacht, und herzlichen Glückwunsch zum Erreichen von Level 2! Die meisten Reisenden steigen nicht so schnell auf, aber um ehrlich zu sein, wären die meisten gestorben, wenn sie einer so mächtigen Kreatur begegnet wären. Dieser Nilgathi-Drachling war auf Stufe 6! Warum hast du dich auf so eine aussichtslose Quest eingelassen?“

Pablo sprach mit ernster und besorgter Stimme. Und während er sie sprach, konnte Cade nur an den hämischen Blick auf Vormers Gesicht denken. Er hatte gewollt, dass Cade stirbt.

„Ich habe es dir doch gesagt, Pablo. Ich wurde gezwungen. Ein Mann, der wie ein Löwe aussieht, sagte mir, ich solle auf die Suche gehen und drohte mir, mich in Ketten zu legen, wenn ich mich weigere.“

Was für eine Überraschung, ich bin ein Glückspilz. Er richtete sich auf und zuckte mit den Schultern, als die Wut in ihm hochkochte. Später. Ich kümmere mich später um Kapitän Dumpfbacke.

„Nun gut“, sagte Pablo mit niedergeschlagener Stimme. „Normalerweise bekommen meine Schützlinge viel mehr Gelegenheit zu lernen, bevor sie mit einer solchen Gefahr konfrontiert werden. Ich bin nur froh, dass du überlebt und an Stärke gewonnen hast.“

„Ich bin zwar froh, dass ich eine Stufe aufgestiegen bin, aber woher soll ich denn wissen, wann es das nächste Mal passiert?“

„Normalerweise macht dich ein leichtes Kribbeln auf eine solche Veränderung aufmerksam, aber ich kann in deinen Kampfprotokollen sehen, dass dein Körper ziemlich beschädigt war, als die Bestie starb. Bei den Schmerzen, die du hattest, hast du das vielleicht gar nicht bemerkt. Das kommt vor. Du kannst deine Erfahrungspunkte, oder EP, abrufen, indem du EP denkst.“

„Danke, Pablo. Ich hab's kapiert. Aber was soll ich jetzt tun? Zurück in die Stadt zu gehen, nur um wieder von Vormer herumgeschubst zu werden, scheint nicht besonders klug zu sein.“

Der Dämon schwebte einen Moment, wobei ein wenig violetter Rauch aus seiner Formlosigkeit herabtrieb. „Es tut mir leid, aber ich glaube, du musst. Der Dschungel ist für jemanden deiner Stufe überhaupt nicht sicher, schon gar nicht allein. Es wäre in deinem besten Interesse, wenn du vor Einbruch der Nacht zum Rand des Dschungels zurückkehrst. Der grasbewachsene Bereich, der die Stadt umgibt, zeigt die Grenze, an der sich die Schutzbarriere erstreckt. Wenn die Stadt besetzt ist, können die Bestien diese Zone nicht betreten. Gefährlichere Bestien als der Drachling werden unterwegs sein. Wenn du überleben willst, musst du entweder so schnell wie möglich in die Stadt zurückkehren oder auf einen sehr hohen Baum klettern und zu den Göttern beten, dass du nicht entdeckt wirst. Ich würde mich für Ersteres entscheiden.“

In Anbetracht seiner begrenzten Möglichkeiten stimmte Cade dem Dämon zu. Er würde sich auf den Weg zurück nach Tanrial machen. Aber da war noch die Sache mit der Stufe, die er erreichen musste. „Entschuldige, aber bevor ich mich auf den Weg mache: Hast du Vorschläge für Attribute und Verbesserungen? Ich will keinen Fehler bei der Auswahl machen.“

„Geschicklichkeit und Konstitution sind im Moment hilfreich. Schnelligkeit und Ausdauer werden dich im Moment am besten am Leben erhalten. Wir können später mehr darüber reden. Der Tag geht zu Ende, Caderick. Es wird Zeit, dass du aufbrichst, sonst erlebst du den nächsten Tag nicht mehr.“

Pablo verschwand nach seiner ominösen Warnung. Ein Schauer lief Cade über den Rücken und er wünschte sich wieder ein verdammtes Hemd. Wenn die Nippel frei liegen, ist es eine Herausforderung, sich selbstbewusst und sicher zu fühlen.

Er machte sich auf den Rückweg. Wenn er rannte, konnte er es zumindest bis zur Wiese am Rande des Dschungels schaffen. Doch bevor er das tat, ließ Cade es sich nicht nehmen, seinen Charakterbogen aufzurufen. Er grinste. Unten bei den Attributen sah er, dass er durch den Stufenaufstieg 5 weitere Attributspunkte zuweisen konnte. Er steckte einen in Geschicklichkeit und zwei in Konstitution, denn er wollte sich Pablos Rat zu Herzen nehmen. Der Rückweg würde so zweifellos auch viel einfacher werden.

Zu guter Letzt steckte er einen Punkt in Intelligenz, da er wusste, dass sich seine Waffe dadurch schneller aufladen würde, und einen Punkt in Weisheit. Den letzten Punkt wählte er einfach deshalb, weil es sein niedrigstes Attribut war und sein Werwolf-Stoffwechsel es um 2 Punkte reduzierte.

Als er seine Wahl getroffen hatte, spürte Cade, wie sich sein Geist und sein Körper erneut veränderten. Schmerzen schossen durch seinen Körper, aber weniger als zuvor. Trotzdem schwitzte er, und er musste seine Hände für einige Minuten auf die Knie stützen, bevor er sich erholte.

Als Nächstes rief er die Optionen für seine Eigenschaften auf. Die Basis-Eigenschaften waren nicht mehr verfügbar und es gab nur zwei Auswahlmöglichkeiten, eine für jedes der Tiere, die er getötet hatte. Ich muss in Zukunft mehr Tiere töten, wenn ich mehr Auswahl haben will. Ein weiterer Punkt auf der Liste der zu erledigenden Aufgaben.
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Nilgathi-Eifer: Diese Eigenschaft lässt deine Feinde erzittern, denn sie verleiht dir die Widerstandsfähigkeit und Kraft eines Drachlings. Deine Haut wird widerstandsfähig gegen Durchstich-, Hieb- und Feuerschaden. Wenn du diese Eigenschaft wählst, erhöht sich deine Stärke um insgesamt einen Attributspunkt.

Marin-Zähigkeit: Wenn du den wilden Marin bändigst, können deine Hände sowohl zu Waffen als auch zu Werkzeugen werden. Wenn du diese Eigenschaft wählst, erhöhen sich deine Kletterfähigkeit und deine Geschicklichkeit um insgesamt einen Attributspunkt.

[image: ]


Heilige Scheiße in einem Osternest. Ich kann nicht glauben, dass das echt ist, jubelte Cade in seinem Kopf. Er freute sich riesig über die Verbesserung. Er brauchte nicht lange, um sich für die Macht des Drachlings zu entscheiden. Er wählte den Nilgathi-Eifer und genoss das Gefühl, das dieser in seinem Körper auslöste. Seine Haut fühlte sich zäher an, irgendwie widerstandsfähiger, obwohl sich nichts sichtbar verändert hatte. Der zusätzliche Schub für sein Stärke-Attribut war ebenfalls angenehm, und Cades Muskeln schwollen erneut an.

Der Effekt war subtiler als zuvor, und er merkte, dass das Attribut Stärke nicht nur die Größe, sondern auch die Dichte seiner Muskeln erhöhte. Das war eine gute Sache. Er hatte vor, seine Stärke weiter zu erhöhen und hatte keine Lust, ein bulliger Muskelprotz zu werden.

So glücklich er mit seiner Wahl auch war, so beunruhigend war es, nicht zu wissen, was er mit der Marin-Zähigkeit hätte erreichen können. Aber wer konnte sich in so einem Moment schon beschweren?

Schließlich rief Cade das Menü „Aktive Eigenschaften“ auf und sah sich an, welche Optionen der Drachling bot.
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Saugender Schlag: Mit einem Schweif, der mit Mana geschmiedet ist, verursacht dein Angriff 50 % normalen Angriffsschaden, reduziert aber den Manapool und die Ausdauer deines Gegners um 10 %. Abklingzeit: 60 Sekunden.

Zorn des Wyrms: Entfessle die Wut des Drachens in dir und erhöhe mit dieser Fähigkeit den Angriffsschaden um 15 % und die Bewegungsgeschwindigkeit um 20 %. Der während des Kampfes erlittene Schaden wird um 25 % erhöht. Dauer: 1 Minute. Abklingzeit: 5 Minuten.
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Ein Teil des Mannes wusste, was Pablo sagen würde, konnte seine Bedenken erahnen. Die Wahl der zweiten Fertigkeit war gefährlich. Er konnte es sich nicht leisten, auf einer so niedrigen Stufe von zusätzlichem Schaden getroffen zu werden. Aber Vorsicht, zumindest übermäßige Vorsicht, war etwas für Weicheier.

Mit einem Grinsen wählte er „Zorn des Wyrms“.

Cade wünschte sich nichts sehnlicher, als zu seinen letzten Entscheidungen bezüglich der Aufwertung von Mr. McGregor überzugehen, aber es wurde schnell dunkel, und er musste sich auf den Weg machen. Das Aufwerten konnte er nachholen, wenn er sich in einer weniger heiklen Situation befand.

Als er einen kurzen Blick auf seinen Charakterbogen warf, hatte Cade das Gefühl, dass er große Fortschritte gemacht hatte.
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Name: Cade

Stufe: 2

Stärke: 14

Konstitution: 13

Geschicklichkeit: 13

Intelligenz: 13

Weisheit: 9

Charisma: 13

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer

Fertigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms
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Ohne weitere Verzögerung löschte Cade die Informationen aus seinem Blickfeld und machte sich in der hereinbrechenden Dämmerung auf den Weg zurück nach Tanrial.


6


AUCH HELDEN SCHREIEN, VERDAMMT NOCHMAL


Als er über freiliegende Wurzeln stolperte und sich die Haut an seinen Armen aufriss, während er gegen unsichtbare Äste rannte, wurde Cade klar, dass er viel zu lange gewartet hatte, um sich aus dem Staub zu machen.

Als er seine Karte überprüfte, sah er, dass er sich genau auf halbem Weg zurück zur Lichtung befand. Die Dunkelheit hatte sich so zuverlässig und vollständig um ihn gewickelt wie eine Wolldecke, und er hatte noch keine coolen Nachtsichtgeräte. Er dachte, dass seine gesteigerten Attribute ausreichen würden, um einen verrückten Sportwettkampf zu überstehen. Aber der Auswahlprozess hatte einfach zu lange gedauert.

Jetzt stapfte er durch das Unterholz, kein Pfad in Sicht. Das war definitiv ein Fiasko.

Cade sah etwas Dunkleres vor sich, und einen Moment lang dachte er, es sei eine Lücke in der Vegetation. Vielleicht lichtete sich sogar endlich der Wald. Laut der Karte war es noch zu früh, aber verzweifelte Menschen haben verzweifelte Hoffnungen. Es war tatsächlich der flache Stamm eines Worrikoo-Baumes, und als er ihn bemerkte, krachte Cade dagegen und stieß mit dem Kopf flach gegen das dichte Holz.
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Clarke schritt in einer Reihe von Männern, sein Rücken verkrampft vor Schmerzen. Er trug ein schmuckes M-4-Sturmgewehr bei sich. Das Ding fühlte sich in seinen Händen wie ein Spielzeug an. Er war es gewohnt, das ihm zugewiesene 240B-Maschinengewehr herumzuschleppen. Es war das Hauptunterstützungsgeschütz des Zuges, eigentlich eines von zweien, aber da er der beste Schütze im dritten Zug war und weil er größer war als die meisten anderen, wurde Clarke diese Ehre zuteil.

Normalerweise brauchten die Patrouillen niemanden vom Waffenteam. Doch gelegentlich, vielleicht aus Mitleid oder um ihn auf Trab zu halten, setzte sein Gruppenführer einen anderen an die Waffe und ließ ihn patrouillieren.

Der Teil der Stadt, den sie durchsuchten, war so dicht bebaut, dass ihre Stryker eine Meile entfernt warten mussten. Clarke wollte sich nicht beschweren. Es war schön, mit den Einsatzkräften herumzulaufen. Normalerweise ragte er mit Kopf, Schultern und Bauch aus der oberen Luke, während sie durch die Stadt fuhren und von Sprengfallen und Scharfschützen träumten. Nicht so heute. Heute war er ein einfacher Gewehrschütze.

Sie gingen einen langen Hügel hinauf. In der Mitte des Weges befand sich eine zwei Meter tiefe Spalte, die ihr Vorankommen langsam und mühsam machte. Trotzdem erinnerte es Clarke an das Hüpfen von Stein zu Stein in einem Bach. Er versuchte immer, weiter raufzukommen, um eine weitere Biegung, in der Hoffnung auf einen Teich mit einer fetten Forelle darin.

Aber es war heiß, irakisch heiß, und es roch ganz und gar nicht nach den Bergen. Das geistige Ausklinken war aber ganz nützlich. Es bewahrte ihn davor, vor Langeweile zu implodieren.

Als sich die Patrouille der Spitze des Hügels näherte, hielt der Gruppenführer inne. Das Knistern und Summen seines Radios erfüllte die angespannte Luft. Die Stadt lag so weit außerhalb von Mossul, dass sie solche Überfälle nicht gewohnt war. Die Stadtbewohner waren nervös, verkrochen sich und alle fühlten den Unterschied. Clarke musste immer wieder an Aufständische denken, die mit heulenden AKs aus einem der vielen Metalltore vor ihnen herausspringen könnten. Das würde den Mistkerlen nicht viel nützen. Ihr Zug war eine Mischung aus Außenseitern und Arschlöchern, aber sie konnten gut genug töten, wenn sie es mussten.

„Hier ist es. Hier gehen wir rein. Jetzt passt verdammt noch mal auf, verstanden? Rimdan, du übernimmst die Führung“, sagte der Gruppenführer. Roarke, der neue Teamleiter, ging nach vorne und lehnte sich zurück, um die schäbige Tür mit einem Tritt zu öffnen. Bevor sein Fuß die Tür berührte, kam ein riesiger Hund unter einem Kipplaster hervorgeschossen. Seine Nackenhaare standen drei Zentimeter von seinem Rücken ab, als er sich auf den Mann stürzte, um ihn zu beißen.

Clarke drehte sich um, die Welt wurde still und ruhig. Er starrte mit aufgerissenen Augen über die Spitze seines geliehenen Gewehrs. Der Daumen entsicherte es. Zwei Schüsse wurden abgefeuert. Der Hund quiekte vor Schmerzen. Die Tür knallt auf, als der Stiefel auftrifft.

Dann drehte sich der Teamleiter um: „Was war das?“

Der verdammte Hund schnappte immer noch mit den Zähnen nach ihm, also verpasste Clarke ihm einen Stiefel ins Gesicht, so dass das arme Vieh davonflog. Clarke schubste den Teamleiter nach vorne. „Geh einfach, verdammt! Los, verdammt noch mal! Du stehst in der Tür!“

Der Teamleiter begriff endlich, was los war, und drängte vorwärts, den Rest der Gruppe im Rücken. Clarke blieb zurück und beobachtete die Straße. Er konnte nicht umhin, einen Blick auf den Hund zu werfen, der sich noch immer an das Leben klammerte und so viel mutiger war als alle anderen. Während er zusah, füllte rosa Schaum sein Maul und der Körper wurde endlich ruhig. Dann veränderte sich das Monster und verwandelte sich in die abgeschlachtete Form eines Nilgathi-Drachlings, dem die Haut fehlte und dem die Zähne ausgerissen wurden.
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Cade setzte sich schweißüberströmt auf. Um ihn herum war der Dschungel in ein unheimliches, silbernes Licht gehüllt, das heller war, als er es sich hätte vorstellen können. Was zum Teufel ist das?, fragte er sich und stand auf, als er seine Axt in der Nähe glitzern sah. Er lief ein paar Augenblicke ziellos umher, bis er den Mond erblickte. Er war riesig, mit großen Kratern, und einige seiner Kanten waren wie eine abgeschlagene Klinge weggeschnitten.

„Wunderschön“, sagte er und zuckte bei dem Klang seiner eigenen Stimme zusammen. In der bedeutungsschwangeren Ruhe der Nacht, in der sogar die Insekten verstummt waren, durchbrach seine Stimme die schwere Stille.

Nichts bewegte sich um ihn herum, nicht einmal das Krabbeln einer Maus durch die Blätter. Die Stille beunruhigte ihn mehr als das silberne Leuchten oder gar das Aufwachen im Dschungel mitten in der Nacht.

Du hast dich nicht verlaufen. Benutze deine Karte, Dummkopf, sagte Cade zu sich selbst und rief die Anzeige in seinem Kopf auf. Und tatsächlich, da war sein kleiner Fleck auf der Karte, etwa auf halbem Weg zwischen dem Waldrand und dem Wasserfallviertel, wo er gegen den Drachling gekämpft hatte.

Cade orientierte sich neu und begann, so leise wie möglich durch den Dschungel zu schleichen, was gar nicht so einfach war, denn er hatte noch keine Tarnfähigkeiten oder -eigenschaften. Er bewegte sich im Schneckentempo, um seine Ungeschicklichkeit so gering wie möglich zu halten. Trotz seiner Bemühungen zerbrach er weiterhin Zweige, stieß gegen große Äste und knirschte mit vertrockneten Blättern. Er war so laut wie ein Stapel Einkaufswagen an diesem ruhigen Ort.

Ein anderes Geräusch, das er langsam nicht mehr hören konnte, dröhnte durch die Nacht. Sein Magen brauchte wieder Treibstoff, und er hatte keinen, den er ihm geben konnte. In der Zeit, die Cade in dieser Welt verbracht hatte, hatte er vielleicht nur ein oder zwei tausend Kalorien zu sich genommen. Diese Menge sollte ausreichen, aber es war nur Wasser und Zucker. Obst war nicht genug. Sein Körper lechzte förmlich nach Eiweiß.

Ein beunruhigender Gedanke kam ihm in den Sinn. Er hatte Drachling-Fleisch.

Aber er hatte natürlich kein Feuer, um es zu kochen, weder Salz noch Zitronensaft zum Marinieren, und auch keinen Rauch, um es zu räuchern. Er konnte nicht einfach ein rohes Stück Fleisch essen. Er konnte es nicht. Trotzdem war Cade neugierig, wie das Fleisch aussah. Er konzentrierte sich auf sein Inventar, sah das Fleisch an seinem Platz und konzentrierte sich dann darauf, nur ein Stück herauszuholen.

Ein riesiger Klumpen nassen Fleisches plumpste vor ihm auf den Boden. Er war ungefähr würfelförmig und wog mindestens 5 Kilo. Das Fleisch klatschte gegen seine Füße und ließ ihn nach hinten springen, wobei er sich vor Abscheu schüttelte. Auf gar keinen Fall. Das wird nicht passieren, dachte Cade und bückte sich, um seine Hand auf den Würfel zu legen. Cade wollte es gerade wieder in sein Inventar stecken, als er den schwachen Geruch des Fleisches wahrnahm. Es roch genau so, wie man sich das vorstellt. Wie rohes Fleisch. Was Cade nicht erwartet hatte, war, wie sehr es seine Sinne ansprach.

Er starrte auf das blutige Schimmern, das nur einen Fuß von seinem Mund entfernt war. Das silberne Mondlicht ließ es bläulich erscheinen, nicht rot, und das half irgendwie. Dann brach sein Widerstand.

Cade knallte sein Gesicht in das Stück Drachling-Fleisch. Die Zähne, die er in seinem alten Leben hatte, diese vergilbten und von Karies durchlöcherten Dinger, hätten eine solche Aufgabe vielleicht verweigert. Vielleicht hätten sie sich sogar gelockert oder durch die ungewöhnliche Anstrengung losgerissen. Aber nicht mit seiner derzeit verstärkten Konstitution und Stärke. Cades Mund war ein Fleischwolf, und er dachte düster, dass sie genau das sein sollten.

Das Fleisch war nicht eklig, es war nicht schleimig oder in irgendeiner Weise abstoßend. Es schmeckte wie Eiweiß, wie Treibstoff, wie ein weiterer Schritt in diese Welt. Er riss einen Bissen nach dem anderen ab und zermalmte das Fleisch wie eine Hyäne. Blut rann über sein Kinn und tropfte auf seine Brust, aber das war ihm egal.

Energie strömte in seinen Körper. Und zum ersten Mal, seit er die Stadt verlassen hatte, fühlte sich Cade zu allem fähig. Das ist also der Werwolf-Stoffwechsel. Ja, verdammt. Als er spürte, dass sein Magen endlich das „Ich gebe jetzt auf“-Signal gab, rülpste Cade und begutachtete sein Werk. Das Fleisch war fast zur Hälfte weg und er war voller Blut. Und er fühlte sich wie eine richtige Killermaschine.

Der Gedanke, sich genau dort hinzulegen und wieder einzuschlafen, war verlockend. Der Waldboden war kalt und nass, aber sein Körper strotzte vor Energie. Er könnte einfach aufwachen und sich auf ein weiteres Stück Fleisch stürzen, wenn er wieder aufwachte. Doch als ihm der Gedanke durch den Kopf ging, hörte er ein seltsames Geräusch, das erste seit viel zu langer Zeit, fast wie das Schnurren eines Kätzchens. Es war allerdings etwas schriller und nur ein paar Meter entfernt.

Cade blickte hinüber und sah ein Paar knollige, grün gefärbte Augen, die ihn anblinzelten. Wieder schnurrte das Ding, dieses Mal höher, fast wie ein Vogel. Es hüpfte. Cade merkte es daran, dass die Augen nach vorne wippten und das Geräusch eines ruckelnden Astes folgte.

Ich habe Gesellschaft. Hoffentlich verhält es sich so süß, wie es aussieht, dachte er und warf zum ersten Mal einen Blick auf den Körper des Tieres. Es war ein winziger Fellklumpen, vielleicht so groß wie ein Fußball, mit langen Hinterbeinen. Ein Froschaffe. Fantastisch!

Dann ertönte der Ruf von einem Dutzend weiterer Froschäffchen aus den umliegenden Bäumen über ihm. Oh Mann. Das kann nichts Gutes bedeuten.

Es folgten fünf weitere dumpfe Aufprallgeräusche, einige fielen direkt auf den Waldboden, andere auf niedrige Äste. Ihre Augen blinzelten Cade an, dann das Fleisch vor ihm. Er kickte es weg und auf die Viecher zu. Sie konnten es haben. Er war jedenfalls gut satt. Die Augen der nächstgelegenen Kreaturen, die er immer noch nicht identifizieren konnte, da er sie nicht vollständig sehen konnte, färbten sich von sanftem Grün zu Orange.

Dann stürzten sie sich auf das dargebotene Fleisch und fraßen es mit wilder Freude. Es war eine laute Angelegenheit und Cade musste sich darauf konzentrieren, seine Mahlzeit nicht zu erbrechen, denn das Geräusch von reißendem Fleisch und kauenden Mäulern war mehr als nur ein bisschen verstörend.

Nach wenigen Augenblicken verstummten sie. Das Fleisch war weg. Wow. Beeindruckend.

Ein bisschen zu beeindruckend, wenn man mich fragt, dachte Cade, während sich die Angst um ihn legte wie eine Schlange. Sie schauten zu Cade hoch. Ein Dutzend weiterer Kreaturen ließ sich auf die nahen Äste fallen, und ein paar von ihnen kamen bis auf einen Meter an Cades Bein heran. Leckt mich doch am Arsch! Sie haben immer noch Hunger.

Cade wollte schreien und weglaufen, aber er versuchte stattdessen, seinen Verstand zu benutzen.

Als aus den Bäumen über ihm ein weiteres Schnurren ertönte, das die Ankunft von wer weiß wie vielen Kreaturen ankündigte, die sich über die Aussicht auf kostenloses Futter freuten, öffnete er sein Inventar und ließ einen weiteren Fleischbrocken herausfallen. Dieses Mal fing er ihn auf und warf ihn in die Büsche.

Das Drachling-Fleisch landete in einem mondbeschienenen Grasfleck, nass und glänzend. Dann fielen mindestens zwanzig der kleinen Monster über das Teil her und zerfetzten es mit erschreckender Effizienz.

Cade stand auf, während die Biester noch immer schlemmten, und rief einen weiteren Fleischwürfel herbei. Das war ihm wichtig. Seit seiner Ankunft in Antinium hatte ihn nichts mehr satt gemacht, und doch wollte er nicht daran denken, wie schwer es sein würde, gegen Dutzende von halb unsichtbaren Albträumen zu kämpfen. Sie würden ihn in Minutenschnelle auffressen.

Cade warf das Fleisch fort, schnappte sich seine Axt und begann zu rennen. Er überprüfte noch einmal kurz die Karte, um sicherzugehen, dass er nicht in die falsche Richtung lief, dann beschleunigte er sein Tempo und hoffte, dass er sie einfach abhängen konnte.

Eine Minute später wurde er langsamer. Sein Körper war mit Schürfwunden und blauen Flecken übersät. Zweimal war er auf sein Gesicht gefallen und hatte sich an unsichtbaren Wurzeln und Ästen aufgeschürft. Alles war still, und er war sich sicher, dass die Froschaffen weg waren. Das unschuldige und fast zärtliche Schnurren ein paar Meter entfernt ließ ihn wissen, wie trügerisch seine Hoffnungen waren.

Plötzlich blinzelten ihn wieder ein Dutzend Augenpaare an, dann zwei Dutzend, dann drei. Cade drehte sich um, wollte wegrennen, aber da sah er einen weiteren Haufen verdammter Augen, die ihn anblinzelten und den Weg versperrten. Cade schwang seine Axt und schlug auf eine der Kreaturen ein, die ihm am nächsten war. Es hüpfte anmutig über seinen Angriff hinweg und stürzte sich dann auf seine Schulter.

Der Biss des kleinen Schreckens verursachte einen heftigen Schmerz. „Gah!”, Rief Cade, der seinen Schmerzensschrei nicht zurückhalten konnte. Das Vieh hatte die Sehnen oben an seiner Schulter zerrissen, und bei einem einzigen Biss spürte Cade, wie ein paar der lebenswichtigen Gewebestücke zerrissen. Sein Arm hing schlaff herunter und er verlor fast seine Axt.

Kämpfen war keine Option. Cade drehte sich um und rannte los.

Weitere Froschaffen sprangen ihn an und stürzten sich auf seinen Rücken und Kopf. Andere schnappten nach seinen Beinen, als er vorbeikam. Die Zielgenauigkeit, die diese kleinen Scheißer mit ihren Zähnen hatten, war außergewöhnlich. Obwohl er ihre Hartnäckigkeit durchaus respektierte, hatte er es nicht nötig, sich ihre Beschimpfungen gefallen zu lassen.

Cade nahm die Beine in die Hand.

Wenn man im Halbdunkel mit voller Geschwindigkeit durch den Dschungel raste, alles silbern gefärbt war und jegliches Augenmaß verloren hatte, war das keine gute Art, seinen Körper oder seine Würde zu bewahren. Cade war das egal. Als er rannte, spürte er, wie die Froschaffen an seinen Beinen, Armen und seinem Rücken zerrten. Einer landete in seinem Nacken und biss sogar in sein verdammtes Ohr!

Er ließ mehr von dem Drachling-Fleisch fallen. Den Bestienschwarm schien das nicht mehr so sehr zu interessieren. Nachdem sie auf den Geschmack von Menschenfleisch gekommen waren, hatten sie es auf ihr neues Ziel abgesehen.

Ohne seine durch den Nilgathi gehärtete Haut wäre Cade bereits tot, aber das zu wissen, tröstete ihn wenig bis gar nicht.

Er griff mit seiner freien Hand nach oben, um das Vieh wegzuschlagen, aber es riss sich aus seinem Griff los und nahm dabei ein Stück seines Fleisches mit. Cade heulte vor Schmerz auf und seine Sehkraft schien für einen Moment zu flackern. Es war zu viel. Cade hielt an und fiel vor Schmerz zu Boden. Sie fraßen ihn bei lebendigem Leibe auf und er konnte nur noch nach ihnen schlagen, in der Hoffnung, dass sie satt werden und das meiste von ihm unversehrt lassen würden.

Dann waren sie weg und huschten blitzschnell davon. Cade blinzelte überrascht. Ein einzelner Froschaffe blieb zurück und biss ihm in die Schulter. Er schnappte das Vieh am Kopf, als er wieder aufstand. Cade drückte zu, bis der Schädel zersprang. Es wurde in seiner Hand schlaff und er zog die Reißzähne aus seiner Haut.

„So ist es, ihr Idioten“, knurrte er. „Oh, Gott sei Dank. Danke, verdammt …“ Cade brach ab, als er ein seltsames Geräusch hörte, das Zischen von Luft, die in riesige Lungen gezogen wurde. Irgendetwas schnüffelte an ihm. Etwas Riesiges.

Cade drehte sich um und blickte in ein Paar glühender roter Augen. Die Kreatur war über mehrere Meter groß und ebenso breit, und ihr Kopf hatte verdrehte Hörner, die im Mondlicht glänzten. Wie klischeehaft, dachte Cade. Die kleinen Dinge, die wie eine Gefahr aussehen, und dann ist die wahre Gefahr die Bestie direkt hinter dir. Warum geschieht das immer wieder?

Also tat Cade das Einzige, was ihm übrig blieb. Er schleuderte den Froschaffen vor das Gesicht des Monsters und rannte davon.

Ein Brüllen, das seinen Arsch erzittern ließ, erschütterte das Laub um ihn herum. Noch furchterregender war das rhythmische Zittern, mit dem er verfolgt wurde. Cade überprüfte seine Karte. Er war so nah dran. Er war direkt am Waldrand.

Von Wunden übersät, humpelte Cade weiter, so gut er konnte.

Die Rückseite eines seiner Beine war zerfetzt, jeder Schritt eine Qual. Und sein Körper schimmerte vom eigenen Blut. Er hielt nicht an oder wurde langsamer, sondern lief weiter, während das Stampfen hinter ihm von Sekunde zu Sekunde näher kam.

Er sah einen hohen Baum vor sich und sprintete darauf zu. Er war dumm genug, einen Blick hinter sich zu werfen, und er sah die Gestalt des Biests, das hinter ihm herlief. Zwei massive Arme stießen nach vorne, ein kleineres Hinterteil befand sich unter einem dicken Torso. Es war ein Affenwesen – aber groß genug, um ihn im Ganzen aufzufressen. Und obwohl Cade mit unglaublicher Geschwindigkeit rannte, holte es ihn ein.

Cade fegte an dem Baum vorbei und setzte seine Flucht fort, aber als er einen Blick hinter sich warf, sah er, wie das Monster die Barriere durchbrach und den Stamm des Baumes ohne großen Widerstand zerschmetterte.

Es brüllte ihn an, wütend über seinen cleveren Plan. Na toll, jetzt habe ich den Gorilladämon noch wütender gemacht. Cades Brustkorb hob sich, seine Lungen brannten vor Anstrengung – und dann fiel er natürlich hin. Die böse Wurzel, die ihn am Fuß packte, fühlte sich an wie ein eiserner Strick, der ihn unerbittlich festhielt.

Er knallte auf den Boden und stolperte durch das Gebüsch. Irgendwie schaffte er es, seine Axt zu behalten, obwohl sie ihm jetzt nicht mehr viel nützen würde.

Mit zitternden Beinen kämpfte er sich auf die Beine und starrte zurück. Die Kreatur schlug mit einer geballten Faust nach Cade und er löste seine neue Fähigkeit aus, den Zorn des Wyrms. Er rollte sich ab und sein Körper schoss mit unglaublicher Geschwindigkeit zur Seite.

Wut überzog das Gesicht der Kreatur. Der riesenhafte Primat sah aus, als hätte Cade sein Mittagessen gestohlen. Es ließ seinen Arm wieder sinken, die Hand war geöffnet, mit dicken Klauen an jedem Finger. Dieses Mal war der Angriff zu präzise und zu schnell, um ihm auszuweichen. Cade stolperte rückwärts und fiel zu Boden. Er konnte nichts anderes tun, als das Gesicht zu verziehen.

Dann schoss ein Energieimpuls, eine blaue, sich kräuselnde Schockwelle, vor seinem Gesicht durch die Luft. Ein Moment der Verwirrung folgte, aber dann erinnerte er sich. Die Grenze! Ich habe es bis zur Grenze geschafft!

Und als ob sein Erfolg eine persönliche Beleidigung wäre, öffnete die Kreatur ihr Maul und schrie ihn wütend an. Sein gewaltiger Körper bebte vor unterdrückter Kraft, und seine Augen leuchteten wie wild im Mondlicht. Cade hatte in seinem Leben noch nie etwas so Schreckliches gesehen.

Über seinem Kopf ragten Hörner auf, die sich silbern im Mondlicht abzeichneten. Obwohl es die grobe Form eines Affen hatte, bemerkte er knöcherne Anhängsel, die aus den Schultern ragten. Zusammen mit den Hörnern sah das Tier aus, als würde es eine riesige Krone tragen. Und warum sollte es das nicht? Dieses Geschöpf ist der König dieser Welt.

Es wandte sich ab und polterte durch den Wald. Eine Minute später, als er es nicht mehr rennen hörte, dröhnte ein bösartiges Brüllen durch den Wald. Cade wusste irgendwie, dass die Bestie keine Drohung aussprach, sondern ein sehr persönliches und heiliges Versprechen.
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DIE INTRIGEN EINER
UNGLAUBLICHEN HYGIENE


Cade erwachte unter der magischen Straßenlaterne, die lautlos am Rande der goldenen Stadt brannte. Sein Körper war steif, eine Kombination aus Muskelkater von den Strapazen des Vortages und Narbengewebe, eine Begleiterscheinung – von der er nichts gewusst hatte. Seine schnelle Gesundheitsregeneration wirkte jedoch Wunder. Der Stumpf eines neuen Ohres war bereits nachgewachsen, nachdem er von dem Froschaffen abgebissen worden war. Sehnen und Muskeln nachwachsen zu lassen, schien jedoch ein komplexeres Unterfangen zu sein.

Er untersuchte seine Axt und bemerkte die volle Manabatterie an ihrer Basis. Keine einzige Delle verunstaltete das Metall, und er fragte sich, ob es eine Art Stahl oder eine mystische Legierung war, die nicht beschädigt werden konnte. Er konnte es nicht sagen, also verdrängte er den Gedanken.

Der Plan war, erneut in die Stadt zu gehen und um eine Audienz bei dem wortgewandten und verkrampften Vormer zu bitten, aber bevor er das tat, rief Cade ein Stück Fleisch herbei und aß, bis es wehtat. Er kam zwar immer noch nicht über die Hälfte hinaus, aber es war schon beeindruckend, fünf Halbkilo-Steaks in einem Zug zu essen. Cade versuchte, das Fleisch in sein Inventar zurückzurufen, aber es klappte nicht. Offensichtlich hat der Verzehr eines Teils davon dazu geführt, dass es weniger als eine Einheit war. Er legte es in einem klebrigen Haufen unter der Lampe ab und versuchte, sich die Hände abzuwischen.

Bilder von plätschernden Bächen und riesigen Wasserkelchen gingen ihm durch den Kopf. Er war auf jeden Fall dehydriert. Cade schnappte sich seine Axt und schlenderte durch Tanrial, in der Hoffnung auf einen Brunnen, der kein messingfarbenes Wasser ausspuckte.

Nach einem kurzen Spaziergang fand er einen. Ein einfacher Brunnen, nur ein kleiner Wasserstrahl, der aus einem Menschen mit Adlerkopf zu fließen schien. Es tut mir leid, Herr Falke, aber ich muss dringend baden. Cade trank sich satt, das Wasser lief ihm über die Brust und Schmutz und Blut vermischten sich mit dem Wasser darunter. Doch bevor er genug getrunken hatte, stürmten fünf Wachen auf ihn zu, deren Speere im Morgenlicht aufblitzten.

„Geh vom Brunnen weg! Kommandant Vormer bittet um deine Anwesenheit in der Großen Halle.“

Cade wollte widersprechen, aber die Gesichtslosigkeit der Wächtermasken und die nicht gerade unauffällige Haltung ihrer Speere ließen ihn umdenken. Ganz ruhig, ihr Wichser. Ich bin ein fast nackter Kerl, der in der Unterzahl ist. Mit erhobenen Händen stieß er einen frustrierten Seufzer aus und ließ sich durch die Stadt eskortieren.

Er wollte trinken, bis er sich wohl fühlte, und er wollte auch den Dreck der Nacht und den Schmutz des Waldes von seinem Körper abwaschen. Stattdessen stand er wieder vor der steifen und verkrampften Gestalt von Kommandant Vormer. Der Löwenengel saß auf einem Stuhl, der wie ein Thron aussah. Vor ihm standen ein Kelch mit einer dunklen Flüssigkeit und ein Teller mit Früchten.

„Bitte, willst du dich nicht setzen? Ich war so froh zu hören, dass du die Nacht außerhalb der Barriere überlebt hast. Nur wenige schaffen es, vor Einbruch der Nacht in die Stadt zurückzukehren.“

Am Klang seiner Stimme merkte Cade deutlich, wie sehr der Mann nicht gewollt hatte, dass er überlebte. Ich bin jetzt also ein Störfaktor, hm? Ich frage mich, ob dieser Typ wirklich Freunde oder Verbündete hat. „Ich habe es geschafft, obwohl es am Ende sehr knapp war. Weißt du etwas über eine riesige Affenkreatur mit Hörnern? Ich glaube, ich habe sie verärgert.“

In Vormers Augen flackerte Überraschung auf, und sein Mund verzog sich zu einer Seite. Großartig. Jetzt soll ich glauben, dass dieser Arsch lächeln kann? Es ist fast so, als wäre er eine Person. „Kotani Ma ist sein Name. Die Kotani sind eine große Affenart, mächtig und furchtlos. Ma ist ein Titel. Er ist ihr Anführer und mit Abstand der größte und stärkste unter ihnen. Die Bestie gesehen und trotzdem noch am Leben zu sein, ist beeindruckender, als den Dschungel zu überleben.“

„Ja, ich verstehe, warum. Über die Quest. Als ich die Details überprüfte, hieß es, die Quest-Belohnungen seien unbekannt. Genau so wie die Schwierigkeit. Weißt du etwas darüber?“, sagte Cade, wobei ein wenig von seiner Wut durchdrang.

Vormer lachte, ein fast schrilles und verächtliches Lachen. Wenn jemand Preise für einen einzigen Laut vergeben würde, der die Leute verärgert, würde dieser Mann die Goldmedaille bekommen.

So viel dazu, dass Humor ein niederer Impuls ist, ärgerte sich Cade. Vielleicht gibt es aber auch eine Ausnahme, wenn du nur lachst, um ein Arschloch zu sein.

Als er danach sprach, war jeder Anflug von Humor verschwunden. „Der brennende Gott hat es für angebracht gehalten, dich zu prüfen, Caderick Shelby Clarke. Da du noch lebst, muss ich dir wohl zugestehen, dass Aten noch eine Aufgabe für dich hat. Wenn es nach mir ginge, hätte ich dich gestern schon umgebracht. Glaube mir, die Aufgabe wäre keine Herausforderung. Nur weil du eine Stufe aufgestiegen bist, heißt das nicht, dass du hier kein Ungeziefer bist. Vergiss nicht noch einmal deinen Platz.“

Cade biss sich auf die Zunge und ließ den Schmerz seine Wut lindern. Wenn man diesen Typen dazu gebracht hat, einen zu hassen, wurde man entweder umgebracht oder man bekam eine andere verrückte Aufgabe. Stattdessen lächelte er und neigte den Kopf. „Ich verstehe. Ich bin erschöpft, brauche Wasser und ein Bad und weiß nicht, wo mein Platz hier ist. Es ist fast so, als würde ich gar nicht hierher gehören, also bitte verzeih mir.“ Verdammt, Charisma-Attribut. Das war echt raffiniert!

Und obwohl Vormer den tödlichen Griff seines Arschlochs nicht löste, wirkte er beschwichtigt. „Ich habe noch eine andere Aufgabe für dich, eine sehr wichtige. Da du den Nilgathi-Drachling erlegt hast, ist eine Belohnung fällig. Doch zunächst bitte ich dich, die Gastfreundschaft von Tanrial anzunehmen. Meine Wachen werden dich zu einem Ort führen, an dem du dich waschen und Kleider anziehen kannst, die besser zu einem passen, der dem brennenden Gott folgt.“

Der Mann wandte sich daraufhin ab und drehte Cade so deutlich den Rücken zu, dass es offensichtlich war, dass er jetzt gehen sollte.

Eine weitere kurze Reise durch Tanrial brachte Cade in eine große Kammer. Als sie hinabstiegen, kamen die Wachen zu einer schimmernden Tür – oder vielleicht einem Portal. Nicht Holz oder Stein versperrten den Weg, sondern eine undurchsichtige und leuchtende Wand aus Licht. Und zu niemandes Überraschung war es aus Gold.

Cade hielt kurz inne und sah sich die Wachen an, die jetzt in einer engen Reihe standen, schweigsam und unmenschlich still. Diese Wächter machen keine halben Sachen. Vormer ließ sie wahrscheinlich für ein Kichern verdampfen, die armen Kerle.

Da er keine andere Möglichkeit sah, schlenderte Cade auf das Portal zu. Doch bevor er hindurchgehen konnte, streckte eine der Wachen die Hand aus, um ihm den Weg zu versperren, und deutete dann auf Cades Streitaxt. „Auf keinen Fall, Mann. Tut mir leid, aber die kommt mit.“

Mit einer Stimme, die so kalt war wie Stahl, antwortete der Wächter: „Auf Befehl des Kommandanten darf niemand die königlichen Bäder mit einer Waffe in der Hand betreten. Du bekommst sie später zurück.“

Er wollte protestieren und darauf bestehen, dass er ein Recht auf persönlichen Schutz hatte, sogar im „königlichen Bad“, aber er war müde und wusste, dass er nicht gewinnen würde. Also schwang Cade seine Axt in dessen Hand, stieß die Wache einen Schritt zurück und ging durch das Portal.

Das Licht, das die Kammer durchdrang, war dunstig und ein dichter Nebel erfüllte die Luft. Der Geruch von Zitronen ließ die Luft frisch und lebendig riechen. Ein paar brennende Kräuter wie Salbei und Kiefernöl vertrieben die Müdigkeit, die sich in Cades Körper festgesetzt hatte.

Zwei Frauen kamen auf ihn zu, als er am Rande eines Tümpels zum Stehen kam, dessen Oberfläche mit Rauch oder Dampf oder beidem bedeckt war. Er hielt inne, als er bemerkte, dass keine der beiden Frauen angezogen war und ihre schlanken Körper vor Kondenswasser trieften. Wohlgeformte Brüste wippten und hüpften vor ihm, während sie vorwärts schritten.

Bei der Majestät jeder Siebtklässler-Fantasie, was zum Teufel ist hier los?, überlegte Cade und seine Gedanken waren wie betäubt. Habe ich irgendein fantastisches Antinium-Kraut geraucht? Oder passiert das wirklich?

Die Frau auf der linken Seite hatte volle Brüste und dunkle, zimtbraune Brustwarzen. Ihr Körper war mehr als wohlgeformt, ihr muskulöser Bauch wölbte sich leicht und darunter hatte sie zwei dicke, kräftige Oberschenkel. Ihre Haut war nass und sie grinste ihn an, als er ihre Gestalt betrachtete. Sie lächelte, als wüsste sie genau, wie köstlich schmerzhaft das war.

Die Frau zu seiner Rechten war hochgewachsen und hatte einen schlanken, anmutigen Körper wie ein Reh. Ihre Augen waren goldgelb und huschten nervös über sein Gesicht. Er glaubte, etwas Seltsames an ihrem Haar zu bemerken, und dann erkannte er, dass sie Federn in ihre kastanienbraunen Locken geflochten hatte. Nicht als Ornamente, sondern aus ihrer Kopfhaut wachsend. Es waren schöne, weiche Gebilde, die im Schein des Lichts im Bad kupferfarben schimmerten.

Professionell und schroff zerrte das Zimtmädchen am Leder seines Gürtels und löste das einzige Stück Sittsamkeit, das ihm geblieben war. Der andere schüttete ihm einen Eimer mit heißem Wasser über den Kopf, wodurch seine Einwände ertränkt wurden.

Cade prustete und keuchte. Er konnte sich selbst waschen, vielen Dank auch.

Als sie einen weiteren Eimer hochhoben, streckte er seine Hände aus und versuchte, sie abzuwehren. Doch als er das tat, streifte seine Hand versehentlich die Titten des Federmädchens.

Er sah einen Anflug von Angst in ihren Augen, und Verlegenheit durchfuhr ihn wie ein Stich. Um nicht in einem falschen Licht gesehen zu werden, senkte Cade seine Hände und schloss die Augen. Er gab sich selbst ein stilles Versprechen, dass er von jetzt an stillhalten und kooperieren würde.

Aber sie waren nicht nur hier, um ihn nass zu machen. Er unterdrückte ein Keuchen, als ihn weiche Hände mit Waschlappen berührten. Seine Augen flogen weit auf, um die beiden Frauen zu sehen, die jetzt das Blut und den Dreck wegmassierten, der an seiner Brust, seinem Hals und seinem Gesicht klebte. Aber es war nicht nachlässig oder übereilt, obwohl er sich vielleicht wohler gefühlt hätte, wenn es so gewesen wäre. Die Mädchen nahmen sich Zeit, um jeden Schmutzfleck wegzuwischen, und jedes Mal, wenn der Waschlappen verrutschte, streichelten ihre Finger seine kribbelnde Haut.

Cade schluckte schwer und konnte sich nicht entscheiden, ob das der Himmel war oder nicht.

Das Zimtmädchen hob einen Eimer, die Augenbrauen hochgezogen, als wollte sie fragen, ob er sich diesmal benehmen würde. Das Federmädchen versuchte, ein Lächeln hinter ihren Haaren zu verstecken, aber er sah es. Schmunzelnd und beruhigt schloss er seine Augen und wartete. Das war die einzige Erlaubnis, die sie brauchte, um das Wasser noch einmal über seinen Kopf zu schütten.

Der Schaum lief seinen Körper hinunter. Er hielt still und war blind, als die Frauen mit ihren Händen über seine Brust, seine Schultern und seinen Bauch fuhren. Sie wischten die letzten Reste der Seife weg.

Als sie fertig waren, atmete er aus. Da. Das war doch gar nicht so schlimm. Er konnte das. Vielleicht sogar ohne einen schmerzhaften Ständer.

Cade öffnete seine Augen und stöhnte fast.

Während des Wartens hatte sich eine weitere Frau zu ihrer kleinen Gruppe gesellt.

Sie war klein, etwa auf Brusthöhe, und hatte den straffen und federnden Körper einer Turnerin. Und sie starrte ihm schamlos in die Augen. Als er tiefer blickte, nur ermutigt durch ihr schelmisches Grinsen, sah er ihren Schamhügel, der mit einem feinen, golden schimmernden Samt überzogen war.

Es ist nicht alles Gold, was glänzt, aber ich will verdammt sein, wenn das nicht Gold ist, dachte Cade und schluckte schwer.

Als sie ihren eigenen Waschlappen aufhob und sich vor ihn kniete, blieb Cades Blick an den leichten Muskelwellen in ihren Schultern und auf ihrer Brust hängen, daran, wie sich ihre kleinen Brüste zu scharfen Spitzen aufrichteten.

Er wollte einen von ihnen in den Mund und zwischen die Zähne nehmen.

Dieser Gedanke würde ihm nicht helfen, sich zu beherrschen. Er hielt den Atem an, als Zimt und Feder wie ihre Kameradin auf die Knie gingen. Der Reinigungsvorgang verlagerte sich auf seine untere Hälfte.

Cade keuchte und versuchte, den Anschein zu erwecken, dass das alles ganz normal sei. Zumindest bis eine Hand zwischen seine Schenkel fuhr und die letzte Barriere der Privatsphäre, die er noch hatte, beseitigte. Jetzt weiß ich, dass da unten alles sauber ist. Wunderbar. Ich habe mir wirklich Sorgen gemacht. Cade zuckte vor Schmerz und Vergnügen zusammen, als eine weitere Hand, glitschig vor Seife, die Außenseite seines Oberschenkels streifte.

Das Federmädchen hatte keine Angst mehr vor ihm. Und obwohl er ihren sinnlichen Körper noch mehr mit seinen Augen erkunden wollte, wandte er sie ab, weil er wusste, dass sie diejenige war, die er berührt und erschreckt hatte.

Die Köpfe der Frauen waren beängstigend nah an seiner Leiste, während sie seine Beine, Füße und Knöchel wuschen. Und das war alles einfach zu viel, zu aufreizend, als dass Cade

eine Reaktion hätte unterdrücken können. Eine der Frauen kicherte. Zwei von ihnen stießen sich gegenseitig an und grinsten. Cade war sich nicht sicher, wie er es schaffte, sich aufrecht zu halten, aber schließlich spülten sie ihn ab.

Er sackte vor Erleichterung fast zusammen, als sie alle aufstanden. Das Federmädchen lächelte verschmitzt und gab ihm einen spielerischen Klaps auf die Wange, bevor sich die drei zurückzogen und wieder im Nebel verschwanden.

Cade stand starr wie eine Turnierlanze und wurde wahnsinnig rot. Wenigstens bin ich jetzt allein, dachte er, bevor er wieder das Geräusch von sich nähernden Füßen hörte.

Bevor er noch einmal angesprochen oder, schlimmer noch, wegen seiner Erregung ausgelacht werden konnte, stolperte Cade in den nächstgelegenen Pool. Er keuchte angesichts der dramatischen Temperaturveränderung. Es war, als würde er in einen Fluss aus Eis treten.

„Bei den haarigen Eiern meines Vaters!“, rief er, während das eiskalte Wasser um seine Beine wirbelte. Aber er zwang sich, tiefer in den Pool zu steigen, um sich zu verbergen und wenigstens dankbar zu sein, dass seine aufflammende Leidenschaft erloschen war.

Anmutig schritten Füße an ihm vorbei, eine Gestalt wirbelte durch den Nebel. Die Frauen kamen auch zu dieser Person, und wieder ergoss sich ein Schwall Wasser über den Kopf von jemandem. Cade konnte nicht erkennen, wer es war. Wer weiß? Vielleicht wollte der goldene Löwe mal sehen, wie der Schwanz eines Erdlings aussieht. Nach diesem Eisbad nicht nach viel.

Die Frauen schrubbten schweigend den Körper einer anderen Person, während Cade sein Bestes gab, um das Eisbecken zu überleben. Was sind das für kranke Menschen, die denken, dass kalte Bäder entspannend sind? Er musste allerdings zugeben, dass das Wasser eine positive Wirkung auf seinen Körper hatte. Der Rest des Schmerzes, den er beim Betreten der Stadt empfunden hatte, verflüchtigte sich aus den verheilten Wunden an seinen Beinen und seinem Oberkörper.

Dafür waren Eisbäder also da. Die NFL und andere Sportorganisationen auf der Erde stellten ihren Athleten immer eiskaltes Wasser zur Verfügung, um Entzündungen so schnell wie möglich aus dem Körper zu bekommen. Doch als der Neuankömmling fertig war und ein letzter Eimer Wasser durch den durchlässigen Boden spritzte, zitterte Cade fast.

Die Person trat in ein Becken, das nur wenige Meter entfernt war, und durch ein zufälliges Kräuseln des Nebels sah er, dass es Ketzal war. Sie nickte ihm zu und räusperte sich: „Ist es in deiner Welt üblich, dass die Leute kalte Bäder nehmen? Normalerweise bevorzuge ich die Hitze, außer natürlich, wenn ich verletzt bin.“

Cade rang nach einer Antwort, und glücklicherweise verbarg der Nebel seine Reaktion. „Wir lieben vor allem heiße Bäder. Ich …“ Scheiß drauf. Diese Frau scherte sich einen Dreck darum. „Ich bin total erschrocken, als du reingekommen bist, und bin in das nächstbeste Becken gesprungen. Jetzt habe ich das Gefühl, dass meine Zehen bald abfallen werden.“ Da. Ich war wenigstens ehrlich.

Er glaubte, ein Lachen zu hören, das von einer Hand unterdrückt wurde, aber er war sich nicht sicher. Der ganze Raum schien leise zu summen, ein Geräusch, das er zuerst gar nicht wahrgenommen hatte, das aber die Luft mit einer subtilen Vibration zu durchdringen schien.

„Dann wäre es vielleicht klug von dir, in mein Becken zu kommen, bevor du etwas … Wichtiges verlierst.“

Cade war sich bewusst, dass seine Männlichkeit nicht mehr ganz so majestätisch war, aber er nahm das Angebot trotzdem an, schlich sich zum heißen Pool und vertraute darauf, dass der Nebel ihm etwas Privatsphäre geben würde. Alles, was weiter als drei oder vier Meter entfernt war, lag im Nebel, also war er zuversichtlich, dass sie nur das Glühen seines rosafarbenen, glänzenden Hinterns sehen würde, als er hineinplumpste.

Sofort umspülte das heiße Wasser seine Beine und seinen Körper, und er spürte, wie sich eine tiefe Anspannung in seiner Brust löste. Er stöhnte und scherte sich nicht mehr darum, wer was dachte. Das Wasser war herrlich. Eine perfekte Temperatur, wenn man es gerne heiß mochte.

Cade konnte weder heißen Tee noch heißes Essen in seinem Mund vertragen.

Er verbrannte sich leicht die Zunge und die Lippen, deshalb wartete er immer darauf, dass der Kaffee oder die Suppe abkühlten, zumindest als er noch auf der Erde war. Aber sein Körper, der zum Glück auch hier in Antinium derselbe war, konnte unglaublichen Temperaturen standhalten.

„Besser?“, fragte Ketzal belustigt.

„Unendlich. Danke, dass du es mir gesagt hast. Ich bin so dumm und stur, ich wäre da drin geblieben, bis ich gestorben wäre.“

Diesmal lachte sie, wenn auch leise und zurückhaltend. Nach einer Weile wurde ihm bewusst, dass auch sie höchstwahrscheinlich nackt war, und er erinnerte sich an den Schwung ihres Hinterns, als sie ihn zum ersten Mal in die Stadt geführt hatte.

Diese Gedanken brachten ihn nicht weiter, also setzte er sich auf und versuchte, sich mit ihr zu unterhalten. „Also, ich bin ein Mensch von einem Ort namens Erde. Ich habe mich für die Klasse Chimärenfürst entschieden. Wahrscheinlich weißt du das alles schon. Und wenn es nicht unhöflich ist, zu fragen: Woher kommst du und was machst du?“

Ein leises Plätschern verriet ihm, dass sie sich bewegt hatte, aber als Ketzal ein paar Meter entfernt aus dem Nebel auftauchte, musste er sich anstrengen, um nicht zu keuchen. Bei allem, was heilig ist, diese Frau ist eine Göttin.

Nein, Cade. Ich bin eher eine Dämonin. Zumindest würdest du mich so nennen, da du von der Erde kommst.

Er schnappte nach Luft und schaute sich um, aber sein Blick blieb auf dem runden, lächelnden Gesicht der Frau vor ihm hängen. „Hast du gerade …“

„In deinen Gedanken gesprochen? Ja. Und es tut mir leid, aber ich kann auch alle deine Gedanken hören. Ich fühle mich geschmeichelt, dass du mich attraktiv findest. Einige deiner anderen Gedanken waren auch sehr interessant, aber ich verspreche, dass ich das meiste, was ich von anderen Leuten höre, zu verdrängen versuche. Wenn ich das nicht täte, wäre die Informationsflut ziemlich überwältigend.“

Wieder bemerkte er, wie sie ihren Blick abwandte, weil sie scheinbar Angst hatte, ihn zu direkt anzusprechen. Es machte ihn traurig, sich vorzustellen, wie sie zu einer solchen Gewohnheit gekommen sein könnte.

Cade betrachtete ihr Gesicht, dessen lila Haut durch den Schweiß noch lebendiger wirkte. Auf ihrem Kopf kräuselten sich zwei Hörner, etwas, das er zuvor übersehen hatte, als er sich daran erinnerte, dass sie eine Kapuze und einen Umhang trug. Schwarzes Haar klebte an ihrer Kopfhaut und sie biss sich nervös auf die Lippe. Du versteckst deine Gedanken gut, zumindest für einen Mann. Bitte sag mir, wie du meine Hörner findest. Stören sie dich? Sind sie widerwärtig?

Nach einer Weile betrachtete Cade die knöchernen Gebilde aus einem neuen Blickwinkel, nicht nur aus dem voreingenommenen eines Mannes, der bisher nur Menschen gesehen hatte. Jedes Horn hatte eine elegante Kurve, die sie nach oben und an der Seite ihres Kopfes entlang führte. Er konnte den Vorteil dieser Form erkennen, da ihre beiden Schläfen recht gut geschützt waren. Die Hörner hatten einen bronzenen Glanz und sahen fast metallisch aus.

Dann zuckte er mit den Schultern und gab ehrlich zu: Ich finde sie schön, obwohl ich nicht an sie gewöhnt bin. Eine Dämonin? Du hast gesagt, dass ich dich so nennen würde. Wie würdest du dich selbst nennen?

Ihr Lächeln wurde breiter, als sie antwortete. Ich würde mich als Bezel bezeichnen. Von allen Rassen, denen du auf dieser Welt zweifellos begegnen wirst, ist die Bezel diejenige, die dem Menschen am nächsten ist.

Sie ließ sich im Wasser treiben, während sie unsicher mit einer Hand über ein Horn fuhr. Als sie das tat, konnte Cade nicht verhindern, dass sein Blick auf ihre üppigen Brüste fiel, die vom Wasser angehoben wurden. Er starrte sofort wieder in ihr Gesicht und versuchte sein Bestes, nicht zu viele geile Gedanken zu denken, aber das Bild ihrer Brust hatte sich in sein Gedächtnis eingebrannt. Wenn die Frauen, die er zuvor gesehen hatte, volle Brüste hatten, war Ketzal doppelt so gut ausgestattet, und für einen kurzen Moment dachte er: Sind ihre Brustwarzen so dunkel wie ihre Lippen?

Passend dazu huschte ein teuflisches Grinsen über das Gesicht der Frau, eine tiefe Ader unterdrückter Verspieltheit, die gegen ihr schüchternes Äußeres ankämpfte. Freundlich gestand sie ihm ein gewisses Maß an Würde zu, als sie fortfuhr: Wir kommen aus der gleichen Realität wie du, wenn auch nicht aus dem gleichen Reich. Ich bin sicher, dass du den Namen meines Urgroßvaters schon einmal gehört hast. Er ist ziemlich berühmt.

Probier es aus, dachte Cade in seinem Kopf und genoss die Intimität dieser Art der Kommunikation.

Hast du schon von Beelzebub dem Mächtigen gehört?

Cades Mund klappte auf. Als er aufwuchs, hatte er bestenfalls einen wackeligen Glauben, und es wurde noch schlimmer, nachdem er das Schlimmste gesehen hatte, was die Menschheit im Krieg zu bieten hatte. Aber er erinnerte sich an den Namen des Dämons aus einer längst vergangenen Bibelstunde. Ja, ich glaube schon. Du bist seine Urenkelin?

In gewisser Weise. Alle Bezel stammen von ihm ab, auch wenn unzählige Generationen zwischen mir und meinem Vorfahren liegen. Du hast gefragt, was ich bin, und jetzt weißt du es, aber es ist auch das, was ich tue. Im Gegensatz zu dir konnte ich mir meine Klasse nicht aussuchen. Wir sind an die Fähigkeiten gebunden, die wir hatten, als wir noch anderes Fleisch trugen.

Gut, also haben alle Bezel die gleiche Klasse? Dieselben Fähigkeiten?

Sie schüttelte den Kopf und ihre Hörner fingen das Licht ein und schimmerten schwach. Ketzal kam näher, bis auf einen Meter an Cade heran, und seine Augen blickten auf ihre Lippen. Sie waren voll und viel dunkler als der Rest ihrer Haut, fast schwarz, wie die Haut einer Pflaume oder einer schwarzen Kirsche.

Es gibt keine Klassen von Bezel, sondern nur eine strenge Hierarchie. Ich hatte Glück, dass ich nicht zu den niederen Kasten gehörte, von denen einige so niederträchtig waren, dass sie formlos waren, nur schwankende Bewusstseinswolken mit wenig Bedeutung. Dann gibt es Kobolde und Höllenhunde und viele andere Bestien, die wenig Verstand, aber großen Appetit haben. Ich gehöre der dritten Kaste an, den Bezeliten – oder Dämonen, wie die Menschen sie aus Geschichten und Legenden kennen. Über dieser Position gibt es eine weitere Kaste, die den Herren und Damen eines Hofes ähnelt, die Elite unter uns.

Und ganz oben?

Ganz oben sind die Götter unserer Welt. Sie kämpften mit den Göttern der deinen, und vieles ging dabei verloren. Beide Seiten sind einfach zu mächtig, um die andere zu vernichten, also verbringen sie stattdessen Jahrtausende damit, sich gegenseitig zu zerstören.

Cades Gedanken drehten sich. Was für eine seltsame Sichtweise auf alles, woran seine Welt glaubte und was er für wahr hielt, zumindest aus seiner kleinen Perspektive heraus.

Ketzal fuhr fort, jetzt so nah, dass er spürte, wie ihr Fuß den seinen streifte, und er bewunderte das strahlende Weiß ihrer Zähne, als sie den Rest laut aussprach. „Ich kann die Gedanken anderer hören. Das ist eine meiner Fähigkeiten. Außerdem kann ich mit Mana zaubern. Als ich hierher kam, durfte ich mir neue Zaubersprüche aussuchen, was sehr angenehm war. Ich kann Dunkelheit weben, sie zur Tarnung nutzen, mit ihr Schaden anrichten. Und andere Sachen. Allerdings gilt es als unhöflich, zu viel über die Fähigkeiten einer anderen Person zu fragen, bevor man sie gut kennt.“

Verlegen schaute er ins Wasser hinunter und hoffte, dass er die Frau nicht beleidigt hatte.

Als sie den Grund für sein Unbehagen erkannte, fügte sie hinzu: Ich bin nicht beleidigt, Cade. Ich mache mir allerdings Sorgen. Wie du sicher weißt, war es nicht vorgesehen, dass du deine Prüfung im Wald überlebst. Du hast Vormer gezwungen, dir zu erlauben, dem brennenden Gott zu dienen, und zwar auf seinen eigenen Beschluss hin. Aber wenn du dich nicht an Vormers Befehle hältst, wird er dich wahrscheinlich töten.

Für Cade kam das nicht überraschend. Irgendwie musste er einen Weg finden, sich dem Machteinfluss des Mannes zu entziehen. Selbst jetzt war er sicher, dass die Bäder bewacht wurden. Die Erwähnung der fremden Gottheit weckte Cades Neugierde. Er wollte die Frau gerade über diesen brennenden Gott ausfragen, als eine Wache aus dem Nebel trat. „Ihr werdet beide von Kommandant Vormer gerufen. Komm bitte sofort mit. Herr Caderick, im Vorzimmer ist passendere Kleidung für dich bereitgelegt worden.“

Ein Anflug von Angst machte sich in Ketzals Gesicht breit. All die Vertrautheit und Wärme, die sich auf ihren weichen Zügen angesammelt hatten, verschwanden im Nu. Da wusste Cade genau, wer ihr Peiniger war. Wie er daran etwas ändern konnte, blieb ihm allerdings ein Rätsel.

Sie entfernte sich von ihm, stieg aus dem Becken und ging weg. Obwohl er sich darüber ärgerte, dass das einzige angenehme Gespräch, das er in dieser Welt geführt hatte, durch die Laune eines Vollidioten beendet wurde, bewunderte er die Silhouette der Frau, die im Nebel verschwand. Sie sah aus wie eine Sanduhr, deren Schweif sanft hin und her schwang, was erstaunlich attraktiv war.

Zögere es nicht hinaus, Cade. Ich genieße deine Gesellschaft sehr, und wenn du bleiben darfst, ist dieses Leben vielleicht nicht so hart. Wir sehen uns beim Mittagessen. Auf Wiedersehen.

Auf Wiedersehen, war alles, was Cade denken konnte, und er unterdrückte alle anderen Gedanken und Metaphern, die er hatte, um den furchtbaren Anführer dieser Stadt zu beschreiben.

Er stieg aus dem Wasser, sein Körper war sauber und wiederhergestellt, aber voller unkonzentrierter Wut und Frustration.
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MITTAGESSEN MIT DEM KAPITÄN UND SEINEM PAPAGEI


Sich mit Hilfe eines Spiegels anzuziehen, der so überladen mit Goldfiligran ist, dass man ihn am liebsten einschmelzen würde, war alles andere als beruhigend. Er fühlte sich eher wie ein Papagei, der sich in seinem Käfig putzt, als wie ein willkommener Gast. Die zwei schweigsamen Wächter, die sich mit ihm in der Umkleidekabine aufhielten, trugen wenig zu diesem Eindruck bei.

Zu diesem Zeitpunkt konnte er allerdings nicht mehr viel tun. Wenn der Anführer dieser Stadt Truppen von schwer gepanzerten Soldaten befehligen konnte, wie konnte Cade dann hoffen, die Wünsche des Löwen zu verweigern?

Das Essen wurde in der Großen Halle serviert und Cade musste sich an einen übergroßen Tisch setzen, den eine Gruppe von Dienern eigens für diesen Zweck herbeigeschafft hatte. In Anbetracht dessen, wer der Gastgeber war, hielt er es nicht für unwahrscheinlich, dass jede Mahlzeit so übertrieben und lächerlich ausfallen würde wie diese.

Wenigstens habe ich jetzt obenrum etwas an, dachte Cade und schaute auf die weite Bluse hinunter, die man ihm aufgedrängt hatte. Er sah aus wie ein Prinz in einem Film über Schwertkämpfe und Zauberei. Das Hemd war an der Brust geöffnet und hatte sogar einen Hauch von Spitze an jedem Ärmel. Aber es war immerhin ein Hemd, also trug er es mit Stolz.

Ein Paar Schuhe und eine neue Hose waren die anderen schönen Geschenke, die er von Vormer erhalten hatte, und obwohl sie viel zu fein für ernsthafte Abenteuer waren, galt das nicht für den Gürtel. Er war ein robustes Stück Leder mit einer Stahlschnalle. Schlicht, aber brauchbar. Wenigstens dafür und natürlich für die Socken war Cade dankbar.

Nachdem er von den drei Frauen, die ihn sauber geschrubbt hatten, eingeölt worden war, war er jedoch geistig verwirrt. Nicht, dass er eine solche Behandlung nicht mochte, aber es war schwer, sich daran zu gewöhnen.

Als sie damit fertig waren, eine dicke Creme auf sein Haar aufzutragen und es zu stylen, hatte das kleine Mädchen ihn in den Hintern gekniffen und ihm einen traurigen Blick zugeworfen, als sie wegging und ihn mit dem Stapel sauberer Kleidung allein ließ.

Als Cade allein in der Großen Halle saß, hatte er viel Zeit, über alles nachzudenken, was seit seiner Ankunft in Antinium passiert war. Eine tolle Klasse mit dem Appetit von drei Männern zu bekommen, dachte er, während sein Magen knurrte, war erstaunlich. Seine persönlichen Attribute zu erhöhen und aufzusteigen, war noch besser. Bei diesem Gedanken wurde ihm klar, dass er keine Ahnung hatte, wie das Stufensystem funktionierte, abgesehen von der vagen Erklärung der EP, die Pablo ihm gegeben hatte. Bei seinem nächsten Streifzug wollte Cade die Dämonin in die Enge treiben, um mehr zu erfahren.

Dann war da noch der verdammte Drachling, so eine beschissene Aufgabe, und die Bestie. Wie hatte Vormer sie genannt? Den Kotani Ma? Das Riesenvieh war einfach furchterregend. Selbst wenn er tausend Leben leben würde, wäre das viel zu früh für ein Wiedersehen.

Das Geraschel von Dienern erregte seine Aufmerksamkeit, und bevor er sich zurückhalten konnte, stand er auf, als Vormer und Ketzal eintraten. Verdammt. Jetzt denkt er, ich sei höflich.

Und natürlich hatte Vormer die Geste nicht bemerkt. Er saß am Kopfende des Tisches, Ketzal gegenüber von Cade. Es war klar, wer hier die verdammten Hosen anhatte, auch wenn Cades Oberschenkel immer noch die Hose genossen, die er bekommen hatte. Der Begriff „geliehene Hosen“ war ihm nicht im Geringsten entgangen.

„Vielen Dank für deine Geduld, Caderick. Ich habe über deinen Namen nachgedacht und wollte wissen, ob es dir lieber ist, wenn ich dich Caderick Shelby oder Caderick Clarke nenne. Gibt es eine Präferenz dafür, welche Namen in eurer Welt verwendet werden sollen?“

„Cade reicht völlig, danke.“ Er würde ganz sicher nicht erwähnen, wie sehr ihn sein zweiter Vorname ärgert. Mehr Zündstoff brauchte dieses Arschloch sicher nicht.

Vormers Gesichtszüge verzogen sich zu einem hochmütigen Stirnrunzeln. „Deinen Namen abkürzen? Was für eine interessante Kultur. In meiner Welt haben wir nur einen Namen, und den behalten wir unbehelligt von irgendwelchen Launen. Titel sind aber viel wichtiger.“

Die Herablassung in den Worten des Mannes war reichlich. „Lange Namen sind in deiner Welt wichtig, aber nicht Feinsinnigkeit. Als Kommandant hast du dafür aber wohl wenig Verwendung.“

Ketzal versteifte sich, Angst lag in ihren Augen. Mach bitte keine Szene. Das ist seine Art, dir hier ein Zuhause anzubieten, sagte sie in seinem Kopf.

Das hier fühlt sich nicht wie ein Zuhause an, Ketzal. Wie kannst du diesen Mann nur ertragen?, fragte Cade in Gedanken.

Aber anstatt sich beleidigt zu fühlen, grinste Vormer mit einem beunruhigenden Anflug von ungerechtfertigter Heiterkeit. Die Spitzen seiner langen Reißzähne ragten dabei aus seinem Mund, und Cade wusste, dass er sich noch eine Sache merken musste. „Gut gesprochen. Gut gesprochen. Und was spielt es für eine Rolle, wie idyllisch deine Welt im Vergleich zur Pracht meiner eigenen ist. Ist es nicht so, Cade? Schließlich sitzen wir hier in Tanrial und genießen das Beste, was Antinium zu bieten hat. Zum Teufel mit unserem alten Leben.“

Cade lächelte und nickte leicht, wobei er versuchte, sein Gespräch mit Ketzal nicht zu verraten. Sie sprach eindringlich in seinem Kopf. Er ist ein Mann von großer Grausamkeit. Vor allem ich weiß das. Aber wenn du ihn besänftigen kannst, überlebst du vielleicht.

Wir werden sehen, war alles, was Cade erwidern konnte.

Die Diener wuselten um den Tisch herum, schenkten Wein in sein Glas ein und brachten einen Teller mit Grünzeug. In der Mitte stand ein großer Teller mit Obst. Wenn Cade noch ein Wort aus dem Schwanzhalfter dieses Idioten ertragen musste, würde er wenigstens etwas zu essen haben. Nach ein paar Bissen war sein Salat weg, und er griff nach ein paar Früchten. Er überprüfte sie beiläufig und speicherte ihre Namen in seinem Kopf, falls er in der Wildnis auf welche stoßen sollte.
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Die Kobaltbananen waren bisher mit Abstand sein Favorit.

Als er wieder aufblickte, sah er, dass Vormer und Ketzal immer noch ihren Salat aßen. „Der Werwolf-Stoffwechsel, nehme ich an“, sagte Vormer und deutete auf Cades leeren Teller.

„Er ist ein Segen und ein Fluch. Tut mir leid, dass ich so schnell war, aber ich war am Verhungern“, gab er zu und unterdrückte einen Rülpser.

Vormer zeigte ein wenig Mitgefühl und schnippte mit den Fingern. „Das reicht jetzt. Bringt die anderen Gänge heraus. Wir müssen heute nicht brav dasitzen. Wir haben einen Gast in unserer Mitte, der für seinen Dienst belohnt werden soll.“

Cade wollte die Augen verdrehen. Als ob der Mann ihm die größte Freundlichkeit erweisen würde, indem er seinen wilden Appetit ignorierte. Aber als der Fleischteller vor ihm stand, beschloss Cade, dass Kapitän Dumpfbacke vielleicht doch nicht so übel war.

Er aß ein dickes Steak und benutzte dazu das längliche Messer und die zweizinkige Gabel, die er bekommen hatte. Dann widmete er sich dem unglücklichen Vogel, der gerupft und mit Getreide gestopft worden war. Eine einzelne Weintraube steckte in seinem Schnabel, der Kopf mit all seinen Federn war noch intakt. Cade ignorierte das Auge der Kreatur, das ihn anklagend anstarrte. Es ist nicht meine Schuld, Kumpel. Du warst zu langsam.

Als er fertig war, fühlte er sich wieder wie ein Mensch. Allerdings hatte er jetzt das Missvergnügen, Vormer und Ketzal beim Essen zusehen zu müssen. Er hatte das Messer falsch gehalten, und zwar in der anderen Hand, und das zackige Instrument sollte das Fleisch vom Knochen lösen. Hier war es üblich, mit der Hand zu essen, zumindest in Vormers Welt, denn sowohl Ketzal als auch er taten genau das.

Nach einer halben Stunde des qualvollen Schweigens gestand sich Cade ein: Gott sei Dank ist wenigstens der Wein gut. Vormer klatschte in die Hände, und die Bediensteten brachten die Teller weg, räumten den Tisch ab und holten sogar feuchte Handtücher, um das Fett und die Speisereste aus den Mündern und von den Händen der Gäste zu entfernen.

Lächelnd und zum ersten Mal an seinem eigenen Wein nippend, kam Vormer auf den Punkt. „Du siehst viel besser aus, als ich dich zuletzt gesehen habe. Ich nehme an, die Kleidung und das … Bad waren angenehm genug?“

Cade blickte auf seine Kleidung hinunter und nickte. „Die Kleidung ist in Ordnung. Danke. Es ist nicht sehr angenehm, die ganze Zeit ohne Hemd zu sein.“ Vormer trug ein besticktes Wams, in dessen karamellfarbenes Revers so viel Goldfaden eingenäht war, dass er ein spanisches Schiff hätte versenken können. Ketzal hingegen trug ein langes Kleid, das ihre Brüste betonte. Was für einen BH?, fragte er sich, stoppte aber seine Gedanken. Die Frau konnte ihn verdammt noch mal hören. Er blickte zurück zu seinem Gastgeber und ignorierte die leichte Röte auf ihren Wangen, die ihre violette Haut in ein tiefes Magenta tauchte.

„Gut. Gut, ich bin froh, dass du dich hier so wohl fühlst. Ich habe die kleine Ketzal losgeschickt, damit du dich nicht einsam fühlst. Ich hoffe, du fandest ihre Gesellschaft unterhaltsam?“ In Vormers Augen lag ein Hauch von etwas Unreinem, als er dies sagte. Eifersucht?

Cade hustete in seine Hand. „Das ist sie. Also, das war sie. Ein sehr gutes Gespräch. Ich hatte keine Ahnung, wie kompliziert die Dämonengesellschaft ist.“

Das Abrücken von Ketzals üppiger Gestalt schien Vormer wieder zu beruhigen, und er lächelte und blickte die Bezelfrau an. „Faszinierend, nicht wahr? Wie eine solche Schönheit von behuften Bestien und üblen Göttern herrühren kann, vermag ich dir nicht zu sagen. Aber ich möchte über deine Belohnung sprechen.“

Ketzal zuckte bei der Zurechtweisung zusammen, und Cade unterdrückte den Drang, sein zu langes Messer nach dem Mann zu werfen, während er weiterredete und dabei immer noch Ketzal anstarrte. Das geht zu weit, Ketzal. Wir beide zusammen könnten stark genug sein.

Sie nahm einen Schluck von ihrem Wein, ihr Gesicht war ruhig und gelassen. Ihre Worte waren alles andere. Bitte, Cade. Ich habe gesehen, wie er seine Macht ausübt. Aten existiert. Er hat vier Krieger in wenigen Augenblicken mit seinen Schwertern getötet, und er hat auch noch andere Kräfte. Wir haben nicht den Hauch einer Chance.

Vormer fuhr fort, als ob nichts geschehen wäre. „Mach dir keine Sorgen, mein guter Mann. Ich habe ein paar Gegenstände, die dir bei deinen Unternehmungen hier in Antinium helfen können. Ein großer Wasserschlauch wird helfen, nehme ich an. Außerdem brauchst du ein paar robustere Stiefel und Hosen sowie ein ordentliches Hemd. Die, die du trägst, dienen nur dazu, den Anschein von Zivilisiertheit zu erwecken. Schließlich können wir nicht erwarten, dass ein Affe über Nacht Poesie lernt.“

Wie soll man dieses Arschloch nicht töten?, fragte Cade die Dämonin, die so ruhig und gedämpft vor ihm saß.

Ihre Augen zuckten warnend nach oben, und zum Glück hatte sich Vormers Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet. Hör bitte auf. Das wird nur schiefgehen, wenn du es nicht tust. Für uns beide, fügte sie am Ende hinzu und ahnte, dass der Schaden, der ihr zugefügt werden könnte, seinen Zorn eher zügeln würde als alles andere.

Gut. Aber nicht für immer. Das geht zu weit.

„Denn es ist im besten Interesse von Tanrial, dass du dich auf eine weitere Quest begibst. Ich bin mir sicher, dass du bereit und begierig bist, Aten erneut zu dienen. Zusätzlich zu deiner Kleidung aktualisiere ich auch deine Karte mit ein paar wichtigen Gebieten, die dir helfen können, dich im Dschungel besser zurechtzufinden. Ich habe deine Initialen eingraviert, wenn es dich nicht stört.“

Ein Diener krabbelte wie eine ängstliche Krabbe nach vorne und legte einen Dolch vor ihm ab, der mit einem verzierten Griff versehen war. Das Ding war elegant, aber zum Glück hatte das Metall, aus dem es gegossen war, eine mattschwarze Farbe, so dass es besser in die Umgebung passen würde. Da es von Vormer kam, war das eine Überraschung. Er hätte gedacht, dass ein solches Geschenk mit Juwelen verziert und viel zu glänzend für das Feld wäre. Seine eigene Axt war aus normalem Stahl, aber seltsamerweise schien sie überhaupt kein Licht zu reflektieren. Da fiel ihm ein: Wo ist meine Axt?

Vormer bemerkte seine Bedenken und antwortete: „Bitte, mach dir keine Sorgen. Hier ist dein nächstes Geschenk. Dieses hier ist viel wertvoller.“ Seine Axt lag auf dem leeren Sitzkissen neben ihm, ordentlich verstaut in einer Lederscheide, die an einer Schlinge befestigt war. Cade konnte nun seine Streitaxt über seiner Schulter verstauen und hatte beide Hände frei. Der Bastard hatte recht. Dass er seine Waffe nicht überall mit sich herumtragen musste, war ein absoluter Segen.

„Das sind hervorragende Geschenke. Vielen Dank“, sagte Cade und die Demut kam ihm nur schwer über die Lippen.

Sein Gastgeber senkte nur den Kopf und fuhr dann fort. „Du musst gut ausgerüstet sein. Denn in Antinium ist nicht alles gut. In diesem Moment gibt es einen Aufstand, eine Rebellion, wenn man so will. Nicht alle wollen dem mächtigen und stets wachsamen brennenden Gott dienen, so wie du und ich. Und schlimmer noch, sie haben sogar viele der Diener angegriffen, die die Stadt verlassen, um Lebensmittel und Medikamente aus dem Dschungel zu holen. Stell dir das vor, Cade. Diese schönen Männer und Frauen anzugreifen, zu töten und zu plündern, nur um ihre Gier zu befriedigen?“

„Sie klingen schrecklich“, sagte Cade und gab dem Mann die Antwort, die er hören wollte. Trotzdem war es unmöglich, dem Goldmann auch nur ein verdammtes Wort zu glauben.

„Und das sind sie. Ich möchte nicht, dass du sie eliminierst, zumindest noch nicht, und ich glaube nicht, dass du derzeit dazu in der Lage bist. Ich möchte, dass du für mich ein paar Erkundungen machst. Das ist alles. Finde die Rebellen, kundschafte ihre Verteidigung, die Anzahl und die Klassen ihrer Kämpfer aus und kehre dann in die Stadt zurück. Wir können einen richtigen Angriff starten, wenn wir wissen, womit wir es zu tun haben. Wirst du das für mich tun, Cade?“

Cade dachte über die Geschichte nach, die ihm erzählt wurde, und warf einen verstohlenen Blick auf Ketzal. Sie betrachtete den Rand ihres Weinglases, ohne ihm einen Hinweis zu geben. Er dachte daran, sie zu befragen, seine Gedanken zu nutzen, um sie um Rat zu fragen. Aber zweifellos tat Vormer das Gleiche. Die Vorstellung, im Kopf von zwei gegnerischen Kräften angegriffen zu werden, schien eine exquisite Folter zu sein.

Stattdessen dachte Cade über die Aufgabe nach, die er erhalten hatte, und überprüfte die verfügbaren Informationen.
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Aufgabe: Das Rebellenlager auskundschaften

Schwierigkeit: Mittel bis schwer

Belohnung: Weiteres Vertrauen durch Vormer. Zusätzliche Waffen und Ausrüstung. Eine Dienerin nach deinem Geschmack.

Beschreibung: Vormer hat dich gebeten, das Lager der Rebellen auszukundschaften. Seine Lage und die mehrerer bekannter Nahrungsquellen wurden auf deiner Karte markiert. Finde das Lager und vermeide es, entdeckt zu werden. Finde heraus, wie viele Kämpferinnen und Kämpfer ihre Gruppe insgesamt hat und welche Klassen vertreten sind.
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Was zum Henker? Eine Dienerin nach meinem Geschmack? Der Kerl ist ein Psychopath!, schrie Cade in seinem Kopf. Ketzal blinzelte ein paar Mal, bewegte sich aber sonst nicht. Aber es war ihm egal, ob er diese Gedanken für sich behielt. Das war verrückt.

Vormer blickte ihn erwartungsvoll an. „Fertig gelesen? Mach dir keine Sorgen. Ich hätte wissen müssen, dass du einen guten Geschmack hast. Es ist nicht nötig, einen Apfel nach seiner Farbe auszusuchen, wenn du ihn stattdessen auch richtig schmecken kannst.“

Der Löwe drehte sich um und rief laut: „Holt die Mädchen! Und sagt ihnen, sie sollen sich beeilen.“

Bei dem kalten Befehl wurde Cade übel. Er nahm noch einen Schluck Wein, in der Hoffnung, sich für die schreckliche Vorführung, die Vormer für ihn vorbereitet hatte, zu stärken.

Nach nur einer Minute öffnete sich eine Tür im hinteren Teil des Raumes und eine Prozession von geschmückten Kreaturen kam zum Vorschein. Eine Reihe sechs wunderschöner Frauen kam heraus, ihre Augen so unbeteiligt wie ihre Körper mit grellem Schmuck bedeckt waren.

Zwei Männer mit silbernen, lächelnden Masken, die Cade an die Wachen erinnerten, folgten mit seltsamen Instrumenten. Sie fingen sofort an zu spielen. Ein Mann begann, eine achteckige Trommel zu schlagen, deren viele Seiten unterschiedliche Töne von sich gaben. Sein Können war bewundernswert, und Cade fragte sich, ob er eine Klasse gewählt hatte, die es ihm ermöglichte, so gut zu spielen, oder ob der Mann einfach nur geübt hatte.

Der andere spielte ein Blasinstrument. Als sich die komplexe Melodie in die Luft erhob, klang es, als würden ein Dutzend Flötisten gleichzeitig spielen.

Und so tanzten die Mädchen.

Cade bemerkte, dass die drei Frauen aus dem Bad anwesend waren und ihre Gesichtszüge weniger verdeckt waren, als es der Nebel getan hatte. Die Tatsache, dass sie gezwungen waren, vor einem kleinen Publikum zu tanzen und sich zu bewegen, hatte ihnen jedes Gefühl von Leichtigkeit und Vergnügen genommen.

Die anderen drei sahen weit weniger menschlich aus. Eine Frau, die größte in der Gruppe, hatte blaue und gelbe Federn, die aus ihrer Haut wuchsen. Ihre Arme waren lang und endeten in kleinen Händen, die mit eleganten Schuppen bedeckt waren. In der Mitte ihres Gesichts wölbte sich ein Schnabel zu einer Spitze, hakenförmig und kräftig. Die Augen der Vogelfrau blinzelten schnell, so groß und aufmerksam wie die eines Falken.

Obwohl ihre Gesichtszüge alles andere als vertraut waren, kam Cade ihr Körper bekannt vor. Und leider war, zumindest für die Frau, viel zu viel für sein Vergnügen freigelegt.

Vormer lachte, schnippte mit einem Finger und nickte mit dem Kopf im Takt der Musik. Cade wollte dem Bastard die Haut abziehen. Für wen hält er sich eigentlich? So eine Art König?

Das Lied ging weiter, und Cade betrachtete die Frauen und fragte sich, wie die stolzen Humanoiden wohl in einer Rüstung oder sogar in normaler Kleidung aussehen würden. Obwohl das, was sie als „normal“ bezeichnen würden, für ihn höchstwahrscheinlich seltsam wäre.

Am Ende der Reihe der Tänzerinnen und Tänzer bewegte sich eine Frau, die in Schuppen gekleidet war. Sie war schwarz wie der Nachthimmel und ihre Schuppen spiegelten das Licht im Raum wider. Dennoch waren ihr Bauch und ihre Brust purpurrot. Ihre Brüste waren kaum zu erkennen und er musste die abstehenden Schuppen an den Rückseiten ihrer beiden Ellenbogen bewundern. Sie waren dick und sahen gefährlich aus. Cade konnte sich vorstellen, wie sie sie als Waffen benutzen würde.

Schließlich tanzte die Kleinste von allen in ihrer Mitte. Sie war vielleicht nur 1,40 Meter groß. Ihr Körper war gekrümmt und bewegte sich mit unvergleichlicher Agilität. Er fragte sich, wie ihr Volk genannt wurde. Sie sah aus wie eine Art Gnom, aber das war ein irdisches Wort.

Ihr Haar war kunstvoll verknotet und fiel ihr wie ein elisabethanischer Irokesenschnitt über den Kopf. Ihre Finger waren mit schlanken Krallen bestückt. Und obwohl sie keine Schuppen oder Federn hatte, entdeckte Cade einen Schimmer auf ihrer Haut, der sie wie eine Amphibie aussehen ließ.

Das Lied ging weiter, und Ketzal trank mehr Wein, als der einfache Durst verlangte. Das war tägliche Praxis: Vormer ließ die Frauen wie Preise herumtänzeln. Und sie musste neben ihm sitzen und so tun, als wäre die Welt in Ordnung.

Vormer lächelte und ein Paar Reißzähne ragten dabei aus seinem Mund. Wie passend ist das denn?, dachte Cade. Es war ihm egal, ob Ketzal von seiner Treulosigkeit wusste, also hörte er auf, seine Gedanken zu verbergen. Er hat auch die Zähne eines Tieres.

Der goldene Löwe schaute Cade an und runzelte dann die Stirn. Er hatte Cades Unmut bemerkt und klatschte sogleich in die Hände.

„Genug! Ruhe, ihr beiden!“, schnauzte er die Musiker an. „Jetzt haltet still. Unser Gast ist unzufrieden.“

Folgsam verstummten die verängstigten Frauen. Die Männer verschwanden und trugen ihre Instrumente mit sich fort.

Vormer sprach erneut, dieses Mal in einem ruhigeren Ton. „Ich bitte um Entschuldigung. Es ist schwer, den Musikgeschmack einzuschätzen. Einige barbarische Völker lehnen den Genuss sogar ganz ab. Ich weiß, dass du dich noch nicht auf deine Quest begeben hast, aber ich wollte dich wenigstens mit deinem Preis vertraut machen. Du kannst dir eine davon aussuchen, die deinem Geschmack entspricht. Und mit der Zeit“, sagte der Löwe mit verheißungsvollen, vielversprechenden Augen, „Kannst dir noch eine verdienen. Du wirst sehen, dass ich diejenigen belohne, die mir folgen. Nun sag mir, Cade, welche Frau hat dein Interesse geweckt?“

Cade knirschte mit den Zähnen und schüttelte den Kopf. Was sagt man einem so gestörten Mann? Wo sollte man überhaupt anfangen?

Als er sein offensichtliches Unbehagen bemerkte, fügte Vormer hinzu: „Wenn die Belohnung fälschlicherweise ausgestellt wurde, kann ich einen männlichen Diener zuweisen … lassen.“

„Nein! Um Himmels willen, ich brauche keine Diener. In meiner Welt bevorzugen wir die Gesellschaft derer, die sie geben wollen.“ Der Ton in Cades Stimme machte seine Gefühle deutlich.

Die Bediensteten zuckten bei Cades Ausbruch zusammen, und Ketzal sah aus, als wollte sie unter den Tisch kriechen.

Aber auch jetzt war der Kommandant nicht beleidigt oder verärgert. Stattdessen lächelte er schief. „Wir haben über die Feinheiten der verschiedenen Kulturen gesprochen. In meiner Welt nehmen sich die Mächtigen, was sie wollen. Ich werde dich nicht zwingen, das Gleiche zu tun. Die Belohnung kann auf viele Arten angepasst werden. Die Bediensteten genießen ein üppiges Leben hier in Tanrial. Hast du nicht die Juwelen und die Kleidung bemerkt, die ich ihnen gegeben habe?“

„Das habe ich, Vormer. Ich habe auch ihre leblosen Augen bemerkt. Wenn du sie überhaupt respektieren würdest, würdest du ihnen erlauben, ihr eigenes Schicksal zu wählen.“

Der Gastgeber lachte, seine Stimme war sonor und tief. Er schwelgte noch eine ganze Weile in seinem Humor, bevor er einen kleinen Schluck von seinem Wein nahm und sich räusperte. „Was für seltsame Vorstellungen du hast, Cade. Ich respektiere ihren Wert genauso wie den deinen. Doch du kannst nicht frei herumlaufen. Ich bin sicher, dass du das bemerkt hast. Aber ich muss wissen, ob man dir trauen kann. Ist die Aufgabe, die ich erwähnt habe, etwas, das du übernehmen willst?“

Cade starrte auf Ketzals niedergeschlagenes Gesicht, während sich Wut und Schuldgefühle in seinen Eingeweiden regten. Sie war auch nicht aus freien Stücken hier. Aber Cade war nicht stark genug, um jetzt etwas dagegen zu tun. Er konnte nicht eine einzige Wache hier töten, geschweige denn dieses Arschloch.

Es gab nur eine Lösung für diese Situation. Er musste dieses Arschloch glauben lassen, dass er gehorsam war. Bisher hatte er sich dabei nicht sonderlich gut angestellt. Was würde Vormer tun, um die Frauen in diesem Raum zu bestrafen, wenn es ihrem Charme nicht gelang, Cades Loyalität zu gewinnen? Ihn schauderte bei dem Gedanken daran.

Mit zusammengepresstem Kiefer blickte Cade in die Augen des Mannes und sagte: „Das werde ich, Vormer. Ich bin hier, um zu dienen, und ich bin sicher, dass ich deine … Preise zu schätzen weiß.“

Er schluckte schwer und hoffte, dass die Frauen um ihn herum, vor allem Ketzal, wussten, dass er sie nicht als die glänzenden Objekte sah, für die Vormer sie hielt. Dann verzog er den Mund zu einem Lächeln und fragte: „Wann breche ich auf?“
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Cade war sich nicht sicher, was für einen kranken Plan Vormer ursprünglich als mögliche Questbelohnung für ihn geplant hatte. Hätte er mir eine Stunde mit einer armen Frau meiner Wahl geschenkt? Oder würde sie meine Sklavenfrau sein? Man konnte es nicht wissen, aber der vertragsmäßige Verstand des Anführers war zu unheimlich, um ihn abzutun.

Dieses Mal ging er allein aus der Stadt hinaus, durch Straßen, die bis auf gelegentlich postierte Wachen leer waren. Irgendwie hatte er Vormers vorläufige Anerkennung, wenn nicht sogar sein Vertrauen gewonnen. Alles, was er dafür hatte tun müssen, war, einen Drachling zu töten und eine Begegnung mit dem Kotani Ma zu überleben.

Wenn er noch einmal auf diese Bestie traf, war sich Cade sicher, dass er nicht überleben würde. Trotzdem stieg eine tiefe Neugier in ihm auf. Wie sah der Kotani Ma bei Tageslicht aus? War er so intelligent, wie er angenommen hatte?

Achselzuckend nahm Cade einen Schluck aus seinem neuen Wasserschlauch und stieg eine Treppe hinunter. Auch die waren seltsam gestaltet. Jede Stufe war eineinhalb Meter hoch, aber in der Mitte war ein kleinerer Vorsprung herausgeschnitten. Es war fast so, als würde man auf zwei ineinander gebauten Treppen laufen. Er schaffte die größeren Stufen leicht, aber er stellte sich vor, dass ein kleineres Wesen, wie die Zwergenfrau, die er gesehen hatte, nicht ohne Mühe den gleichen Weg gehen könnte. Sie musste dafür eben mehr Schritte machen.

Er sah noch einmal das Grasland vor sich, und ihm wurde klar, dass er bisher nur diese nördliche und östliche Aussicht außerhalb der Stadt gesehen hatte. Dafür, dass Antinium so wenig Einwohner hatte, war es riesig und er war gespannt auf den Rest der Stadt. Welche Bestien lauern in den Tiefen der Wüste? Gibt es auf den so weit entfernten Berggipfeln Drachen?

Eine Stimme rief seinen Namen. Er drehte sich um und sah Ketzal auf sich zukommen. Er schaute auf seine Füße hinunter, als er bemerkte, wie sehr ihre Brust darum kämpfte, an Ort und Stelle zu bleiben. Selbst ein halber Brustpanzer reichte nicht aus, um sie vollständig zu stützen, wie es schien.

Als sie langsamer wurde und ihr Gesicht von der Anstrengung gerötet war, lächelte er und begrüßte sie. „Hallo Ketzal. Tut mir leid, dass ich es vorhin fast noch schlimmer gemacht hätte. Er macht es einem nicht leicht.“

„Ich weiß“, sagte sie zwischen zwei Atemstößen. „Aber du hast dich gut geschlagen.“ Sie stand da, die Hände in die Hüften gestemmt, und warf ihm einen verärgerten Blick zu. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich so weit sprinten muss, um dich einzuholen. Tut mir leid, dass ich so außer Puste bin.“

Er schüttelte den Kopf und amüsierte sich über ihre Unsicherheit. Sie war eine starke Frau, und auch er wäre von einem solchen Lauf erschöpft gewesen, wenn er nicht sein Konstitutionsattribut erhöht hätte. „Mach dir keine Gedanken. Du bist süß, wenn du außer Atem bist. Ein ungewöhnlicher Charakterzug.“

Sie lachte, fing sich dann aber wieder. Wie so oft legte sich eine Sorgenfalte über ihre Stirn. „Ich bin nicht zum Flirten gekommen, Cade. Ich wollte dich warnen. Ich bin mir nicht sicher, ob diese Dorfbewohner wirklich böse sind, aber sie sind gefährlich. Sie sind vor einiger Zeit aus der Stadt geflohen, und Vormer ärgert sich darüber, seit ich ihn kenne. Ich möchte nur, dass du vorsichtig bist.“

Cade sah ihr in die Augen, bis sie den Blick abwandte. Die arme Frau hatte gelernt, Männer zu fürchten. Das war nur ein weiteres Verbrechen, das Cade Vormer zurückzahlen wollte.

Er räusperte sich und blickte zurück in den Dschungel, um es Ketzal etwas leichter zu machen. Er stand neben ihr und redete weiter. „Ich werde aufpassen. Ich will nicht sterben. Hast du noch etwas über diese Dorfbewohner gehört? Wie viele sind es? Warum haben sie die Stadt verlassen?“

„Ich habe nichts von ihm gehört, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass sie gegangen sind, um Vormer zu entkommen. Wie du gesehen hast, ist es nicht leicht, unter seiner Herrschaft zu leben.“

Cade lehnte sich näher heran und ließ seine Schulter gegen ihre stoßen. Es war der harmloseste Weg, den er sich vorstellen konnte, um ihr körperliche Unterstützung zu zeigen. Als sie den Druck erwiderte, wusste er, dass er richtig gehandelt hatte.

Der Wind drehte sich, und ihr Duft erfüllte seine Sinne. Kardamom und der saubere Rauch von glühenden Kohlen kamen ihm in den Sinn, obwohl ihr Parfüm genauso schwer zu beschreiben war wie die unendlichen Reize der Frau. Von den Frauen, die er in Antinium gesehen hatte, den Tänzerinnen in all ihrer Pracht, war keine so schön wie Ketzal. Wären die Umstände nicht so pervers gewesen, hätte er ihre Zuneigung den anderen vorgezogen.

„Vielleicht kannst du mit mir weggehen?“, schlug er vor. „Wir könnten dieses Dorf zusammen finden und darum bitten, bleiben zu dürfen. Oder einfach auf alles scheißen“, fuhr er fort, wobei die Leidenschaft seine Stimme ergriff. Er zeigte auf die hohen Berge im Norden. „Wir könnten dorthin gehen. Wir suchen uns unseren eigenen Berg und züchten einen Arsch voll Ziegen! Mir ist das egal.“

Sie lachte und stieß dabei mit ihrer Schulter an seine. „Ziegen, ja? Ist das eine Anspielung auf meine Hörner?“

Auch er lachte trotz der Intensität seiner Gefühle. „Ich muss dir mitteilen, dass nur wenige Ziegen so sexy sind wie du. Ich habe eigentlich nur wenige gesehen.“

„Nun, dann bin ich froh, dass ich mich in so guter Gesellschaft befinde.“

Cade ließ den Moment verstreichen, um nicht aufdringlich zu wirken, aber dann drängte er sie erneut. „Ich weiß, dass ich dich gerade erst kennengelernt habe. Es gibt nur wenig Anlass, mir mehr zu vertrauen als Vormer. Ich glaube einfach nicht, dass du hier glücklich bist, Ketzal. Warum also hierbleiben?“

Aus den Augenwinkeln sah er, wie sie den Kopf hängen ließ. „Es ist nicht so, dass ich es will. Und ich wusste von dem Moment an, als ich dich vor dem Spiegel über dein wunderschönes Gesicht weinen sah, dass du ein weitaus besserer Mann bist als Vormer. Aber die Sache ist kompliziert. Er hat mich hier gebunden, so wie er dich unweigerlich binden wird. Geh auf diese Mission und beweise deine Loyalität. Kehre zurück und finde einen Weg, unter seiner Herrschaft zu leben. Oder geh und komm nie wieder. Dazwischen gibt es kein nichts, und diese Wahl ist für mich keine Option mehr.“

Ein starker Drang überkam ihn, sie zu fragen, wie sie denn gebunden war, aber sie zog sich zurück und stellte sich wieder vor ihn. „Ich muss jetzt gehen und du auch. Ich wünsche dir viel Erfolg, Cade. Wenn ich dich wiedersehe, hoffe ich, dass es unter besseren Umständen ist.“

Er suchte verzweifelt nach den richtigen Worten, die zu ihren eigenen passten, entschied sich dann aber für ein Nicken und hielt seine Hand in einer zu förmlichen Geste des Abschieds hoch. Als er sah, wie sie zurück in die Stadt schlenderte, rief er ein letztes Mal: „Auf Wiedersehen, Ketzal. Ich hoffe, wir sehen uns auf jeden Fall wieder.“

Sie hielt einen Moment inne, den Blick immer noch von ihm abgewandt. Dann sah er, wie sich ihre Schultern mit einem Seufzer hoben und senkten. Die Dämonin ging weiter auf Tanrial zu.

Die Stadt selbst zu verlassen, war einfach. Aus irgendeinem Grund fühlte sich die uralte futuristische Stadt so an, als könnte sie niemals sein Zuhause sein. Für seinen Geschmack war sie zu kalt, zu fremd.

Ohne Ketzal gäbe es dort nichts für ihn. Moment mal, dachte er. Sie nannte mich wunderschön! Er lachte und rieb sich das Gesicht, um die vielen Emotionen zu unterdrücken, die ihn überkamen.

Er schüttelte den Kopf, um ihn wieder klar zu bekommen, und setzte seine Quest fort.

Die Stiefel, die Vormer ihm gegeben hatte, scheuerten an seinen Füßen. Sie waren ein bisschen zu groß, und obwohl sich seine Zehen dadurch besser geschützt fühlten, ließ ihn die Art und Weise, wie er in ihnen herumstapfte, an der Entscheidung zweifeln, sie überhaupt anzuziehen. Wenn er näher seinem Ziel kam, konnte er sie einfach ausziehen und über seine Schulter werfen.

Aber die Hose und das Hemd waren ausgezeichnet. Sie waren aus einem einfachen braunen Stoff gefertigt, aber dennoch gut verarbeitet, und sie passten ihm perfekt. Noch besser: Das Material dehnte sich leicht und war dünn genug, um nicht zu viel Wärme zu entwickeln.

Sein Gürtel hing zuverlässig an seiner Hüfte, viel besser als der vorherige Streifen aus geknotetem Leder. Cade fühlte sich damit trotz des zusätzlichen Gewichts des Dolches sicherer. Als er ihn inspiziert hatte, war er erstaunt über dessen Schärfe und geringes Gewicht. Er fühlte sich an, als wäre er aus Aluminium geschmiedet, aber Vormer hatte ihm versichert, dass er eine Rüstung durchbohren konnte, wenn er richtig geführt wurde. Cade wusste nicht genau, wie man mit einem Messer umgehen musste, aber er wollte es gerne lernen. Vielleicht gab es in Tanrial Turnschuhe. Das wäre verdammt praktisch.

Das Beste an seiner neuen Ausrüstung war die Axtschlinge. Sie befand sich hoch auf seinem Rücken, sodass Cade die Axt mit einem schnellen Griff über die Schulter aus der Scheide ziehen konnte. Eine Lederschlaufe hielt sie an ihrem Platz, konnte aber leicht abgewickelt werden. Natürlich hatte er die Zeit gestoppt. Cade konnte die Waffe in weniger als zwei Sekunden herausziehen. Das war gut genug.

Als Cade seine Karte betrachtete, sah er, dass das Dorf in der Nähe des Wasserfallbezirks lag. Zum Glück war es weiter westlich, näher am Grasland. Eines Tages würde er zu den Wasserfällen zurückkehren – wenn er viel stärker war und vorzugsweise, wenn er Gefährten hatte, die ihn unterstützten. Heute ging es darum, reinzukommen, Informationen zu sammeln und wieder zu verschwinden.

Cade ging so weit nach Norden, wie es die Lichtung zuließ, bevor er wieder in die dichte Vegetation des Dschungels eintauchte. Während er marschierte, schaute er gelegentlich auf seine Karte. Auf seiner Karte waren zwischen der Stadt und dem vermeintlichen Standort des Rebellenlagers zwei Essensplätze eingezeichnet. Er wollte zu beiden und sein Inventar so gut wie möglich füllen. Es machte keinen Sinn, wieder hungrig zu werden, wenn er es nicht musste.

Am Mittag brannte die Sonne wie eine verächtliche Geliebte auf Cades Nacken, als er den ersten Platz fand. Auf der Karte war nichts Genaues vermerkt. Deshalb war er freudig überrascht, als er eine Gruppe großer Kobaltbananenbäume entdeckte, die dicht beieinander standen. Die Früchte schmeckten wie normale Bananen, aber mit mehr Geschmack. Nicht nur ein fader, stärkehaltiger Geschmack, sondern auch ein Milchgewürz, so etwas wie Kardamom und Nelke. Die würden sich hervorragend als Bananenbrot machen, mutmaßte Cade, als er auf den nächsten Baum kletterte.

Cade legte die Früchte auf einen Haufen. Jede von ihnen war mindestens doppelt so groß wie eine gewöhnliche Kochbanane, manche sogar so groß, dass sie fast ein Pfund wogen. Als er fertig war, zählte er siebenundvierzig Kobaltbananen in seinem Haufen. Er legte sechs beiseite und ordnete den Rest in sein Inventar ein. Wieder spürte er eine leichte Gewichtszunahme. Sicherlich nicht genug, um alles zu erklären, was da drin war, wo auch immer „da“ war.

Er schälte die erste Frucht und rief mit fröhlicher Stimme: „Oh, Pablo! Ich benötige deine Dienste!“

Kurz darauf erschien der Dämon, ein ruhiger lila Fleck. „Was möchtest du, Caderick?“

„Dieses Inventar. Warum wiegen die Gegenstände, die ich darin transportiere, nicht eine Tonne? Ich habe einen halben Drachling und einen Haufen Obst da drin, aber es fühlt sich an, als würde ich zwei oder vier Kilo mehr wiegen.“

„Es ist ein räumliches Depot. Wenn du Gegenstände zu deinem Inventar hinzufügst, verlassen sie diese Sphäre der Existenz. Die Mechanik von Antinium weist ihnen einen Teil ihres ursprünglichen Gewichts zu und überträgt diese Last auf deinen eigenen Körper. Es ist hochkomplex. Es ist nicht so, dass du gar nichts trägst, sondern dass Antinium dir eine etwas höhere Schwerkraft zugewiesen hat. Ich könnte es dir vorrechnen, aber das würde eine Stunde dauern, und ich bezweifle, dass du dir diese Informationen sinnvoll merken kannst. Nichts für ungut.“

Seine letzte Aussage kam widerwillig, und Cade fragte sich noch etwas. „Hey, tut mir leid, wenn ich hier falsch liege, aber bist du sauer auf mich? Ich bin neu hier und möchte nur sichergehen, dass ich dich nicht beleidigt habe.“

Pablo seufzte, was seltsam anmutete, denn Cade hörte, wie das Geräusch eines Seufzers die Gestalt des Dämons verließ und eine kleine Wolke violetten Nebels mit ihm. „Es tut mir leid, Caderick. Unsere gemeinsame Zeit war höchst ungewöhnlich. Aber … Nun ja, die meisten Reisenden haben bereits konkrete Vorstellungen davon, wie Dämonen aussehen. Andere wieder nicht. Aber keiner, dem ich begegnet bin, hat es mir einfach erlaubt, diese Formlosigkeit zu behalten, die ich annehme, wenn ich mit dir spreche.“

„Also wird sich deine Form nach meinem Willen verändern?“

„Natürlich. Die meisten Dinge in dieser Welt stehen in direkter Wechselwirkung mit deinen Gedankenmustern. Wärst du also so nett, mir eine spezifischere Form als diese hier zu geben? Bitte.“

Cade schloss die Augen, genoss einen weiteren Bissen Kochbanane und überlegte, welche Form Pablo wohl am coolsten finden würde. Dann beschloss er, dass es nur wenige Kreaturen gibt, die besser sind als ein Drache, und dachte an die coolste Version, die ihm einfiel.

Als er die Augen öffnete, sah er einen eleganten Drachen, der noch klein genug war, um auf seinem Rücken zu reiten, aber zufrieden mit seinen Flügeln in der Luft flatterte. Die Details waren fantastisch. Reihen von Schuppen, Kämme aus abwärtslaufenden Knochen entlang der Wirbelsäule, Krallen, die von seinen Pfoten baumelten – Pablo hatte sich tatsächlich zu etwas Erstaunlichem entwickelt.

„Zufrieden?“, fragte Cade, in der Hoffnung, dass der Dämon nicht zu schwer zufriedenzustellen war.

„Ungemein. Danke.“

Cade nickte und grinste den mürrischen Dämon immer noch an. „Großartig. Als wir das letzte Mal miteinander geplaudert haben, hast du mir viel zu wenig über das Stufensystem erzählt. Kannst du das genauer erklären? Wenn ich zum Beispiel eine Kreatur der Stufe 6 getötet habe, warum habe ich dann nur eine Stufe gewonnen?“

Pablo nickte weise mit seinem Drachenkopf. „Nun, zunächst einmal ist auch das EP-System ziemlich komplex. Achte darauf, dass du deinen Fortschritt gelegentlich überprüfst. Je höher die Stufe der Kreatur, die du besiegst, desto mehr EP erhältst du. Doch die EP gehen nicht auf die nächste Ebene über. Als du den Drachling getötet hast, hast du also 62 Prozent der möglichen EP verloren. Es ist nicht deine Schuld, aber es ist etwas, das man beachten sollte.“

Pablo sprach weiter und seine kleinen Drachenaugen blitzten vor Aufregung. „Außerdem ist es wichtig, dass du nach jedem Stufenaufstieg deine Attributspunkte zuweist und sofort deine Fähigkeiten und Upgrades auswählst. Derzeit ist dein …“

Cade unterbrach ihn mit erhobener Hand. „Ich weiß. Ich weiß, Pablo. Das ist auch der Grund, warum ich dich gerufen habe. Ich muss meine Sprengaxt aufwerten. Ich dachte, ich könnte dir dazu ein paar sachdienliche Fragen stellen.“

Pablo seufzte erneut, dieses Mal kam der lila Dampf aus seinem Drachenmaul. „Das wäre großartig.“

Dieser kleine Kerl sorgt sich um mich, stellte Cade fest, beschloss aber, den Dämonendrachen nicht zu ärgern. Stattdessen ging er zu dem über, was wichtig war. „Mal sehen, welche Möglichkeiten ich für meine Axt habe.“

Cade gab den mentalen Befehl, den richtigen Bildschirm aufzurufen, während er einen Bissen von der letzten Kobaltbanane nahm.
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Primäres Waffensystem: Kampfaxt

1 verfügbarer Upgrade-Punkt

Messers Schneide: Verbessert die aktuelle Klinge der Axt und erhöht den Hiebschaden bei allen Angriffen erheblich. Gewährt eine Chance von 15 %, einen Blutungseffekt auszulösen. Ein Blutungseffekt verdoppelt den verursachten Schaden. Die zweite Hälfte des Schadens wird innerhalb von zehn Sekunden zugefügt.

Herkuleshammer: Verändert die Rückseite der Klinge, um die Axt mit einer stumpfen Oberfläche auszubalancieren. Der Schaden des Hammers entspricht dem des normalen Angriffs, verursacht aber stumpfen statt hiebartigen Schaden. Gewährt eine Chance von 15 %, einen Betäubungseffekt bei einem Gegner zu verursachen. Betäubte Gegner können zehn Sekunden lang weder angreifen noch sich bewegen.
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Nach der Lektüre spürte Cade, wie die unvermeidlichen Krallen der Gier auftauchten. Jetzt ist Weihnachten, ihr Schlampen! Um sich zu beruhigen, fragte Cade seinen Dämonenfreund, was er ihm am ehesten empfehlen würde.

„Das ist eine schwierige Frage, Cade. Wenn du den reinen Schaden in Betracht ziehst, wird dir Messers Schneide eine beträchtliche Steigerung bieten. Du kannst dich auch für den Hammer entscheiden, der dir eine vielseitigere Nahkampfwaffe an die Hand gibt. Die Fähigkeit, einen Feind zu betäuben, ist nichts, worüber man lachen sollte. Allerdings hast du bereits die Fähigkeit, deinen Gegner zu verlangsamen, also denke ich, dass Messers Schneide im Moment die beste Wahl ist.“

„Das ist ein gutes Argument. Fürs Erste werde ich Schaden nehmen. Dann also Messers Schneide.“ Cade fasste beide Optionen zusammen und ging dann zur endgültigen Entscheidung über. „Okay, jetzt schauen wir uns den Explosionsstab an.“
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Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

1 verfügbarer Upgrade-Punkt

Explosiver Schuss: Das Manageschoss explodiert beim Aufprall und fügt dem Ziel durch die sekundäre Explosion einen zusätzlichen Durchschlagsschaden zu. Hat die Fähigkeit, Ziele in der Nähe mit einem zweiten Schuss zu treffen. Die Höhe des Schadens wird durch die Entfernung reduziert.

Kugelschuss: Das Manageschoss hat die doppelte Masse, wodurch der stumpfe Schaden deutlich erhöht wird. Gewährt eine Chance von 20 %, einen Gegner zehn Sekunden lang zu betäuben. Der Angriffsschaden und das Bewegungstempo eines benommenen Gegners werden um 25 % verringert.
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Um zu zeigen, dass er geistig fit war, machte Cade einen Vorschlag, was die beste Wahl sein könnte. „Ich denke, ich nehme den Kugelschuss. Was meinst du?“

Pablo gähnte, offensichtlich gelangweilt von ihrem Austausch. Und dann, scheinbar den Advokaten des Teufels mimend, fragte er: „Warum nicht Explosiver Schuss?“

„Naja, ich habe mich für das rohe Schadenspotenzial im Nahkampf entschieden, also dachte ich mir, dass ich das mit der Chance auf einen Betäubungseffekt ausgleichen kann. Ein betäubter Gegner ist leichter zu beschädigen und nicht so gefährlich. Komm schon! Ich habe auch etwas Hirn! Gib's zu, Pablo!“

„In dieser Phase ist es besonders wichtig, dass du nicht untätig bleibst. Wähle deine Upgrades immer so früh wie möglich.

Wähle, was du möchtest. So schwach wie du bist, werden alle Attribute deine Überlebenschancen deutlich verbessern.“

Cade folgte dieser Aufforderung und starrte den Dämon an, der wiederum sich selbst anstarrte. Das Monster schien von seiner Drachenform beeindruckt zu sein und konzentrierte sich fast ausschließlich auf die Schuppen, die seinen Rücken hinunterliefen. Das brachte Cade auf eine Idee. „Pablo, da du jetzt so eine coole Form hast, ist es möglich, dass ich dich während eines Kampfes um Hilfe bitte? Diese Krallen könnten großen Schaden anrichten.“

Pablo starrte ihn an, seine Augen waren vor Schreck groß. „Nein, Caderick. Obwohl mein Körper hier physische Gestalt hat, verbieten die Regeln von Antinium einem Dämonenhelfer strikt, sich an einem Kampf zu beteiligen. Das ist nicht fair, geschweige denn moralisch!“

„Okay, okay. Mein Fehler. Ich dachte, ich könnte ja mal fragen.“

Der Dämon lehnte sich zurück, um sich selbst zu bewundern, und seufzte. „Das ist verständlich. Es ist nicht das erste Mal, dass mich jemand danach fragt, aber die Antwort darauf liegt auf der Hand. Ich vergebe dir, Caderick. Wenn es dir recht ist, würde ich gerne meine neue Form herzeigen. Ich habe ein paar Freunde in einem anderen Reich, die mit solchen wundervollen Kreaturen liebäugeln. Darf ich gehen?“

„Klar doch, Chef. Bevor du gehst: Gibt es noch andere Ratschläge, nach denen ich nicht gefragt habe?“

Ja. Stirb nicht. Das ist die sicherste Methode, um zu überleben.“

Der Dämon verschwand und Cade rollte mit den Augen. Der kleine Kerl triefte nur so vor Sarkasmus. Er hatte ihm aber eine tolle Form gegeben, also hatte er ihn wenigstens glücklich gemacht.

Um die Ergebnisse seiner Wahl zu sehen, untersuchte Cade den Status seiner Waffe.
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 2

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 40 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikation: Messers Schneide

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 40 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladerate: 43 Sekunden (Intelligenz 12)

Modifikation: Kugelschuss
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„Ich habe keinen Kaugummi mehr, ihr Wichser! Los geht's!“, rief Cade, der im Moment zu aufgeregt war, um vorsichtig zu sein. Als er seine Axt untersuchte, stellte er fest, dass die Schneide der Axt nicht nur breiter geworden war und damit eine breitere Schlagfläche bot, sondern auch deutlich schärfer war. Er wagte es nicht, mit dem Daumen an der Kante entlangzufahren, um sie zu testen. Sie hatte tatsächlich eines Messers Schneide. Am aufregendsten war die Aussicht, einen verdammten Kugelschuss zu wählen, wenn er McGregor das nächste Mal einsetzte. Das wäre ein Hochgenuss.

Mit leichtem Herzen und vollem Magen schnallte Cade seine Axt um und machte sich auf den Weg zum zweiten Essensplatz. Hoffentlich gibt's dort Birnen. Birnen wären super. Und wenn nicht, dann vielleicht ein paar Pfund Weintrauben. Das wäre eine gute Ergänzung zu meinem geplanten Abendessen mit Drachling-Fleisch, dachte Cade und beschloss, dass er bei seinem nächsten Besuch in der Stadt etwas von Vormers Wein stehlen würde. Schließlich passt nichts so gut zu rotem Fleisch wie ein schönes Glas Merlot.


10


BRANDNEUE HOSE UM DIE
KNÖCHEL


Der zweite Fleck auf der Karte, den Cade fand, war nur ein paar Meilen entfernt. Als er die Stelle fand, war er sehr enttäuscht. Keine köstlichen Birnen, Weintrauben oder Schokoriegel. Nein! In der Mitte eines buschreichen Feldes fand er jede Menge Sengende Süßkartoffeln, die im Schlamm vergraben waren.

Nach einer Stunde Wühlen im Dreck mit seiner Axt, die viel zu schick oder wertvoll für so eine Aufgabe war, hatte er einen riesigen Haufen von den Dingern. Er war sich nicht sicher, ob sie gekocht gut schmecken würden. Da er jedoch verzweifelt genug war, einen Happen roh zu essen, konnte er sich gut vorstellen, woher sie ihren Namen hatten Sein Mund brannte eine Stunde lang, selbst nachdem er sich an dem Wasserschlauch satt getrunken hatte.

Cade verstaute die Kartoffeln in seinem Inventar und kratzte dann so gut es ging den Schlamm von seiner neuen Kleidung ab. Als er aufstand, um zu gehen, hörte er ein schnüffelndes Geräusch hinter sich. Blitzschnell ging Cade in die Hocke, drehte sich auf den Fersen und zog seinen Dolch heraus.

Es war eine Kreatur, die einem Warzenschwein ähnelte, aber mit einer roten Haarmähne, die sich wie ein Haarkamm auf dem Rücken abzeichnete. Drei weiße Streifen zierten seine Stirn. Er fragte sich, ob alle diese Biester so ein Mal hatten oder ob dieses hier einzigartig war.

Es war größer als ein Pony und doppelt so breit, aber es schien nicht aggressiv zu sein. Da er sich aber an den Marin erinnerte, blieb Cade wachsam. Er würde sich nicht noch einmal in diesem Dschungel beim Glotzen erwischen lassen. Er untersuchte das Ding, während es ihn anstarrte.
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Niyan-Schwefelschwein

Stufe 4

Aasfresserfauna

[image: ]


„Also … was willst du?“, fragte er und hoffte, dass das Schwein ihm ein Zeichen seiner Absicht geben würde. Es schnüffelte nur mit der Nase und scharrte mit den Pfoten auf dem Boden. Will es, dass ich einen Stock werfe oder so? Cade kratzte sich am Kopf und beobachtete das Tier. Er überlegte, ob er es töten und die Beute mitnehmen sollte, die es fallen lassen würde. Er dachte, dass er es vielleicht schaffen würde, das Vieh zu erledigen, aber es fühlte sich grausam an. Schließlich hatte es ihn nicht angegriffen.

Wieder schnüffelte es und kratzte am Boden, diesmal fester, wobei es mit einem spitzen Huf etwas Erde aufwirbelte. Er schaute hinter sich und sah die Grube, in der noch vor wenigen Minuten so viele Süßkartoffeln gewachsen waren. „Ich bin ein Arschloch. Okay, gib mir eine Sekunde, Kumpel.“ Cade steckte den Dolch in die Scheide und beschwor fünf der Süßkartoffeln, die er direkt auf den Boden fallen ließ. Und tatsächlich gab das fette Tier ein paar Grunzlaute von sich und watschelte vorwärts. Cade sah ihm eine Minute lang beim Fressen zu, bevor er sich zum Aufbruch umdrehte.

Es war schön zu wissen, dass nicht alles in diesem Dschungel einen umbringen wollte. Das sollte ihm eine Lehre sein. Cade schaute zurück und winkte zum Abschied. „Hoffentlich sehen wir uns wieder, Bacon!“

Laut seiner Karte war das feindliche Lager möglicherweise ganz in der Nähe, nur etwa acht Kilometer entfernt. Doch die Markierung war viel größer als sie hätte sein sollen und bedeckte einen großen Teil des Dschungels. Er dachte bei sich, dass es wohl an Informationen mangelte, also würde er einfach herumschnüffeln müssen, bis er Leute fand.

Es war nicht so schwer, wie er geglaubt hatte. Nach einer halben Stunde Marsch sah Cade vor sich eine dünne Rauchfahne aufsteigen. Nur ein Tier hier draußen benutzte Feuer zum Kochen. Er hoffte nur, dass sie nicht hinterhältiger waren als er.

Als er nur noch einen Kilometer entfernt war, verlangsamte Cade seinen Schritt und zog seine Stiefel aus, band die Schnürsenkel zusammen und warf sie über seine Schulter. Schleichen war noch nie seine Stärke gewesen, aber er war stolz auf sich, als er vorwärts kroch. Nur ein Leopard könnte mich hier draußen finden, dachte er und bewegte sich schließlich auf Händen und Knien vorwärts.

Die Situation, in der er sich befand, war mehr als nur ein bisschen seltsam. Warum schickte Vormer ihn immer wieder auf Quests, und war dies nur eine weitere Selbstmordmission? Das erschien ihm unwahrscheinlich. Es hat etwas mit der Art zu tun, wie Ketzal ihren brennenden Gott erwähnt hatte. Und hatte Vormer nicht angedeutet, dass er mir eine Chance geben müsse, nachdem ich mich als „würdig“ erwiesen hatte? Er hatte keine Ahnung, was das alles zu bedeuten hatte, aber zumindest brachte ihm die Aufgabe mehr Ansehen in Tanrial.

Wenn diese Welt so viel mit den Videospielen gemeinsam hatte, die er auf der Erde gespielt hatte, dann waren die Quests entscheidend. Sie würden ihm nicht nur eine Orientierung geben, wohin er gehen und wie er aufsteigen sollte, sondern es war auch eine lohnende Aufgabe, mehr Grundausrüstung zu bekommen.

Vormer war auch eine Kuriosität.

Er verhielt sich fast wie ein NSC, der Quests verteilte und alle herumkommandierte. Oder war es eher so, dass er ein verrückter Spieler war, der alle Nicht-Spieler-Charaktere getötet hatte und nun eine riesige Stadt wie Tanrial ganz allein regierte?

Wenn er sich entscheiden müsste, was wahrscheinlicher war, dann passte die zweite Wahl wie angegossen. Arme Ketzal. Ich muss stärker werden. Wenn ich nur einen Weg finden könnte, den Löwen von seinem Thron zu stoßen, dann könnten wir uns einen Platz in dieser Welt schaffen, der Sinn macht.

Er schlich weiter und versuchte, die Gedanken aus seinem Kopf zu verdrängen. Er musste sich auf diese Mission konzentrieren, wenn er nicht erwischt werden wollte.

Bald hörte er Stimmen, und zwar mehr als nur ein paar. Eine Frau sprach mit strenger Stimme zu einer jüngeren Person. Mein Gott, hoffentlich gibt es hier keine Kinder. Ein großer Baum stand zwischen ihm und dem Lager, zu beiden Seiten wuchs eine dichte Hecke aus Farnen. Er musste es nur bis dorthin schaffen. Dort konnte er bestimmt genug sehen, um die nötigen Informationen für die Quest zu bekommen.

Nach ein paar Minuten intensiven Krabbelns, bei dem er ab und zu innehielt, wenn er dachte, dass er zu viel Lärm gemacht hatte, kam er an den Rand des Farndickichts. Er stützte sich auf die Ellbogen und spähte durch eine Lücke in den Ästen. Bewegungen. Ich sehe Bewegungen. Aber er war noch nicht nah genug dran.

Zehn Minuten später und sechs Meter näher konnte Cade aufstehen und sich hinknien, um einen besseren Blick durch die großen Blätter der Farnpflanzen zu werfen.

Und da war es. Ein Rebellenlager, das für alle offen einsehbar war.

Primitive Konstruktionen aus Ranken und Ästen verteilten sich auf der Lichtung. Ein Lagerfeuer schwelte fröhlich vor sich hin, und überall konnte er die Zeichen menschlicher Innovation erkennen. Fruchtstreifen, die auf Gestellen in der Sonne getrocknet wurden. In der hinteren Ecke stand etwas, das wie eine Wasserzisterne aussah und aus Lehm und Stein gefertigt war. Tierhäute, die zwischen Stangen gespannt waren, und eine Frau, die das Fleisch innen abkratzte. Unabhängig davon, wie viel größer Tanrial war, fand er die Mühe und Sorgfalt, die hier an den Tag gelegt wurde, unendlich viel beeindruckender.

Und in ein paar Tagen … Wollten sie hierher kommen und diese Leute töten?

Bei näherem Hinsehen hatte Cade seine Zweifel. Er sah eine Frau, die sehr wie eine Kriegerin aussah. Sie war groß und er konnte schon aus der Ferne erkennen, dass sie ihm im Kampf gewachsen sein würde. Verdammt, sie könnte ihm wahrscheinlich den Arsch versohlen. Sie trug zwei Langschwerter an den Hüften, die allerdings anders aussahen als die europäischen Langschwerter, die er gewohnt war. Dünner, mit breiten Parierstangen und langen Griffen. Außerdem sahen sie aus, als wären sie aus demselben geheimnisvollen Metall wie seine Axt, dem Zeichen einer Seelenwaffe.

Ein paar Rüstungsteile schmiegten sich an ihren Körper – ein Brustpanzer, der ihre Brust hochhielt und ihre Rippen schützte, und ein Lederrock aus ineinandergreifenden Streifen. Er reichte ihr bis zur Mitte der Oberschenkel, und genau dort blieb sein Blick hängen. Die Frau hatte muskelbepackte Beine wie eine olympische Läuferin. Sie waren so lang wie ihr eleganter Hals.

Ihre Haut hatte die Farbe von verbranntem Karamell, ihr Körper war kurvenreich und stark. Mit diesen Hüften kann sie die verdammte trojanische Armee gebären, dachte Cade und bewunderte die Figur der Frau. Und es besteht kein Zweifel, dass diese Hände mich erwürgen können.

Sie war nicht das, was er als traditionelle Schönheit bezeichnen würde, aber sie war so auffällig, dass sie ihm den Atem raubte. Der Inbegriff von Kraft und weiblichem Potenzial in einem Körper. Jede Bewegung war bewusst und jede Geste präzise. Er wusste sofort, dass sie eine wahre Meisterin im Kampf war.

Aber nirgendwo sonst im Lager konnte er jemanden sehen, der es wert war, als Rebell bezeichnet zu werden, geschweige denn, der zu einem kaltblütigen Mord fähig war. Vormers Geschichte hatte anfangs wie eine Lüge geklungen, aber jetzt war er sich dessen sicher. Eine Gruppe von jünger aussehenden Menschen, vielleicht nur Teenager, arbeitete zusammen um ein Feuer. Jemand brutzelte Wild auf einem Spieß, während andere Gesellschaft leisteten. Sie lächelten einander zu und lachten plötzlich über ein Witz, den Cade nicht hören konnte.

Eine Frau, die so alt zu sein schien wie die Zeit selbst, saß mit ein paar Männern und Frauen zusammen, deren Hände mit einer Aufgabe beschäftigt waren, die er nicht sehen konnte. Das hier war eine Gemeinschaft, kein feindlicher Außenposten. Insgesamt waren es zwölf, die er sehen konnte, vielleicht auch mehr, denn es gab vier große Bauten aus Ästen und gestrecktem Fell.

Am anderen Ende des Lagers sah Cade ein noch viel beeindruckenderes Gebäude. Irgendwie hatten die Leute eine Gruppe dünner Bäume dazu gebracht, zusammenzuwachsen und die Kuppelform einer Hütte zu bilden. Das Bauwerk war groß genug für mindestens acht Personen und sah stabil aus. Wie ist das möglich? Wenn sie diese Bäume zusammengeflochten hatten, als sie noch jung genug waren, um biegsam zu sein, dann stand dieses Gebäude schon seit Jahren, vielleicht sogar Jahrzehnten!

Als er das unschuldige Streben nach Leben vor sich sah, dachte Cade an die Iraker, die er während seines Einsatzes gesehen hatte. Als er auftauchte, hatte seine Einheit gelernt, die Menschen zu hassen und ihnen zu misstrauen. Jeder ist ein Haddschi, wenn er wie einer aussieht. Und alle Haddschis hassen die Amerikaner. Sie werden dich töten, wenn sie es können, so lautete die allgemeine Meinung, die teilweise sogar laut ausgesprochen wurde. Aber das hatte sich größtenteils als totaler Blödsinn herausgestellt.

Sicher, Cades Einheit stieß auf Widerstand, Sprengfallen und eine Handvoll Scharfschützen. Einmal flog eine Kugel an seinem Kopf vorbei, abgefeuert von einem Arschloch, das vom Beifahrersitz eines Autos aus geschossen hatte. Die Ironie dabei war, dass die meisten der Menschen, die sie im Irak bekämpften, aus anderen Ländern kamen. Sie kamen aus einem Dutzend verschiedener Länder über die syrische Grenze, wo die Extremisten sie dazu überredeten, ihr Leben für Gott zu opfern.

Die Menschen dort waren ähnlich wie die hier. Sie hatten weniger Macht, weniger Ressourcen und ein viel härteres Leben als die Amerikaner. Wenn er an die goldene Stadt Tanrial dachte, fand Cade das eine passende Metapher.

Das Problem hieß Vormer. Er sollte nicht derjenige sein, der das Sagen hatte und diesen … diesen Flüchtlingen den Krieg brachte.

Cade musste hier weg, zurück nach Tanrial, und einen Weg finden, entweder Ketzal zu befreien oder Vormer auszuschalten. Doch bevor er irgendetwas tun konnte, spürte er, wie die scharfe Schneide einer Klinge seinen Hals küsste. Dann sprach eine Stimme im Flüsterton zu ihm: „Hast du alles gesehen? Soll ich dich jetzt töten oder mitnehmen? Was würdest du tun, wenn du in meiner Lage wärst?“

Cade kämpfte gegen den Drang an, sich zu wehren, einen Weg zu finden, sich zu befreien, aber die Frau – verdammt, ja, es war definitiv eine Frau – hielt das Messer fest in der Hand und eine Haarsträhne in der anderen. Sie hielt sein Leben in ihren Händen.

„Ich … Ich weiß es nicht. Nimm mich mit. Ich will euch nichts Böses“, antwortete Cade und war überrascht, die feste Entschlossenheit in seiner eigenen Stimme zu hören. Sein Herz raste und die Schärfe der Klinge erinnerte ihn daran, wie vergänglich sein Leben war. Doch nachdem er diese Gemeinschaft beobachtet hatte, spürte er, dass sie ihn nicht ohne Weiteres töten würden.

Die Frau flüsterte ihre Antwort, ihr Atem kitzelte seinen Hals. „Warum kommst du dann nicht hoch und sprichst mit uns? Du schleichst und versteckst dich wie eine Schlange. Es scheint angemessen, dich wie eine auszunehmen.“

Cade überlegte so schnell er konnte und hatte eine Idee. Er würde die Wahrheit sagen. „Ich wurde von Vormer hergeschickt, dem Stück Scheiße, das die Stadt regiert. Er sagte mir, ich solle herkommen und herausfinden, wie viele von euch hier sind und was für Krieger ihr habt. Aber ich kann sehen, dass ihr keine Bedrohung seid, nicht böse oder grausam. Darum will ich jetzt einfach nur noch zurückgehen und alles tun, um jemanden zu retten.“

Die Frau drückte ihn fester an sich, die Kraft in ihren dünnen Armen kam überraschend. Sie zischte ihm ins Ohr. Ja, sie zischte buchstäblich. „Vormer ist es nicht wert, gerettet zu werden. Du bist ein Narr und hast ein genauso verdorbenes Herz wie er, wenn du etwas anderes denkst.“ Er spürte, wie sich ihr Körper an seinen schmiegte, eine kleine, aber starke Person, und er konnte ihren Atem riechen. Er war süß und kitzelte sein Ohr, als sie sprach.

Cade schüttelte den Kopf und bereute es sofort. Die Klinge schnitt ihm in den Hals und ließ ein Rinnsal Blut auf sein schickes Hemd spritzen. „Nein, nicht ihn. Dort ist eine Frau. Sie ist gut, ich weiß es, aber Vormer hat sie irgendwie an sich gebunden Ich bin noch nicht sehr stark, aber vielleicht kann ich sie überzeugen, mit mir aus der Stadt zu fliehen. Wie auch immer, bitte nimm mich einfach mit in dein Lager, dann können wir weiter reden. Ich bin keine Bedrohung für euch. Die knallharte Braut da drüben könnte mich ganz alleine umbringen, und du bist offensichtlich auch dazu in der Lage.“

Seine Kidnapperin schwieg eine ganze Weile. Sie schnüffelte und ihr Mund streifte seinen Hals. Dann drückte sie ihre Zunge auf seine Haut, ein raues, heißes Ding, und leckte die Haut oberhalb seiner Schulter ab. Ein Schauer lief ihm über den Rücken und er spürte, wie sein Körper auf eine völlig unangemessene Weise reagierte. Das ist nicht die richtige Zeit, Blödmann. Was denkst du nur? Und wer leckt verdammt noch mal Fremde ab?

„Die Wahrheit. Zumindest das meiste davon. Aber meine Talente liegen woanders. Trotzdem denke ich, dass es sich lohnt, wenn wir uns ein bisschen unterhalten. Was sagst du? Oder sollen wir erst mal hier bleiben und uns im Gebüsch vergnügen?“

Cades Gedanken drehten sich. Was für eine Art von Frau war das? Er fühlte sich zugleich dumm, wütend und erregt.

„Ich dachte, wir haben bereits Spaß. Ich zumindest“, sagte er und war sich der Hitze bewusst, die sich zwischen ihren Körpern aufbaute. Er spürte ihre Schenkel zu beiden Seiten seines Rückens und die Wärme, die von ihnen ausging, ein weicher Hügel, der kaum seinen Rücken berührte. Süße Engelstitten, das ist gleichzeitig so falsch und so richtig.

Ja. Das hatten wir wohl. Ich hätte nichts dagegen, dich jetzt gleich zu nehmen, aber ich denke, Satemi will sich dich erst einmal ansehen. Wer weiß, vielleicht will sie als Erste ran“, sagte sie mit heiserer Stimme.

Plötzlich bewegte sich ihr Körper und sie stand auf, wobei sie ihn mit sich hochzog. Sie ließ weder ihren Griff in seinem Haar los, noch nahm sie die Klinge von seiner Kehle. Die Frau war kleiner, hatte aber trotzdem keine Mühe, ihren Todesgriff auf ihn auszuüben, als sie ihn in die Mitte des Lagers führte.

Die große Kriegerin sah ihn zuerst, und blitzschnell hatte sie ihre beiden Schwerter in der Hand. „Was soll das, Minda? Gehst du jetzt auf Jagd nach Stadtbewohnern?“ Jegliche Aktivität und freundliches Geplänkel verflogen, und Cade fand sich inmitten des ganzen Dorfes wieder. Jeder zückte einen Knüppel oder ein Messer oder einen Bogen. Diese Waffen waren jedoch weniger beeindruckend und bestanden aus einfachen Materialien wie Holz oder Knochen.

„Er hat eine Stunde lang deine langen Beine angestarrt“, stichelte seine Entführerin, während sie seine Stiefel nahm und auf den Boden warf. Dann erklärte sie: „Nein. Er hat aber zugegeben, dass er vom Löwen von Tanrial geschickt wurde. Daran und an der Kleidung, die er trägt, kannst du erkennen, dass er aus der Stadt kommt.“

Ein paar der Rebellen keuchten, und die Kriegerin stürmte vor und zog ihr Schwert zurück, um Cade auf der Stelle niederzuschlagen. Die Frau, die ihn festhielt, ließ ihn los, trat auf die Amazone zu und rief: „Halt! Wir reden zuerst und töten ihn später, wenn er lügt. In Ordnung? Er behauptet, dass er Vormer ebenfalls stürzen will. Wir werden ihn anhören.“

Die Amazone knurrte und ihre Zähne blitzten weiß im Kontrast zu ihrer bronzefarbenen Haut. Widerwillig ließ sie ihre Waffe sinken, behielt sie aber in der Hand. „Gut. Nimm ihm die Waffen ab und binde ihm die Hände. Wenn er unser Gast sein soll, dann wird er unser Gefangener sein, zumindest für den Moment.“

Cade wagte nicht zu widersprechen, weil er dankbar war, dass sie ihm wenigstens zuhören würden. Wäre die Situation umgekehrt, hätte er vielleicht auch das Töten bevorzugt.

Bereitwillig hielt er seine Hände hoch, als Minda, die Frau, von der er so leicht gefangen genommen worden war, ihm die Waffen abnahm. Mit einem Stück Seil fesselte sie seine Hände hinter dem Rücken. Als sie fertig war, gab es für ihn kein Entkommen mehr.

Wie zum Teufel hat sie das so eng gebunden? Ist die Kleine eine Seglerin?, fluchte er in seinem Kopf, aber als sie vor ihm auftauchte und er ihre Gestalt zum ersten Mal in voller Größe sah, fiel ihm die Kinnlade herunter. Selbst nachdem er die beeindruckende Amazone und Ketzal, die Dämonin, gesehen hatte, war Cade nicht auf Mindas atemberaubende und exotische Schönheit gefasst.
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NARBEN DES KÖRPERS,
NARBEN DES HERZENS


Minda war, wenn überhaupt, schwer zu beschreiben.

Cade dachte sofort an die Tiermenschen aus so vielen Videospielen, die er gespielt hatte. Allerdings nicht so spezifisch wie die Familie einer Katze oder eines Kaninchens. Stattdessen schien sie auf subtile, aber durchdringende Weise einfach tierisch zu sein. Ihre Haut glänzte weiß in der Nachmittagssonne, aber als er genauer hinsah, sah er, dass sie von einer feinen Schicht aus samtenem Haar bedeckt war, das so kurz war, dass man es nur durch den schwachen Schein der Textur erkennen konnte. Aus ihren Ellenbogenspitzen ragten weiße Haarlocken heraus, und ihr Kopf war ein wirrer Haufen weißer Zöpfe.

Sie lachte ihn nur mit ihren Augen an und schien seine Gedanken genau zu kennen. Doch obwohl er auf frischer Tat ertappt worden war, starrte Cade sie mit offenem Mund an.

Ihr Körper sah aus, als könnte er eine Ballettaufführung stemmen und gleichzeitig gegen sieben Männer kämpfen. Eine Welle von Muskeln tanzte über ihren nackten Bauch, als sie lachte. Ihre Brüste waren klein und knackig.

Diese Augen, dachte Cade. Sie sind voller Humor, obwohl sie alles andere als naiv ist.

„Der hier glotzt gerne, Satemi. Pass lieber auf, sonst versucht er, dich nur mit den Augen zu vernaschen“, stichelte Minda. Dann kam sie näher und lächelte ihn an, bis er das bernsteinfarbene Aufblitzen ihrer Augen sehen konnte, die geschlitzt waren wie die einer Katze – und sehr intelligent. „Das macht nicht so viel Spaß, weißt du. Es ist am besten, wenn du das hier benutzt.“

Dann, zu seinem unendlichen Vergnügen und Entsetzen, zeichnete sie seinen Schwanz mit einem einzigen Finger nach, indem sie von links nach rechts über seine Hose fuhr und dann weiterging, so dass er geladen und bereit für eine lange Schlacht zwischen den Laken war.

„Okay, mein Lieber. Du musst mit mir kommen, wenn du nicht sterben willst. Du wirst mit unserer Ältesten sprechen, und wenn du lügst oder jemanden verärgerst, werde ich dich mit Freuden töten. Verstanden?“, sagte Satemi und schob Cade zu einem leeren Baumstamm hinüber, wo er sich frustriert hinsetzte.

Eine Stunde verging, bevor wieder jemand mit ihm sprach. Satemi kam zurück, um ihn zu holen, und schubste ihn vor sich her, bis er vor der alten Frau stand, die er zwischen den Farnen gesehen hatte. Ihre Augen funkelten trotz der Umstände fröhlich, und Cade wusste zum ersten Mal, seit er dieses verrückte Dorf betreten hatte, dass alles gut werden würde.

„Ich bin Imenda, die Anführerin hier, nicht durch Waffenstärke, sondern durch Jahre des Überlebens an diesem schrecklichen Ort. Minda hat uns erzählt, was du ihr gesagt hast, aber wir würden gerne mehr wissen, wenn wir entscheiden sollen, was wir mit dir machen sollen. Wie lautet dein Name und warum bist du gekommen, Reisender?“

Die Rede der Frau war gleichmäßig und fair gehalten. Sie waren ihm gar nichts schuldig. Doch die Tatsache, dass sie bereit waren, sich seine Geschichte anzuhören, um selbst herauszufinden, warum er es verdiente zu leben, verschaffte ihm mehr Respekt für ihre kleine Gesellschaft als für die gesamte unterdrückte Monarchie von Vormer.

„Mein Name ist Caderick, aber ich ziehe es vor, Cade genannt zu werden. Ich bin ein Chimärenfürst und erst vor zwei Tagen angekommen. Glaube mir, ich bin sehr verwirrt und weiß wenig über diesen Ort“, sagte er und hielt inne, um Luft zu holen. Nicht die Anstrengung, sondern die Nerven ließen sein Herz rasen. Er wusste, dass zumindest im Moment sein Leben auf dem Spiel stand, und doch fühlte er sich zu diesen Menschen hingezogen, als ob er hier hätte wiedergeboren werden sollen.

„Und was ist mit Vormer? Warum hast du dich entschieden, seinem Befehl zu folgen?“

Cades Mund war trocken, aber er zwang sich zu schlucken. „Ich traf Vormer an meinem ersten Tag, nachdem ich durch das Portal in Tanrial gekommen war. Aber zuerst lernte ich Ketzal kennen. Sie sprach mit mir und sagte mir, ich solle seine Anweisungen befolgen, sonst würde ich wahrscheinlich nicht überleben. Selbst nachdem ich das getan hatte, schickte mich Vormer auf eine Quest, um einen Nilgathi-Drachling allein zu töten. Auf Stufe eins war es ein Kampf, den ich nur knapp überlebt habe. Auf dem Rückweg begegnete ich dann dem Kotani Ma. Das habe ich auch überlebt, aber nicht, weil ich das Mistvieh umgebracht habe.“

Er wollte weitersprechen, aber die Amazone knurrte eine Antwort. „Keiner begegnet dem Kotani Ma und überlebt. Er lügt!“

Imenda hielt ihre zerknitterte Hand hoch, um jeden Protest zu unterbinden. Dann sah sie ihn wieder an, ihre Augen waren blassblau und passten zum verblassenden Himmel. „Ich sehe keine Täuschung in seinem Herzen. Aber antworte ihr. Willst du damit andeuten, dass du gegen die Bestie gekämpft hast oder dass du geflohen und ihr irgendwie entkommen bist?“

„Geflohen. Und selbst das hätte ich ohne die Barriere nicht geschafft. Ich fiel durch sie hindurch, als der Kotani Ma angriff, und sie verhinderte meine Auslöschung.“

Der Älteste nickte und fügte hinzu: „Und warum bist du heute hierher gekommen? Um für Vormer zu spionieren? Es ist schwer für uns, das als Wahrheit zu akzeptieren, und dann auch noch zu glauben, dass du ihn ebenfalls stürzen willst. Das kannst du doch verstehen, oder?“

Hinter ihr blitzte ein brauner Schweif auf, der sich um ihren winzigen Körper wickelte, und Cade sah, dass sie eine andere Art von Humanoid war als die anderen. Er nahm daher an, dass er sich hier hundert verschiedene Personen ansehen könnte und jede von ihnen wäre anders. Kein Wunder, dass Pablo sagte, dieser Ort sei vielfältig.

„Da hast du Recht, Imenda. Vormer hat mir eine Geschichte über dieses Dorf erzählt und erklärt, dass du die Diener der Stadt angegriffen und ermordet hast. Er sagte, ihr seid böse und müsst ausgerottet werden. Ich wusste, dass ich ihm nicht trauen konnte, aber ich wollte es mit eigenen Augen sehen.“

Die weise alte Frau blickte in die Tiefen von Cades Augen. Er verspürte den Wunsch, sich zu ducken und wegzuschauen, so durchdringend und wissend war ihr Blick. Sein einziger Vergleich war, dass seine Mutter ihn als Kind so angesehen hatte und in allem, was er ihr erzählte, die Wahrheit erkennen konnte. Wenn sie wusste, dass er nur Mist erzählte, was oft der Fall war, starrte sie ihn mit so anklagenden Augen an, dass der ganze Schwindel, den er zu verbergen versuchte, zum Vorschein kam. Es war eine echte Superkraft.

Aber er schaute nicht weg. Stattdessen schenkte er ihr die Tiefen seines Herzens und seines Verstandes und gab sie ihr freiwillig. Diese Frau will mir nichts Böses, überhaupt nichts Böses, warum sollte ich ihr das verwehren?, dachte er.

Schließlich nickte sie, als wäre sie zufrieden, und fuhr mit ihrer Befragung fort. „Und was, Chimärenfürst, hast du über dieses Rebellendorf herausgefunden?“

Cade antwortete, ohne zu zögern. „Wenn ihr alle gegen etwas rebelliert, dann ist es höchstwahrscheinlich Vormers Tyrannei. Ich habe gesehen, wie er mit denen umgeht, die ihm dienen. Ein Teil der Belohnung, wenn ich diese Aufgabe erfülle, ist eine eigene Dienerin. Das allein verurteilt ihn in meinen Augen, gnädige Frau.“ Er schaute die Anwesenden an, die sich um ihn herum versammelt hatten, erhob seine Stimme und sprach aus einem tieferen Verständnis und Mitgefühl heraus, als er es in sich selbst vermutete.

„Diese Leute sehen gut genährt aus, aber nur wegen der Stärke der Zusammenarbeit. Ich habe Verbundenheit und Freundschaft gesehen, als ich euch ausspioniert habe.“

Mit einem Blick auf die hochgewachsene und imposante Satemi fügte Cade hinzu: „Ich sehe eine Kriegerin, die loyal ist. Eine, die diejenigen, die sie liebt, mit aller Kraft beschützt.“ Dann fügte er an Minda gewandt hinzu: „Und eine Frau, die stark genug ist, sich trotz der harten Realität dieser Welt einen Sinn für Humor und eine großzügige Portion Anstand zu bewahren.“

Minda zuckte bei seinem Kompliment zusammen, und für einen kurzen Moment zeigte sich ein ernster Kern unter ihrer Fassade aus Bravour und Humor.

Cade schaute zurück zu der alten Frau und sprach weiter. „Das, Imenda, sind in jeder Gemeinschaft wertvolle Eigenschaften. Und genau das ist es, was ich hier sehe.“

Ein langsames Lächeln breitete sich auf dem Gesicht der Frau aus. Sie stand auf und hob die Arme mit dem Nachdruck einer absoluten Autorität in die Luft. „Er spricht die Wahrheit! Wir werden diesen Mann nicht töten!“ Dann drehte er sich um, schaute ihm in die Augen und sagte: „Fürs Erste, Caderick, bleibst du bei uns.“

In der kleinen Menschenmenge um ihn herum wurde gegrummelt und ein paar Seufzer der Erleichterung wurden laut. Minda zwinkerte ihm sogar zu, mit einem Ausdruck der Erleichterung in ihren Augen.

Satemi stürmte nach vorn und zog wieder eines ihrer Schwerter heraus. „Nein! Ich will diesen Stadtbewohner nicht in meinem Lager haben! Man kann ihm nicht trauen, Imenda. Du weißt besser als jeder andere, wie raffiniert diese Lügner sein können. Selbst wenn er nicht lügt, wie können wir die Absichten seines Herzens kennen?“

In einem weißen Blitz war Minda zwischen ihnen, in der Hand hielt sie einen Knochendolch. Cade bemerkte einen kleinen, metallischen Stab in der anderen, und obwohl er vermutete, dass es sich um eine Seelenwaffe handelte, hatte er keine Ahnung, was es war. Sie sagte kein Wort, sondern stand nur zwischen der Amazone und Cade und knurrte leise.

„Nicht streiten, ihr zwei!“, befahl Imenda mit einer Stimme, die mächtiger war, als es ihre Statur vermuten ließ. „Ich habe gesprochen. Hörst du nicht auf mein Wort, Satemi? Bin ich nicht deine erwählte Älteste?“

Frustration und Zweifel traten auf die Züge der großen Frau, aber einen Moment später kehrte ihre Entschlossenheit zurück. „Gut. Aber ich verlange, dass er sich einer Prüfung des Erzählens unterzieht. Er kann wählen, welchen Weg er gehen will. Lass mich ihn bitte testen, sonst muss ich den Mann töten.“

Zwischen den Dorfbewohnern wurde geflüstert und Cade ahnte irgendwie, dass es jetzt ernst wurde. Was zur Hölle ist eine Prüfung des Erzählens? Das wird etwas sein, das mir nicht gefällt, kein Zweifel.

Imenda hob erneut die Hände und brachte ihre Leute zur Ruhe, dann nickte sie schlicht. Minda knurrte lauter und öffnete den Mund, um zu protestieren, aber die alte Frau warf ihr einen finsteren Blick zu und brachte sie zum Schweigen. Satemi grinste nicht und freute sich nicht, sondern ging auf Cade zu und drückte die Spitze der Klinge gegen sein Brustbein.

„Caderick Shelby Clarke, ich fordere dich zu einer Prüfung des Erzählens heraus. Wählst du Geist oder Körper?“

Völlig verwirrt fragte Cade: „Was ist eine Prüfung des Erzählens? Und was meinst du mit Geist oder Körper?“

Minda ging neben ihm her und legte eine Hand auf seinen Arm. „Es ist ein Test deines Herzens, der allen hier zeigen wird, ob du uns schaden willst. Satemi wird dich so gut kennen, wie sie uns alle kennt, wenn du bestehst. Körper ist eine Kampfprüfung mit Seelenwaffen. Geist bedeutet, dass ihr beide geistig verbunden sein werdet, und obwohl es keine körperliche Prüfung ist, ist sie gefährlich und schmerzhaft.“

Mit einem Nicken und einem kurzen Blick auf Satemi wusste Cade die Antwort. „Ich wähle den Geist. Nur ein Narr würde gegen sie kämpfen wollen. Schließlich bin ich erst auf Stufe 2.“ Er beschloss, Pablo zu fragen, wie er mehr Informationen über andere herausfinden konnte. Er konnte sie nicht wie ein Lebewesen oder eine Pflanze untersuchen. Aber Vormer hatte ihn gelesen wie ein Buch. Wie hatte er das geschafft? Und kann ich das auch? Es war nicht der richtige Zeitpunkt für solche Grübeleien, also stellte er sich der Situation noch einmal mit klarem Verstand.

Die Dorfbewohner keuchten auf. Sogar Satemi sah schockiert aus. „Wie ist es möglich, dass ein Nilgathi-Drachling dich nicht getötet hat? Wenn du jetzt Stufe 2 bist, musst du nur Stufe 1 gewesen sein, als du dich ihm gestellt hast.“

„Ich hatte Glück. Das ist alles. Wenn ich die Prüfung bestehe, werde ich dir die ganze Geschichte ausführlich erzählen“, antwortete Cade, der nicht länger auf etwas warten wollte, von dem er wusste, dass es scheiße werden würde.

Satemi nickte, und zum ersten Mal lag Respekt in ihrem Blick. „So soll es sein.“

Er wurde losgebunden und bekam ein paar Minuten Zeit, um sich zu sammeln. Der Himmel über ihnen begann gerade zu dämmern, und die Dorfbewohner schürten das Feuer. In einer Stunde würde es dunkel sein, vielleicht auch eher. Cade hoffte nur, dass dieser Schlamassel vorbei sein würde, bevor es dunkel wurde.

Schließlich wurden zwei Baumstümpfe herübergerollt und vor das Feuer gestellt. Cade setzte sich auf einen und wartete. Minda kam zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr. „Alles wird gut, Cade. Sei ehrlich und offen mit deinem Verstand und du wirst es überleben.“ Danach verschwand sie im Wald.

Satemi war nach ihrer Herausforderung gegangen und kehrte nun zurück. Ihre Waffen hingen nicht mehr an ihren Hüften, stattdessen trug sie eine eiserne Maske, deren Ränder sich um ihr Gesicht herum auffächerten und ihr ein unmenschliches und furchterregendes Antlitz verliehen.

Das wird ungefähr so lustig wie eine Prostatauntersuchung, überlegte Cade und versuchte, das spontane Kribbeln in seinem Arschloch zu unterdrücken. Wenn Minda denkt, dass ich es schaffe, bin ich sicher, dass ich es wirklich schaffen werde. Ich hoffe nur, dass diese Frau Gleitgel benutzt.

Satemi saß vor ihm und ihre gruselige Aztekenmaske gab Cade das Gefühl, so mächtig zu sein wie eine Kakerlake in einem Einmachglas. Zum Glück verschwendete sie nicht noch mehr Zeit. Sie streckte beide Hände aus und berührte die Seiten seines Kopfes.

Ein Lichtblitz erfüllte sein Blickfeld, und Cade sah ein Dorf wie dieses hier, nur zehnmal so groß. Die Leute gingen emsig ihren Tätigkeiten nach, und eine Gruppe von Kindern saß in einem Ring um einen Mann mit einem Speer. Er erklärte ihnen, wie wichtig das Überleben ist und wie man den Speer so führt, dass er Schutz bietet und nicht nur als Waffe dient.

Die Kinder sahen gelangweilt aus, weil sie diesen Vortrag schon oft gehört hatten. Aber ein Mädchen in der ersten Reihe, vielleicht zehn oder elf Jahre alt, hörte aufmerksam zu. Cade konnte sehen, wie sie jedes Detail förmlich aufsog und für spätere Zwecke speicherte.

Dann flackerte es in seinem Blickfeld, und es war Jahre später. Das Dorf war noch größer als zuvor und dasselbe kleine Mädchen unterrichtete jetzt die Klasse. Sie war um die dreißig Jahre alt und ihre Arme und Beine waren mit Narben übersät. Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie sich freute, das heilige Wissen an die nächste Generation weitergeben zu können.

Das Chaos brach aus, als ein Horn durch die Luft schallte und die Menschen in alle Richtungen auseinanderliefen. Die Kinder der Klasse folgten der Frau, Satemi, wie Cade jetzt wusste, in eine nahegelegene Hütte. Sie brachte sie dazu, sich unter einem Stapel Pelze zu verstecken und dort zu warten. Dann stand sie am Eingang Wache, den gleichen Speer, den sie vor ihrer Klasse benutzt hatte, in den starken Händen.

Dutzende von Kriegern kamen. Sie trugen Metallrüstungen aus Messing und Silber. Sie trugen Äxte statt Speere, und obwohl sie kleiner waren, waren ihre Körper stark.

Satemi kämpfte gegen vier von ihnen auf einmal. Einen tötete sie mit einem Speerstoß durch seine Kehle. Die Waffe steckte noch immer im Nacken des Mannes, als sie den Griff herumschwang, um einen weiteren Angriff abzuwehren. Sie setzte den Speer sowohl offensiv als auch defensiv auf meisterhafte Weise ein. Jede Bewegung war wie eine Lektion in Effizienz und Anmut. Sie trat zu, versenkte ihren Fuß im Magen eines anderen Mannes und blockierte einen weiteren Axtschlag, der auf ihren Kopf abzielte.

Indem sie den Speer zur Seite schleuderte, schnitt sie einem anderen die Kehle durch. Und die beiden verbliebenen Krieger hatten Mühe, sich ihre Angriffe vom Leib zu halten. Einem der beiden stach sie in den Oberschenkel, und er fiel schreiend zu Boden, während aus seinem Bein Blut floss. Doch als sie dem letzten Angreifer den Garaus machen wollte, schlug eine Axt, die ein unsichtbarer Krieger geworfen hatte, in ihren Rücken ein.

Sie fiel und versuchte, ihren Speer hochzuhalten, um den nächsten Angriff abzublocken. Es glitt ihr aus den Händen und einer der Axtkämpfer schnitt ihr mit einem schnellen Hieb die Kehle durch. Satemi fiel blutend zu Boden und starrte auf die Hütte, die sie zu verteidigen versucht hatte. Und als sie starb, sah sie zu, wie die Männer hineinstürmten und die letzte Generation ihrer Sippe abschlachteten.

Cade wollte schreien, protestieren oder seine eigene Waffe ziehen, um sie zu verteidigen. Stattdessen sah er hilflos und mit einem überwältigenden Gefühl des Versagens neben ihr zu.

Dann verschob sich die Vision erneut, und Cade konnte Satemi in seinem eigenen Kopf spüren. Er fühlte ihre Phantomgestalt neben sich stehen, als er ein Junge war. Sein eigener Schullehrer sprach über sein Land, seine große Geschichte und alles, wofür es steht. Der Junge hörte gebannt zu und Cade erinnerte sich, dass er stolz auf die Nation war, in der er geboren worden war.

Satemi folgte ihm, als sich die Szene veränderte. Er stand in einer Reihe mit anderen Menschen, Männern und Frauen. Alle trugen normale Kleidung, Jeans und T-Shirts, hielten die Hände hoch und zeigten auf eine Flagge. Da habe ich meinen Diensteid geleistet, wurde Cade klar, und ein Gefühlswirbel erfüllte ihn mit unerwartetem Schmerz. Es hatte diesem jungen Mann, der erst achtzehn Jahre alt und voller Eifer war, so viel bedeutet.

Die nächste Szene war eine des Triumphs: Cade marschierte einen langen Hügel hinauf, klatschnass, die Haut an seinen Füßen löste sich, als sie in nassen Stiefeln weiterstapften. Purpurne Blitze zuckten über den Hügel und ein Mann mit einem braunen Hut begann, laut zu rufen. Die Worte kamen zur rechten Zeit. Erschöpft, fast gebrochen, schrien die jungen Männer in seiner Gruppe ihre Antwort heraus, erfüllt von mehr Stolz und Zielstrebigkeit als je zuvor. Cade trug das schwere Gewehr, das ihm das Schicksal auferlegt hatte. Dessen zusätzliches Gewicht fühlte sich wie eine Last an, die er allein ertragen musste.

Bei der letzten Ortsveränderung wurde Cade unbehaglich zumute. Irgendwie wusste er, dass er Satemi von sich stoßen und sich von dieser Prüfung befreien konnte. Selbst als er den Wunsch verspürte, genau das zu tun, verlangsamte sich die Erinnerung, erstarrte fast.

Warum hat sie diese Erinnerungen an meine Vergangenheit verdient? Wer ist sie? Doch dann erinnerte er sich an ihre eigenen Erinnerungen, die sie ihm freiwillig geschenkt hatte. Er kannte nun den Zweck dieser Prüfung. Damit sollte eine Person getestet werden, um zu sehen, ob sie sich selbst kennt und akzeptiert. Wenn das hier vorbei war, würde Satemi sein Herz, sein tiefstes Bedauern und seine Ängste kennen. Es war kein vollständiges Bild seines Verstandes, aber es durchdrang die vielen Schichten des Egos, die Menschen aufbauen, um sich vor der Welt abzuschirmen.

Wenn jemand einen solchen Test erfolgreich bestanden hat, wäre es natürlich einfacher, ihm zu vertrauen.

Also biss er sich auf die Lippe und gab die Erinnerung an Satemi weiter.

Es war im Frühjahr 2005. Er war im Irak, auf dem Rücksitz seines Strykers, und aus den Lautsprechern des Fahrzeugs ertönte ein Lied. Alles schien friedlich und angenehm für einen Tag, den wir so weit weg von Heim und Herd verbrachten. Die Männer seines Zuges – seine Männer – durchsuchten die Häuser eines weiteren namenlosen Viertels.

Alle waren selbstsicher. Es war ein ganz normaler Tag.

Dann kam ein Mann aus einer Seitenstraße. Er schob einen Handkarren, auf dem sich Schutt befand. Er schien es ziemlich eilig zu haben. Als er sich zum Zug umdrehte, winkte Cade ihn weg, richtete seine Waffe auf den Mann und rief ihm zu, er solle verschwinden.

Stattdessen fing der Mann an zu laufen. Der Karren ruckelte, eine schmutzige Plane hing lose darüber. Darunter befand sich eine undefinierbare Form, und Cade konnte nur an eine Sprengfalle denken.

Die Angst packte Cade. Er richtete seine Waffe und rief dem Mann zu, er solle stehenbleiben. Stattdessen stürmte er vorwärts. Schreie, Rennen, ein paar Warnschüsse, dann saß Cade hinter dem bellenden Ungetüm seines Maschinengewehrs, das den Wagen und den Mann dahinter in Stücke schnitt.

Es gab keine Explosion.

Er war immer noch am Leben. Er war immer noch am Leben. Und dann fanden sie, als sie den Wagen durchsuchten, nicht eine einzige Waffe. Unter der Plane war keine Sprengschnur, kein C-4, keine verdammte USBV. Ein Exemplar des heiligen Buches befand sich in der vorderen Brusttasche des Mannes – das einzig Bemerkenswerte neben einem Haufen Schrott und dem von Kugeln zerfetzten Körper des Mannes.

Ein Wirbelsturm alter Gefühle fegte durch seine Seele. Schuld und Scham flogen wie Raubvögel durch die klaffenden Löcher in seinem Herzen. Warum ist er auf uns zugelaufen? Warum hat er nicht angehalten? Warum musste ich einen Mann töten, der nichts Bedrohlicheres bei sich hatte als einen gottverdammten Koran?

Dann fand sich Cade in einem formlosen Raum wieder. Er stand Satemi gegenüber. Die Maske war weg, stattdessen liefen schwarze Tränen über ihr starkes Gesicht. Ihre Gestalt war strahlend, aber undeutlich. „Cade. Was ist dein größter Wunsch im Leben? Warum bist du in Antinium? Und was willst du von meinen Leuten?“

Ihre Ehrlichkeit ermutigte ihn. „Ich will keine Schmerzen mehr haben. Ich wünsche mir einen Ort, an den ich mich einfügen kann, um wieder Teil von etwas Größerem als mir selbst zu sein. Ich habe mich nicht mehr wichtig oder gebraucht gefühlt, seit ich die Armee verlassen habe. Ich möchte beides wieder haben. Und ich wünsche mir von deinen Leuten nicht mehr als schlichte Kameradschaft. Ich wurde von Vormer begrüßt, als ich in die Letzte Welt kam. Er will mich tot sehen oder an sich binden. Jetzt, wo ich sehe, dass es andere gibt, die sich nicht an seine Gesetze halten, habe ich wieder Hoffnung. Ich möchte mich euch anschließen, Satemi … mehr nicht.“

Die Frau nickte, hob ihren Arm und berührte mit zwei Fingern die Mitte seiner Stirn.

Cade keuchte, denn seine Verbindung zu diesem Ort war plötzlich weg. Er war schweißüberströmt, zitterte und blickte auf die Metallmaske, die Satemi trug. Die Frau entfernte sie mit ihren Händen und bedachte ihn mit einem Blick des beiderseitigen Schmerzes. Tränen liefen ihr ungeniert über das Gesicht, und er spürte das heiße Brennen seiner eigenen.

Das Feuer knisterte neben ihnen, und er keuchte, um Luft zu holen und sich an diesem neuen Ort zurechtzufinden. Es war eine feine und eine üble Sache. Ein neues Leben, das jedoch unwiderruflich mit dem Leben verbunden war, das er zuvor gelebt hatte. Cades Körper bebte, als er in die kristallgrünen Augen einer Frau blickte, die er jetzt so gut kannte wie alle Soldaten, mit denen er gedient hatte.

Und zusammen klammerten sie sich an die Dinge um sie herum und versuchten, den Schmerz dieser Enttäuschung und Schande zu vergessen.
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DER FEIND MEINES FEINDES IST MEIN
FREUND MIT VORZÜGEN


Cade ließ den Kopf hängen, überwältigt von dem Strudel der Emotionen und erneut durchlebten Erfahrungen. Er hatte nicht gewusst, was ihn bei der Prüfung erwarten würde, aber die Realität war gelinde gesagt anstrengend.

Eine Hand auf seiner Schulter ließ ihn aufblicken und die letzte Person auf der Welt, die er erwartet hatte, schenkte ihm ein Grinsen. Satemi reichte ihm die Hand und half ihm auf die Beine. „Es tut mir leid, dass ich an dir gezweifelt habe. Deine Axt gefällt mir immer noch nicht, aber was mich betrifft, bist du hier willkommen.“

Er nahm die Einladung an, aber er wollte mehr wissen. „Ich habe deine Vergangenheit gesehen. Dieses Dorf. Es war echt, nicht wahr? Die Erinnerungen, die ich dir gegeben habe, waren es auf jeden Fall.“

Sie nickte mit ernster Miene und schluckte die Gefühle hinunter.

„Wie war es denn für dich? Du warst diejenige, die eine Maske trug. Ich weiß, dass du viel von meinen Erfahrungen gesehen und gefühlt hast, Satemi, aber wie weißt du jetzt, dass du mir vertrauen kannst?“

Satemi brach den Augenkontakt nicht ab, aber er konnte sehen, wie sie nachdachte und versuchte, die richtigen Worte zu finden. „Wenn du die Maske trägst, bist du enger mit der Welt verbunden. Sie schränkt deine Sicht und sogar dein Gehör etwas ein, aber du kannst die Gefühle, die Absichten und die Existenz der Dinge um dich herum spüren. Und die Prüfung. Es ist eine Fähigkeit, die Imenda beim Erreichen eines Levels gewählt hat. Sie schafft eine vollständige Verbindung zweier Seelen. Du wurdest mit deinen eigenen Emotionen konfrontiert und hast zweifellos auch einige von meinen gespürt. Was ich erlebt habe, übertraf deine Erfahrungen jedoch in vielerlei Hinsicht. Ich kenne jetzt dein Herz und ich finde, es mangelt dir dabei an nichts, Cade. Du bist ein guter Mann.“

Als sie fertig war, reichte sie ihm einen kleinen Wasserschlauch, als ob es ein Geschenk wäre.

Dankbar für ein wenig Trost fragte Cade: „Was ist das? Wasser oder …?“

„Kein Wasser. Auch nicht wirklich Wein, zumindest nicht so gut, wie sie ihn in der Stadt haben. Aber es schmeckt gut und wenn du nicht zu viel trinkst, wird es dich nicht umbringen.“

Cade legte seinen Kopf zurück und trank einen tiefen Schluck. Das Brennen des Alkohols half ihm, in die Gegenwart zurückzukehren. Dann wischte er sich den Rest der Tränen aus dem Gesicht und bedankte sich bei der Frau, die ihn noch vor wenigen Minuten am liebsten getötet hätte. Er konnte sich eingestehen, dass die Momente, die sie miteinander geteilt hatten – diese schmerzhaften und intimen Momente –, der beste Weg waren, um nicht nur zu lernen, einander zu vertrauen, sondern einen Schritt weiterzugehen, hin zu gegenseitigem Respekt und sogar Freundschaft.

Die Anspannung der Prüfung löste sich kurz darauf auf und alle machten sich an die letzten Aufgaben, um ein Nachtmahl vorzubereiten.

Cade winkte Imenda zu und bot ihr etwas von seinem eigenen Essen an. „Ich habe gefühlt eine Tonne Sengende Süßkartoffeln und etwas Drachling-Fleisch. Oh, und Kobaltbananen. Alles, was ihr braucht, kann ich gerne mit euch teilen.“

„Das ist wunderbar. Wir können einige der Kartoffeln in die Kohlen werfen. Sie sind dann fertig, wenn die Hauptmahlzeit beendet ist. Behalte doch erst einmal das Fleisch. Heute Nacht gibt es ein Wildschwein. Und diese Bananen sind Mindas Lieblingsessen. Sie wird sehr dankbar sein, wenn sie welche zum Nachtisch bekommt.“

Cade zog die angebotenen Gegenstände heraus, was zwar seinen Vorrat schmälerte, aber es fühlte sich richtig an, das zu tun. Wenn diese Menschen für eine einzige Nacht besseres Essen bekamen, dann war das etwas, was er ihnen geben wollte.

Bald wurde gebratenes Schweinefleisch herumgereicht, und Cade dachte traurig an das Wildschwein, das er vorhin gesehen hatte. Vielleicht verspeisten sie gerade den besten Freund des armen Tieres. Aber als er sich neben Minda setzte und sah, wie sie grinste und ein Stück Fleisch genüsslich in ihren kräftigen kleinen Kiefern zermalmte, vergaß er alle Zweifel. Außerdem schmeckten die Rippchen, die er bekam – eine großzügige Portion Fleisch –, so gut, dass er sich hinhockte und alles in einem konzentrierten Eifer verspeiste, der seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm.

Als er fertig war, schlug Minda ihm auf den Arm und lachte. Dann stand sie auf und verkündete für alle hörbar: „Der hier ist stark! Ich beanspruche ihn heute Nacht für mein Zelt. Wer anderer Meinung ist, muss sich mit mir mit Bogen oder Schwert messen!“ Dann lachte sie wieder, ihre weißen Zähne blitzten im Licht des Feuers auf, und sie ging, um sich eine zweite Portion der gedämpften Kobaltbananen zu holen.

In Cades Kopf drehten sich die Gedanken um Minda, die ihn „beanspruchte“, was es ihm erschwerte, sich auf sein Essen zu konzentrieren. Meint sie das ernst? Die Frau ist so schön, ich würde sie nicht aus dem Bett schmeißen, wenn sie Brösel hinterlassen hätte. Er stellte sich vor, wie ihr Körper unter ihren Kleidern aussehen könnte und aß eine der Süßkartoffeln, die Imenda ihm mitgebracht hatte.

Die Haut ließ sich leicht abziehen, nachdem sie in den heißen Kohlen des Feuers gegart worden war. Zuerst zögerte er, bis Imenda ihm auf die Schulter klopfte und ihn ermutigte. „Wenn man sie lange genug kocht, ist das meiste Feuer erloschen. Mach dir keine Sorgen. Sie sind köstlich.“

Und tatsächlich, die Süßkartoffeln schmeckten gut.

Cade aß vier davon.

Aus ein paar Schläuchen floss noch mehr Dschungelwein, und Cade merkte, wie sich in seinem Kopf die Anfänge eines kräftigen Rausches abzeichneten. Nur zu, dachte er und nahm einen weiteren Zug aus dem nächstliegenden Schlauch.

Ein paar der anderen Dorfbewohner saßen in der Nähe und unterhielten sich in einer kleinen Gruppe. Einer hielt die geschnitzte Keule, die er zuvor gesehen hatte, eine Waffe aus Hartholz, die durch ausgiebige Handhabung poliert worden war. Der Anblick machte ihn neugierig. „Hey, entschuldigt, dass ich frage, aber wo sind eure Seelenwaffen? Ich habe gesehen, dass nicht wenige von euch normale Waffen tragen.“

Das Gespräch verstummte, und niemand gab eine Antwort. Einige blickten sogar beschämt zu Boden.

Satemi war die erste, die antwortete. „Dieses goldene Schamhaar von einem Mann hat sie weggenommen. Alle, die in diese Welt kommen, haben die Wahl zwischen verschiedenen Seelenwaffen, die zwar nicht zerstört werden können, aber man kann sie dem Träger wegnehmen. Die Maske, die ich getragen habe, ist nicht meine eigene. Sie gehört Imenda. Sie ist eine mächtige Waffe und ein Werkzeug der besonderen Art, aber sie gehört nicht mir. Trotzdem, wenn ich ein Bastard wie Vormer wäre, würde ich sie töten und sie für mich selbst beanspruchen.“

Cade dachte einen Moment lang über das Gesagte nach, und die Bedeutung ihrer Worte bereitete ihm Bauchschmerzen. „Und er hat ihnen allen die Waffen abgenommen. Wie seid ihr dann aus der Stadt geflohen? Sicherlich wollte er überhaupt nicht, dass ihr geht.“

Der Moment der Stille, der folgte, zeigte Cade, dass er ein heikles Thema angesprochen hatte. Er seufzte und hoffte, dass er die Stimmung nicht völlig ruiniert hatte, aber er erfuhr immer mehr über die Politik dieser Welt, und das Bild, das sich ihm bot, gefiel ihm ganz und gar nicht. Cade musste die Wahrheit kennen.

Minda kam von hinten und berührte mit ihrer Hand seine Wange. „Es ist eine traurige Geschichte, aber nur, wenn du vergisst, dass wir alle überlebt haben. Auch wir haben einmal in der Stadt gelebt. Aber vor ein paar Monaten trat Vormer durch das Portal, und mit ihm kamen viele Veränderungen. Das hier ist eine alte Welt, das haben uns unsere Dämonen erzählt, und hier lebten einst Tausende. Als ich vor einem Jahr durch das Portal kam, waren es Hunderte.

„Aber Vormer hat alles geändert. Aus irgendeinem Grund kam er auf einer höheren Stufe durch das Portal und er sprach von seinem Brennenden Gott. Keiner von uns hat diesen Gott je mit eigenen Augen gesehen, aber Vormer hat uns seine Macht gezeigt. Ein paar von uns, die kriegserfahren waren, versuchten, ihn zu stürzen. Aber seine Wächter, die sich seinem Herrn unterwerfen wollten, erhoben sich gegen uns. Die Gesichtslosen verstecken sich hinter Masken und bewegen sich wie Puppen, die von seiner Schnur gezogen werden.

Nach einem erbitterten Kampf flohen wir und nahmen alle mit, die stark genug waren, um uns zu begleiten. Während dieses Rückzugs haben so viele von uns ihre Seelenwaffen verloren.“

Ihre Geschichte endete, und Cade sah das Feuer der Wut in den Augen der Menschen um ihn herum. Ein Mann sprach mit einer Stimme, die vor Wut zitterte: „Ich hatte einen Speer, mit dem ich einen Eber aus zweihundert Schritten Entfernung töten konnte. Sie wurde mir von einer Wache aus der Hand gerissen und ich wäre fast gestorben, als ich sie zurückholen wollte. Solche Geschenke hätten wir nicht freiwillig aufgegeben.“

Imenda meldete sich noch einmal zu Wort und beendete damit das Gespräch. „Und was noch schlimmer ist: Einige vermuten, dass Vormer das Portal selbst manipuliert hat. Es beruht auf einer Magie, die so alt und mächtig ist, dass niemand von uns weiß, wie sie funktioniert. Du bist der erste, der seit der Schlacht nach Antinium kommt, aber früher waren es jeden Tag ein paar. Also ja, Cade, wir haben viel zu befürchten. Aber wir haben auch viel zu feiern. Genug des Geredes für heute Abend. Wir haben viele Gründe, uns zu freuen.“

Dann trank die alte Frau selbst eine gute Portion Wein und verblüffte alle mit einem eleganten Rülpser.

Diese Frau ist wie meine Mutter. Ich wette, sie würde sofort mit mir kiffen, dachte Cade und grinste.

Ein paar der Dorfbewohner fingen an zu tanzen, angespornt durch den Mut ihrer Ältesten. Satemi zog eines ihrer Schwerter heraus und begutachtete die Schneide der Klinge. Ihr Gesicht war voller Emotionen. Cade konnte das verstehen – der Strudel aus Schmerz und Nostalgie, dem sie beide ausgesetzt waren, war hart. Kein noch so gutes Essen und kein noch so günstiger Wein konnte ihn vollständig auslöschen.

Er wollte sich gerade wieder zu ihr gesellen und vielleicht weiter über das Dorf sprechen, das sie einst beschützt hatte, als sich eine Hand auf seine Schulter legte. „Entschuldige, aber ich für meinen Teil bin bereit für etwas Unterhaltsameres als Tanzen. Komm mit mir mit, Cade“, sagte Minda und ging davon, wobei ihr Hintern bei jedem Schritt wackelte.

Die Frau trug ein einfaches Baumwollhemd und einen Lederrock. Darunter trug sie aber nur eine kurze Leinenhose. Die ausgefransten Ränder verrieten ihm, dass das einmal eine lange Hose gewesen war, aber die Beine waren abgeschnitten worden. Zum Glück, denn Cade sah die geschmeidige Verbindung zwischen Hintern und Schenkeln im Licht des Feuers glühen. Er spürte, wie sein Herz zu rasen begann.

Sie hielt inne, drehte sich um und grinste über seine Begeisterung. Dann ging sie weiter. Er stand auf und folgte ihr. Was soll ich denn sonst tun? Sie ist offensichtlich nicht von der Erde, aber sie ist humanoid genug für jeden echten Mann. Cade schmunzelte über seinen lächerlichen Gedanken und duckte sich in das Fellzelt.

Es war dunkel, und zuerst blinzelte er und versuchte zu sehen, was er konnte. „Gibt es eine Kerze oder eine Fackel, die wir anzünden können?“, fragte er, als seine Nerven die Oberhand gewannen.

„Nicht nötig, Cade. Deine Augen werden sich daran gewöhnen und das Licht des Lagerfeuers wird ausreichen.“

„Okay“, antwortete er und war überrascht von dem Nervenflattern und der Aufregung, die seine Brust erfüllten. Es war Jahre her, dass er diesen Rausch verspürt hatte. „Also, Minda, wie lange kennst du Satemi schon?“

Sie kicherte leise. „Du kommst mit mir in ein Zelt und fragst nach meiner Freundin? Das ist ein schlechtes Zeichen, Cade.“

„Nein, so habe ich das nicht gemeint. Glaube mir, ich freue mich sehr, hier bei dir zu sein. Heute Abend hat sie mich aber beeindruckt. Die Prüfung werde ich nie vergessen.“

„Ich glaube nicht, dass man sie vergessen soll. Ich kenne Satemi, seit ich die Stadt verlassen habe. Sie ist gebrochen, aber da sie bereits begonnen hat, sich selbst zu heilen, kann ich sehen, dass es nur wenige gibt, die es mit ihrer Willensstärke aufnehmen können“, sagte Minda. „Sie ist eine wahre Freundin.“

Cades Gedanken kreisten um die Frau, deren Atem und Duft er so nah bei sich hören und riechen konnte, und um die seltsame Veränderung seiner Lebensumstände. „Was glaubst du, warum wir ausgewählt wurden, hierher zu kommen? Kurz vor meinem Tod habe ich zufällig jemandem geholfen – oder es zumindest versucht. Aber ich habe mich selbst verachtet, bevor ich hierher kam.“

Minda brummte nachdenklich. „Ich glaube, du hattest zu viel vom Dschungelwein. Du hast Glück, dass keiner der Dorfbewohner etwas mit mehr Pfiff gefunden hat. Ich weiß nicht, warum wir hier sind, Cade. Obwohl ich zugeben muss, dass mich die Frage mehr als nur ein paar Nächte wach gehalten hat.“

Dann sah er die Silhouette der Frau, die erst ihren Rock, dann ihr Hemd und ihre Unterwäsche auszog. Minda war nackt, obwohl er außer dem leuchtenden Weiß ihrer Haut noch nichts sehen konnte. Er fummelte einen Moment an seiner Gürtelschnalle herum, bis sie leise knurrte und ihn dann auf einen Stapel Pelze schubste.

„Zu langsam, Cade. Zu langsam für meinen Geschmack. Du warst mutig, als du Satemis Herausforderung angenommen hast, und du warst ehrlich zu denen, die mir wichtig sind. Diese Dinge haben ein Verlangen in mir geweckt.“ Sie zog seinen Gürtel heraus und warf ihn gegen die Zeltwand. Er lachte, als sie ihm als Nächstes die Hose auszog und dann ungeduldig mit den Händen gestikulierte, damit er das Gleiche mit seinem Hemd machte.

„Warte, willst du nicht noch ein wenig reden? Vielleicht den Mann etwas besser kennenlernen, den du gleich ficken wirst?“, fragte Cade und versuchte, ein Lachen zu unterdrücken.

Er konnte jetzt ihr Gesicht sehen. Ein dunkles, orangefarbenes Leuchten durchdrang das Zelt, sodass er so viel erkennen konnte, wie er sehen wollte. Sie lachte auch, leise und sanft, und teilte in diesem Moment alles mit ihm. Sie deutete auf seinen Schwanz, der so hart wie ein Diamant und doppelt so wertvoll war. „Mir scheint, als wärst du bereit genug. Ich denke, wir werden beim Spielen mehr übereinander erfahren, als wenn wir hier sitzen und reden. Du nicht?“

Cades Gesicht schmerzte vom vielen Lächeln, und statt zu antworten, nickte er nur. Er wollte sich erheben, um sie zu küssen und diesen Wettstreit der Lust zu beginnen, der so eifrig zwischen ihnen entbrannt war, aber sie schubste ihn wieder hinunter. Bevor er ein Wort sagen konnte, bewegte sie sich vorwärts und kroch wie eine Löwin auf Händen und Knien über ihn.

Sie streifte sein Glied mit dem seidigen Samt ihres Fells, ihr Körper war kraftvoll und doch nachgiebig. Ihre kleinen Titten hingen unter ihrem Körper und ihre leidenschaftlichen Augen starrten ihn an. Minda biss auf seine Lippe und er spürte, dass ihre Zähne an den Enden spitz waren und dass Blut in seinen Mund spritzte. Dieses Mädchen ist verrückt!, dachte er, nicht im Geringsten beunruhigt durch ihre Aufmerksamkeit. Er fuhr mit seinen Händen über ihren Körper. Ihr Fell war so kurz und fein, dass es sich wie eine dünne Flaumschicht anfühlte, und ihre Haut glühte förmlich.

„Jetzt wirst du dich an mich erinnern, wenn wir fertig sind“, sagte sie und drückte ihre Hand auf seine Brust. Dann setzte sich Minda rittlings auf seinen Körper, die Füße zu beiden Seiten seiner Hüften, und ließ sich auf ihn herab.

Cade keuchte, ihr Geschlecht war fiebrig und feucht. Sie lächelte auf ihn herab und ließ sich immer einen Zentimeter hinabgleiten, so geduldig, wie es sich für diesen köstlichen Moment gehörte. Als sie ihn ganz genommen hatte, spürte er, wie sie seinen Schwanz in sich festhielt und ihn gekonnt umklammerte. Und genauso langsam begann sie, ihren Körper von vorne nach hinten zu schaukeln.

„Ich weiß, dass wir uns gerade erst kennengelernt haben, aber ich bin verrückt nach dir“, sagte Cade mit zusammengebissenen Zähnen.

Minda lachte, ein klangvoller und freudiger Ton, der aus ihrem Bauch aufstieg. „Ja, ja. Jeder Mann liebt jede Frau, solange sein Schwanz in ihr steckt. Und jetzt … Halt endlich die Klappe.“ Ihr Tonfall war spielerisch und sie fuhr fort, ihn mit den schmerzhaft langsamen Bewegungen zu necken, wobei jede Sekunde ein Strom der Lust durch seinen Körper jagte.

Er griff mit einer Hand nach einer ihrer Brüste und spürte, wie sich die harte Spitze ihrer Brustwarze in seine Handfläche drückte. Mit der anderen Hand berührte er ihren Oberschenkel, fuhr mit seiner Hand hoch, bis er die Wölbung ihrer Hüfte spürte. Sie lächelte und sagte flüsternd: „Ficken alle Männer aus deiner Welt so höflich?“

Wieder lachte Cade. Liebe Götter, ich glaube, ich verliebe mich gerade in diese Frau. Sie ist unglaublich, dachte er.

Er sagte jedoch: „Das hängt davon ab, was du als gute Manieren ansiehst.“ Anschließend nahm Cade ihre Brustwarze zwischen seine Finger und kniff sie, wobei er sie leicht rollte.

Minda keuchte und ihre Augen weiteten sich. Mit der anderen Hand packte er ihren Hintern, drückte ihre Pobacken nach unten und stieß gleichzeitig mit seinen Hüften nach oben.

Sein Schwanz drang tiefer denn je in sie ein.

Minda keuchte erneut, dann ertönte ein neues Geräusch, das er noch nicht gehört hatte, aus ihrer Brust. Sie hatte schon vor ihm gezischt und geknurrt, weil ihre animalische Natur so dicht an der Oberfläche war, aber das war das erste Mal, dass er die Frau schnurren hörte.

Irgendwo zwischen dem Schnurren einer Katze und dem Stöhnen einer Erdenfrau brummte Minda über ihm, wobei die Frequenz ihrer Bewegungen zunahm.

„Immer noch so brav. Ich möchte nicht schlecht über die Erdmenschen denken, aber ich möchte auch nicht deine Gefühle verletzen“, sagte Minda mit atemloser Stimme, in der mit jedem Wort ein Hauch von Spannung lag.

Gut, dachte Cade. Die Kleine braucht eine Lektion in der großen und alten Erdtradition des Bumsens. Von mir aus.

Cade packte ihr Handgelenk und zerrte sie auf eine Seite, dann rollte er sie auf den Rücken. Eine Sekunde lang wehrte sie sich gegen ihn, aber er überwältigte sie und drückte sie in die Pelze. Ihre Augen waren wild vor Erregung und als er an ihr herunterschaute, sah er, dass sie ihre Beine geöffnet hatte, begierig auf mehr von dem, was sie genommen hatte.

Stattdessen gab er ihr zwei seiner Finger, biss ihr in den Nacken und zog an den weißen Zöpfen ihrer Haare. Sie stöhnte auf und ihre Nägel gruben sich in seinen Unterarm, um ihn zu ermutigen, sie zu verwöhnen.

Er brauchte keine offizielle Einladung.

Cade massierte sie mit seinen Fingern und krümmte sie immer weiter nach oben gegen die weiche Tasche der Lust, von der er so dankbar war, dass es sie sowohl bei Tierfrauen als auch bei Menschen gab. Ihr Schnurren wurde lauter und er erhöhte sein Tempo.

Er bewegte sich weiter nach unten, küsste ihre Brüste und biss auf ihre Brustwarze, klemmte sie zwischen seine Vorderzähne und rieb seine Zunge an dem Stück Fleisch, das er in seinem Mund hielt. Mindas Fell endete nur wenige Zentimeter vor dem Scheitelpunkt ihrer Brüste, und er freute sich über die Zartheit ihres Fleisches.

„Erdmänner sind also gar nicht so schlecht“, keuchte sie, und ihre Hand drückte seinen Arm, während sich ihre Hüften anspannten. Cade starrte ihr in die Augen, während sich ihre Beine verkrampften und ihr Bauch sich anspannte. Sie sahen einander an, beobachteten das stille Flattern des Lebens in den Augen des anderen, und die ganze Zeit über wurde sie immer erregter.

Minda öffnete ihren Mund, und er bemerkte die spitzen Zähne. Er sah das leuchtende Rosa ihrer Zunge und er wollte sie mit allem, was er hatte. Cade küsste sie, drückte sein Gesicht an ihres und hielt es dort fest. Ihr Atem vermischte sich mit seinem und sie biss ihm noch einmal auf die Lippe.

Dann zerbrach sie.

Mindas Hüften bewegten sich langsam und ihr Bauch bewegte sich in Wellen, als sie kam. Cade verlangsamte seine Hand, wodurch sich der Moment verlängerte. Ihre Oberschenkel zitterten und die verkrampften Muskeln in ihren Beinen bettelten um Erleichterung. Und dann grinste sie mit geschlossenen Augen zur Zeltdecke hinauf.

Zu guter Letzt beruhigte sich die Frau. „Was willst du jetzt, Cade? Gibt es sonst noch etwas, was die Erdmenschen können?“

Ihre Augen waren nur halb geöffnet, aber die Andeutung einer Herausforderung blieb. Wenn sie mehr will, hat das Mädchen Glück, dachte er.

Cade nahm seine Hand und schob sie über ihren Schoß, der mit goldenem Samt bedeckt war, dann über ihren Bauch, zwischen ihre Titten und schließlich an ihre Kehle. Er packte sie dort und vergrub seinen Schwanz in ihr. Sie war heiß, als er sich in sie drückte. Er drückte ihr den Hals leicht zu, und ihre Augen wurden groß. Ja, meine Liebe. Das ist erst der Anfang, dachte Cade, als er immer schneller wurde und sich mit jeder Bewegung an ihr rieb.

Ihr Schnurren setzte wieder ein und er leistete sich den Luxus, ebenfalls zu stöhnen, zuerst leise, aber dann wurde seine Stimme lauter. Die Dorfbewohner waren nicht weit weg, also wusste er, dass sie bis jetzt alles gehört haben mussten. Doch in einer so kleinen Gemeinde war das sicher nicht die erste derartige Begebenheit.

„Mehr. Ich will dich ganz und gar“, sagte Minda, während ihre Hände an seinen Hüften zogen und jede seiner Bewegungen unterstützten. Dann löste er seinen Griff um ihren Hals und hielt ihr zwei seiner Finger an den Mund. Er wollte sich in der Frau zusammenrollen, sich mit ihrem Herzen und ihrer Seele verbinden. Er drückte seine Finger gegen ihre Unterlippe, als ob er um Erlaubnis bitten wollte.

Als Antwort öffnete sie ihren Mund.

Minda nahm seine Finger in den Mund und saugte sanft an ihnen. Ihre heiße Zunge streifte sie. Die Augen der Frau leuchteten ihm entgegen, so offen und ehrlich wie ein Weizenfeld. Cade biss sich auf die Lippe und stöhnte.

Er spürte den Druck und den Drang, es zu Ende zu bringen, und sie lächelte. Sie legte seine Hand wieder auf ihre Brust und lockte ihn. „Jetzt, Cade. Komm in mir.“

Sein Gesicht zeigte ein wenig Besorgnis, denn sie fügte hinzu: „Nicht in der Letzten Welt. Es gibt hier keine Kinder. Nur ein bisschen Ficken und ein bisschen Sterben. Entscheide dich jetzt, welches du willst, Cade.“

Cade verstärkte seine Bemühungen und brachte seine Hände zu Mindas Hüften. Er hob sie vom Boden weg und fickte sie, wobei er spürte, wie sein Schwanz in ihr noch steifer wurde. Sie spürte es auch und presste sich an ihn, wodurch jede Bewegung noch intensiver wurde.

Dann zerbrach alles. Cade knurrte, ein lupenreiner Laut, den er noch nie aus seiner Kehle gehört hatte, und fiel auf Minda, die nach Luft schnappte und wie ein Idiot grinste.

„Gut gemacht, Cade. Jetzt geh runter von mir. Wir müssen schlafen. Morgen früh findet eine Jagd statt, und ich will sehen, ob du mit deiner Axt genauso gut umgehen kannst wie mit deinem Schwanz.“

Minda stieß ihn von sich und rollte sich auf die Seite, wobei sie ein Fell mit sich zog. Cade lachte, immer noch außer Atem, und zog ihre Hüfte zu sich heran, nah genug, dass er ihr Haar riechen konnte. Dann schlief er ein und dachte daran, was sie gerade zusammen gemacht hatten.

Nicht ein einziger Traum oder Albtraum störte seinen Schlaf.
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Am nächsten Morgen fielen ein paar graue Lichtfäden auf Cades Gesicht und er wachte auf, nur um die kühle Feuchtigkeit der tauhaltigen Luft auf seinem Gesicht zu spüren

Der Geruch von Holzrauch und Erde im Zelt weckte Erinnerungen ans Camping. Dann hörte er das leise Ausatmen der Frau, die immer noch neben ihm schlief.

Er rollte sich auf die Seite und betrachtete sie. Nichts ist so unverhüllt wie ein schlafendes Gesicht, dachte er sich. Minda war so niedlich wie sie schön war. Die Art von heißer Frau, die Pink tragen kann, wenn sie will, und trotzdem alt genug aussieht, um Alkohol zu kaufen. Cade konnte sich vorstellen, diese Frau mit nach Hause zu nehmen, um seine Familie und Freunde zu treffen, und er würde jede Minute davon genießen.

Zum Teufel, ich könnte sie zum Angeln mitnehmen, und sie würde wahrscheinlich das größte Exemplar fangen.

Der Gedanke brachte ihn zum Kichern, und das Geräusch reichte aus, um den ruhigen Moment zu stören. Minda schnaubte, gähnte und warf die Arme über den Kopf, um sich ausgiebig zu strecken.

Cade tat, was jeder halbwegs normale Mann tun würde. Er beobachtete die unverwüstliche Schönheit ihrer Brüste, die sich über ihre Rippen hoben. Sie ertappte ihn und verpasste ihm eine schwache Ohrfeige. „Du wirst sicher Hunger auf Frühstück haben. Meine Titten kannst du nicht essen, Cade, also ziehst du dich besser an.“

Anstatt sich im Zelt anzuziehen, öffnete sie die Klappe und trat heraus, wobei ihre Nacktheit für alle sichtbar war. Minda drehte sich um, zwinkerte ihm zu und schnappte sich dann ihre Kleidung.

Mit viel mehr Bescheidenheit schlüpfte Cade in seine Hose und sein Hemd und sah Minda dabei zu, wie sie dasselbe vor den Augen des gesamten Dorfes tat. Ich vermute, dass Nacktheit in ihrer Welt keine so große Sache ist, dachte er amüsiert. Oder das Leben in Antinium wird mich viel mehr verändern, als mir bewusst ist.

Als Cade aus dem Zelt trat, war seine Begleitung weg. Er schaute sich um und sah, dass die meisten Dorfbewohner aufgestanden und beschäftigt waren. Das Feuer wurde von einem Mann mit ebenso zerzaustem Haar wie dem seinen mit äußerster Sorgfalt geschürt. Wenn der Typ schon keine Hilfe brauchte, konnte Cade ihm wenigstens Gesellschaft leisten und jemanden kennenlernen, den er nicht so unwiderstehlich sexy fand. Das könnte seinem verwirrten Hirn gut tun.

Noch bevor er die Hälfte des Weges zum Feuer zurückgelegt hatte, trat Satemi hinter ihn und klopfte ihm auf den Rücken. „Cade! Schön, dass du wach bist. Ich war mir nicht sicher, ob du nach so einer … abenteuerlichen Nacht noch da sein würdest.“

Er wollte nicht rot werden, aber es passierte. Cade räusperte sich und hoffte, das Thema wechseln zu können, als er auf etwas anderes zu sprechen kam. „Was esst ihr hier eigentlich zum Frühstück? Hat schon mal jemand Eier gefunden? Ich mache ein tolles Omelett!“

Sie grinste und genoss sein Unbehagen für seinen Geschmack viel zu sehr. „Omelett? Ein seltsames Wort von einem seltsamen Mann. Jede Welt hat ihre eigenen Sprachen, ihre eigenen Bräuche, ihre eigenen Lebewesen. Weißt du, in meiner Welt gibt es einen bestimmten Affen, der bei der Paarung ein sehr amüsantes Geräusch macht. Hier, ich werde versuchen, es für dich nachzumachen.“

Satemi verzog das Gesicht und schlug die Hände vor den Mund. Sie zog eine absurde Menge Luft ein, ihre Augen weiteten sich dramatisch und sie spannte sich an, als wäre sie bereit, einen epischen Primatenorgasmus anzukündigen.

„Okay, Satemi! Du bist saukomisch. Bitte, lass mich erst etwas essen“, sagte Cade, wobei er ihre Schultern schüttelte und die Frau halb lächelnd anflehte, aufzuhören.

Sie hielt kurz die Luft an, atmete dann aus und klopfte ihm auf die Schulter. „Wenigstens warst du nicht übel“, sagte sie und schritt davon.

Cade wartete, bis die Röte in seinem Gesicht nachließ, und ging dann zum Feuer. Nach getaner Arbeit lehnte sich der Mann auf einem Baumstamm zurück und gab langsam neues Brennmaterial dazu. Er schaute auf und streckte eine Hand aus. „Hallo! Ich bin Grissen. Leider hatte ich gestern Abend keine Gelegenheit, mit dir zu sprechen. Du hast einen tollen Auftritt hingelegt, was?“

Kopfschüttelnd speicherte Cade eine Tatsache tief in seinem Gehirn. In einem Dorf war Sex ein öffentliches Ereignis. Daran führte kein Weg vorbei.

„Ich denke schon“, sagte Cade und setzte sich dem Mann gegenüber. „Was esst ihr eigentlich zum Frühstück? Ich habe noch etwas zu essen, wenn ich es teilen soll.“

Grissen sah ihn anerkennend an. „Mit so einer Einstellung wirst du dir hier schnell einen Platz verdienen. Aber heute musst du das wohl nicht tun. Imenda macht einen Brei, der wie Kleber schmeckt, aber den Bauch stundenlang füllt.“

Der Mann sprach mit einem starken Akzent. Er hörte sich fast wie ein Schotte an, aber seine Worte waren eher abgehackt und lallend. Es war eine faszinierende Stimme, die wunderbar ein Buch vorlesen oder ein krankes Kind beruhigen könnte.

„Hört sich gut an. Schade, dass es hier keinen Honig gibt. Der würde bestimmt gut dazu passen.“

„Einige der Mädchen dürften ein paar Beeren dazutun. Sie sind mit deiner Minda losgezogen, um sie zu holen. Schön für dich, übrigens. Sie ist süß und lieb und kann einen Löwen mit ihren bloßen Zähnen töten. Ich sage es nur einmal und belasse es dabei. Wenn du sie schlecht behandelst, ziehe ich dir das Fell über die Ohren.“

Grissen sprach seine Drohung mit einem Lächeln aus, was seine Worte irgendwie authentischer wirken ließ.

Cade nickte nur und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Um fair zu bleiben, Grissen, die Frau hat gewissermaßen mich beansprucht. Ich meine, sie hat sogar genau diese Worte verwendet. Aber ich werde hier niemandem wehtun, das verspreche ich.“

In der Manier eines guten Gesprächspartners trieb der Mann ihre Unterhaltung voran. „Darf ich mal deine Axt sehen?“ Er deutete auf die Waffe, die Cade noch immer in der Scheide auf seinem Schoß hielt.

„Ja, klar. Kein Problem. Sie ist nicht viel, aber ich bin verliebt in sie.“ Cade öffnete den Lederriemen der Scheide, zog die Axt heraus und reichte sie Grissen.

„Warst du so dumm, ihr einen Namen zu geben?“

Cade lachte. „Eigentlich ist sie ein er. Mr. McGregor. Es ist ein dummer Name, aber der Mann, der dahinter steckt, war in meiner Welt ein harter Kerl. Er könnte mir zweimal in den Arsch treten, wenn auch nicht mehr so schnell, da ich mich jetzt so sehr verändert habe. In meiner Welt gibt es so etwas wie Aufsteigen nicht.“

Grissen nahm die Waffe so vorsichtig, als würde sie vier Kilo wiegen und ihre Zähne noch wachsen. „Sie ist wunderschön. Und nein. Ich glaube nicht, dass es irgendwo einen Ort wie die Letzte Welt gibt.“

Anhand des Gesichtsausdrucks des Mannes, einer gleichmäßigen Mischung aus Bewunderung und Schmerz, wusste Cade, dass Grissen zu denjenigen gehörte, die ihre Seelenwaffen verloren hatten. Cade war bereit, dem Mann viel Zeit zu geben, doch nach ein paar wehmütigen Momenten reichte Grissen die Axt zurück.

„Schön, aber nicht meine Essa. War ein Langbogen, schlank und elegant wie die Dame Minda. Allerdings nicht halb so gesprächig. Es ist seltsam, den Verlust eines Gegenstandes so stark zu spüren, aber die Waffe hat mir ein Dutzend Mal das Leben gerettet. Wie auch immer, es tut mir leid. Ich wollte dir kein Salz in den Tee schütten.“

Cade lächelte und erriet, was die seltsame Redewendung des Mannes bedeutete. „Ganz und gar nicht. Das gibt mir sogar noch mehr Anhaltspunkte. Ich wünschte, ich wüsste mehr darüber, wie es war, bevor Vormer herkam. Wenn ich mich nicht irre, scheint es so, als ob Tanrial dazu gedacht war, diejenigen zu beherbergen, die frisch hierher kamen. Das hätte das Leben in Antinium viel einfacher gemacht.“

„Und das ist es, was die Götter beabsichtigt haben. In Antinium gibt es viele Möglichkeiten, seine Fähigkeiten zu testen. Aber gezwungen zu sein, entweder unter Vormers strenger Herrschaft zu leben oder im Dschungel zu überleben, ist nicht das, was wir uns vorgestellt haben“, sagte Imenda, als sie sich neben Cade setzte. Eine andere Frau saß ihr gegenüber und stellte einen großen Topf über das Feuer. „Wenn du Pablo fragst, wird er dir sagen, dass die Letzte Welt zwar kein Paradies ist, aber auch keine Strafe sein sollte. Tanrial bot Schutz vor den wilden Tieren und ein Zuhause, in das man nach seinen Abenteuern zurückkehren konnte.“

Das ergab in Cades Kopf unendlich viel Sinn. Als er sich an die riesigen hängenden Gärten erinnerte, die in Tanrial so gut wie ungenutzt waren, wurde ihm klar, dass die Stadt wahrscheinlich Hunderte von Menschen beherbergen könnte, wenn nicht sogar mehr. „Was für eine Verschwendung“, fügte er hinzu. „Warte, hast du dort gelebt? Bevor Vormer hier ankam?“

Imenda nickte, ihre Augen waren voller Traurigkeit. Cade wollte mehr wissen trotz der stummen Antwort. „Ich will nicht herumstochern und dir Schmerzen bereiten, aber das kommt mir alles ziemlich seltsam vor. Ich will einfach nur wissen, wie es dazu kam. Wie war es, dort zu leben? Wann ist Vormer angekommen und wie hat er es geschafft, eine ganze Stadt zu übernehmen?“

Die alte Frau faltete ihre Hände und schürzte die Lippen. Es war ein Versuch, sich für die Geschichte zu stärken. Cade hätte fast gesagt, dass seine Neugierde nicht gerechtfertigt sei, da es nicht wirklich sein Verlust war, aber sie schaute ihn an und nickte.

„Also gut. Auch du hast dein Erbe verloren. Das ist es, was Tanrial war: ein Erbe. Sie wurde von den Göttern entworfen, damit wir weit über das hinauswachsen können, was du hier siehst. Obwohl unser Dorf ausreicht, können wir ohne eine Stadtschnittstelle nie wirklich sicher sein. Vormer hält seine Macht aufrecht, indem er die Stadtschnittstelle in Tanrial kontrolliert. Das ist es, was die Barriere mit Energie versorgt, das Wasser reinigt und für die immer brennenden Lichter in den Gebäuden sorgt. Die Kontrolle über die Schnittstelle ist es, wie Vormer seine Position hält, aber nicht, wie er sie errungen hat.“

Ein paar andere Dorfbewohner blieben stehen und hörten zu. Sie alle warteten auf den Brei, der gerade anfing, leise zu kochen und zu blubbern. Cade neigte sich zu ihr, fasziniert von der Geschichte und der melodischen Stimme der Frau.

„Ich kam vor über dreißig Jahren nach Tanrial. Ich war jung und lebhaft wie die meisten von euch, aber ich kam später im Leben als die meisten Reisenden nach Antinium. Ich wählte meine Klasse und meine Seelenwaffe und ging wie alle anderen durch das Portal. Damals sorgte eine Wache dafür, dass alle, die ankamen, willkommen geheißen und geführt wurden. Ich hatte mehr Glück als die meisten. Ich verliebte mich zufällig in den Mann, der mich begrüßte.

„Damals hatte die Stadt über dreihundert Einwohner, doch mir wurde gesagt, dass es nur noch halb so viele waren wie früher. Es kamen immer weniger Reisende durch das Portal, und die Gefahren der Wildnis waren allgegenwärtig. Einige wenige haben die Stadt nie verlassen, aber aus irgendeinem Grund sind diese Menschen schneller gealtert, und natürlich haben sie nie an Macht oder Weisheit gewonnen.

„Natürlich gehörte ich zu denjenigen, die den Wandel der Landschaft erforschten und versuchten, sie zu zähmen. Jeder Äthersturm brachte eine neue Reihe von Gefahren mit sich. Leute starben auf zahllose Arten, und als Vormer kam, waren nicht mehr als hundert von uns übrig. Die Gilden waren schwach, die Mächtigen unter uns oft für lange Zeit weg. Und dann kam er durch das Portal, ein Mann aus Gold mit einer silbernen Zunge.“

Sie hielt inne und nahm einen Schluck von dem Wasser, das Satemi ihr anbot. Die große Frau knurrte etwas vor sich hin, blieb aber ansonsten still.

Imenda holte tief Luft, und Cade wusste, dass jetzt der herzzerreißende Teil der Geschichte kommen würde. Sie starrte auf die tanzenden Flammen vor ihr und sprach weiter.

„Zuerst suchte er nur eine sichere Position, aber das änderte sich bald in Richtung Macht und Einfluss. Niemand wusste, wie, aber Vormer stieg auf, ohne die Stadt zu verlassen und ohne sich auf Abenteuer einzulassen. Einige verdächtigten die Götter, und alle anderen hielten den Gedanken für absurd. Doch als er stark genug war, offenbarte er die Quelle seiner Macht. Er zwang die Leute, die ihm am nächsten standen, dem Brennenden Gott zu dienen, und stattete sie mit Waffen und Rüstungen aus. Die Herkunft der Ausrüstung war genauso geheimnisvoll wie seine Kraft.

Die unvermeidliche Reaktion darauf kam schon bald nach seinem Aufstieg. Diejenigen, die für Gemeinschaft und Zusammenarbeit eintraten, widersetzten sich ihm, und auf den Straßen brach ein Kampf aus. Auf beiden Seiten gab es viele Opfer, und obwohl der Ausgang unklar blieb, stellte Vormer selbst das Kämpfen ein und bat darum, die Gewalt zu beenden. Dadurch gewann er mehr Anhänger, und als alle nach ihren Bräuchen begraben oder verbrannt worden waren, hatte er die Waage zu seinen Gunsten geneigt.

„Nachdem Frieden geschlossen wurde, schlug Vormer zu wie die Viper, die er ist. Dreizehn unserer stärksten Verteidiger wurden in der Nacht getötet, und der Rest erwachte im Chaos. Vormer zwang alle, die es noch nicht getan hatten, einen Treueeid zu leisten. Wir haben so hart gekämpft, wie wir konnten. Wir haben gekämpft, und darauf werde ich immer stolz sein.“

Ihre Stimme brach, und Imenda weinte leise, ihre blauen Augen wurden rot.

Satemi beendete die Geschichte der Ältesten und tat dies mit eiserner Stimme. „Wir haben gekämpft, und die Besten von uns sind gefallen. Minda und ich und die meisten um dich herum konnten entkommen, weil wir einfach keine Gefahr darstellten. Der Kampf verlagerte sich aus der Stadt und eine Gruppe von uns floh. Wir sind jetzt schon seit Monaten hier in diesem Dorf und versuchen, uns zu ernähren und einen Bruchteil des Lebens zurückzugewinnen, das wir einst hatten.“

Sie legte eine Hand auf Imendas Rücken. „Ich hatte das Glück, dass ich in dieser Welt nur wenige Verpflichtungen hatte. Andere haben diejenigen verloren, die sie seit Jahren geliebt haben.“

In Cades Kopf tauchten noch mehr Fragen auf, aber diese jetzt zu stellen, wäre geschmacklos gewesen. Stattdessen dankte er der Frau für ihre Geschichte und nickte den umstehenden Dorfbewohnern zu.

Der Brei war inzwischen fertig, aber sie warteten noch eine Weile. Das Essen kühlte etwas ab, und laut Grissen würde Minda mit ein paar anderen zurückkehren, Beeren in der Hand, um das Frühstück des Dorfes zu verfeinern.

Tatsächlich brach fünf Minuten später ein fröhlicher Schrei durch die gemurmelten Gespräche, die unter den Anwesenden entstanden waren. Cade wurde mitten im Satz unterbrochen, während er versuchte, Grissen zu erklären, was Speck war, als Minda rief. „Der Quotalbaum blüht wieder!“

Die Aufregung ging wie eine Welle durch die kleine Menge. Cade war völlig verwirrt, aber sein neuer Freund erklärte ganz einfach: „Es ist etwas, das man sowohl sehen als auch schmecken muss, Cade. Der Zeitpunkt deiner Ankunft ist ein Glücksfall.“ Im Vertrauen darauf, dass er schon noch herausfinden würde, was es mit der ganzen Aufregung auf sich hatte, wartete Cade zusammen mit den anderen auf die Neuigkeiten.

Nachdem die Frau die Beeren gewaschen hatte, warfen sie sie in den Kochtopf und es wurden grobe Schalen verteilt. Cade aß gerade von einer feuergehärteten Obstschale, als Minda einen vollständigen Bericht abgab.

„Der Quotalbaum steht wieder einmal in voller Blüte. Seit über einer Woche beobachte ich den Fortschritt und die Knospen haben sich endlich geöffnet! Die Vögel schwärmen schon aus, also sollten wir sofort essen und uns dann auf den Weg machen.“

Cade wollte schon fragen, was ein Quotalbaum war, als Imenda sich auf einen Baumstumpf stellte und die Arme hochhielt. „Ruhe! Ruhe! Wie ihr wisst, gibt es wenig auf dieser Welt, das so gut ist wie der Quotalhonig. Aber wir müssen einen Champion wählen. Wer von uns wird die Buggbären ködern? Gibt es Freiwillige?“

Grissen lachte und steckte die Hände in die Achselhöhlen. „Auf gar keinen Fall. Das sind gruselige Halunken.“ Mit einem Blick zu Cade fügte er hinzu: „Ich musste es ohnehin bei der letzten Ernte tun, also bin ich hier der Glückliche.“

Nach einem Moment des Murrens schrie eine Frau im hinteren Teil der Gruppe auf. „Also Strohhalme ziehen? Ich hole sie.“

Imenda klatschte laut in die Hände und schüttelte den Kopf. Die alte Frau hatte einen verschlagenen Gesichtsausdruck, und als sie sich in der Menge umschaute, blieb ihr Blick an Cade hängen. „Wir haben ein neues Mitglied, und obwohl die Aufgabe … unangenehm ist, ist sie nicht tödlich. Ich nominiere Cade den Erdling als Champion! Wer ist dafür?“

Eine ganze Reihe Hände flogen in die Luft, gefolgt von Gelächter. Cade zuckte mit den Schultern, weil er nicht wusste, was auf ihn zukam, aber er verstand, dass ein Neuling seinen Beitrag leisten musste.

Imenda grinste und fügte hinzu: „Cade, du solltest jetzt eine Questbenachrichtigung haben. Antinium neigt dazu, solche Aktionen zu bemerken, und belohnt sie mit Quests.“

Er rief seine UA auf und fand dort tatsächlich eine neue Quest.
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Quest: Köder für Honig

Schwierigkeit: Leicht

Belohnung: Ein Teil des Quotalhonigs und Respekt von den Dorfbewohnern

Beschreibung: Der legendäre Quotalbaum steht in voller Blüte. Wenn der Honig innerhalb von sechs Stunden gesammelt wird, kann die Nahrungsquelle von allen genossen werden. Du wurdest ausgewählt, um die bösartigen Buggbären zu ködern. Dazu musst du in ihre Höhle eindringen und ihre Krieger abwehren, während die Dorfbewohner den Honig ernten. Du musst insgesamt 10 Minuten lang in der Höhle der Buggbären bleiben. Es dürfen keine Buggbären getötet werden, sonst werden zukünftige Ernten des Quotenhonigs ausfallen. Du hast die Möglichkeit, einen Begleiter zu wählen, der dich bei dieser Aufgabe unterstützt.
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Als Cade die Beschreibung zu Ende gelesen hatte, schaute er in den Himmel und lachte ausgelassen. Sein Gesicht verzog sich zu einem so breiten Lächeln, dass es wehtat.

Um nicht den Eindruck zu erwecken, dass er den Verstand verloren hatte, schaute Cade zu Imenda und verkündete allen in Hörweite: „Ich wähle Satemi, um mich zu begleiten!“

Die Kriegerin sah ihn finster an, ihre Augen waren wie Speere, die ihn nur zu einem weiteren Lachanfall anstachelten.

Er war nicht der Einzige, der lachte.

Wie passend ist das denn?, dachte er. Zwingt mich letzte Nacht zu einem Psychomaskentest, und jetzt darf ich sie mit in irgendeine Scheißhöhle schleppen. Ausgleichende Gerechtigkeit!

Nur zwanzig Minuten später stand das halbe Dorf in einiger Entfernung von einem bemerkenswerten Baum. It was only twenty feet tall, and its few branches were bare of leaves, having already fallen when the plant flowered. Es war ein plumpes Exemplar, das aussah wie eine alte Frau, deren Busen und Schönheit sich um ihren Bauch herum ausgebeult hatte.

Minda sprach ausführlich über den Prozess und Cade erfuhr, dass sie trotz ihrer Wildheit ein unglaublicher Nerd war. Irgendwie verliebe ich mich immer in nerdige Mädels, überlegte er, als sie ihren Vortrag fortsetzte.

„Der Stamm des Baumes ist eigentlich hohl. Die Buggbären haben Tunnel gegraben, in denen sie ihre Jungen unterbringen. Deshalb ist sie an der Basis so breit. Je mehr die Kreaturen den Baum schädigen, desto mehr dehnt er sich aus, um neues, gesundes Gewebe zu produzieren, damit er wieder gedeihen kann. Das Beste ist aber, Cade“, sagte sie und ihre Augen sprühten vor Begeisterung, „wie sich so zwei Arten entwickelt haben, die zusammen leben. Der Honig lockt Beute für die Buggbären an, und der Baum bietet ihnen Schutz. Die Buggbären liefern Dünger in Form ihrer Ausscheidungen und, wie du bald herausfinden wirst, Schutz!“

Er sah ihr zu, wie sie in schnellem Tempo sprach, und beobachtete ihre Lippen und Augen, die sich durch eine endlose Reihe von Ausdrücken bewegten. Es war schwer zu hören, was sie sagte. Nicht, dass er nicht alles über diesen Baum herausfinden wollte, aber weil sie so süß war, zog er es vor, sie einfach nur zu betrachten.

„Bringen wir es hinter uns“, sagte Satemi von hinten. „Oh, und vielen Dank, dass du mir diese Ehre zuteil werden lässt, Cade. Ich werde es mir auf jeden Fall merken.“ Sie stand Schulter an Schulter mit ihm und beäugte ihr Ziel. Er wusste, dass sie nicht so verärgert war, wie sie es vorgab. Es war ihre Entscheidung gewesen, ihn in die Hölle zu schicken, und in gewisser Weise hatte sie das hier verdient.

Ein junger Mann kam auf Cade zu und reichte ihm zwei weiche Tonklumpen. „Für deine Ohren“, sagte er schlicht und zwinkerte dann.

Satemi nahm zwei davon, nickte und schob eine Kugel aus feuchtem Ton in jedes Ohr.

Da er nützliche Ratschläge nicht ignorieren wollte, tat Cade dasselbe.

Grissen und zwei andere Dorfbewohner, die genauso flink waren wie er, standen für die Ernte bereit. Jeder von ihnen trug einen Lederbeutel, der groß genug war, um ein Straußenei aufzunehmen.

Drei andere, die stämmiger gebaut waren, schlossen sich ihnen an. Die Methode war einfach. Sie sprinteten auf den Baum zu, hoben ihre schmächtigen Kollegen hoch und brachten die Sammler nahe genug an die Beute heran, um den Honig herauszuschöpfen.

Der Baum hatte drei Blüten, die Cade an die mit Nektar gefüllten Blumen erinnerten, in die Insekten fallen und sterben. Leuchtend rot mit kobaltfarbenen Flecken sahen sie aus wie exotisch bemalte Hodensäcke.

Diese Erkenntnis trug nicht dazu bei, Cades Nerven zu beruhigen. Sind wir nur ein Haufen idiotischer Käfer, die von diesem Ding angezogen werden, wie alles andere auch? Eine Wolke von Insekten und Vögeln schwirrte um ihr Ziel herum – eine Beute, die viele zu nähren schien.

Während er zusah, wackelte ein leuchtend gelber Vogel in der Luft und fiel auf den Boden. So schnell wie ein Murmeltier steckte etwas seinen Kopf aus einer versteckten Höhle, lange genug, um die Kreatur wegzuschnappen.

„Ach du Scheiße! Das war also einer?“, fragte Cade, seine Stimme lauter als sonst, um seine verstopften Ohren wettzumachen.

Ja. Der Honig ist so reichhaltig, dass er vor allem für kleinere Lebewesen berauschend sein kann. Die Buggbären werden ebenfalls schlemmen“, erklärte Minda und freute sich, dass er das aus erster Hand gesehen hatte.

Cade kaute auf seiner Lippe herum. „Er sah gar nicht so wild aus. Ich weiß nicht, was die ganze Aufregung soll.“

Satemi schlug ihm auf die Schulter. „Keine Angst, Erdenmann. Das wirst du noch früh genug herausfinden.“

Endlich zählte jemand einen Countdown herunter und die Ernte begann.

Cade und Satemi liefen voraus, und als sie sich dem Baum näherten, entdeckte er darunter die Eingänge zur Höhle. Es gab mehrere Löcher, nicht größer als anderthalb Meter hoch und genauso breit, die schwarz in den Himmel gähnten.

Er wählte eines, Satemi ein anderes, und beide stürzten sich in den Boden. Bärengang war das Wort, mit dem Cade seine Bewegungen beschreiben würde, und die Ironie war ihm nicht entgangen. Er hätte vielleicht gelacht, aber ein Gestank wie der unheilige Geruch eines Trolls fiel über ihn her.

Er kämpfte mit dem Atmen und hätte sich in diesem Moment fast übergeben. Doch irgendwie kroch Cade weiter, bis er in einer unterirdischen Kammer herauskam. Von allen Seiten drang Licht herein. Mindestens ein Dutzend solcher Eingänge kennzeichneten den Raum, aber sie waren so weit entfernt, dass es düster blieb und die Sicht erschwert wurde.

Satemi gesellte sich einen Moment später zu ihm. Ihre Augen tränten und ihr Gesicht war genauso verzerrt wie sein eigenes. Der Boden glänzte mit einem feuchten Schimmer von Scheiße. Niemand musste ihm sagen, dass es Scheiße war. Er wusste es einfach. Und als er sich in der düsteren Kammer umsah und immer noch unter einem wahren Kronleuchter aus Wurzeln kauern musste, entdeckte er seinen ersten Buggbären.

Das Ding war ja winzig! Fast hätte er das laut gesagt. Ich kann dem kleinen Scheißer problemlos in den Arsch treten!

Dann, wie es die Ironie oft will, tauchte der große Bruder der Kreatur auf. Nicht viel größer, aber doppelt so dick, sah der Buggbär aus wie ein geschuppter Vielfraß, der gelernt hatte, aufrecht zu gehen. Er blinzelte ihn ein paar Mal an und schnupperte in der Luft. Das Kreischen, das folgte, war ein zweiter heftiger Angriff auf seine Sinne.

Cade rannte vorwärts und schlug dem Biest in den Magen.

Es prallte von seinem Schlag ab und rollte zurück, bis es gegen die Wand stieß. Für eine Sekunde hörte es auf zu schreien. Doch als es wieder aufstand, erfüllte sein panisches Rufen erneut die Luft und wurde von einem Dutzend anderer begleitet.

Buggbären regneten von der Decke herab – die schwankenden Wurzeln ließen sie wie Albtraumfrüchte fallen.

Sie umzingelten ihn.

Die Hände an die Ohren gepresst, konnte er nur noch einen entsetzten Blick mit Satemi austauschen. Die Ohrstöpsel aus Ton halfen zwar, aber die schiere Lautstärke machte das Kreischen trotzdem schmerzhaft.

Satemi ging es nicht viel besser. Alles, was man tun konnte, war, sich die Hände an den Schädel zu pressen und den Gestank und den schrecklichen Lärm zu ertragen. Ich halte das noch neun Minuten lang aus. Es ist schmerzhaft und verdammt schräg, aber ich kann das, sagte er sich. Doch nach weiteren dreißig Sekunden des Geschreis, in denen die klobigen Gestalten der Buggbären hin und her schaukelten, hatte er das Gefühl, seine Zähne würden explodieren.

So schnell wie der akustische Angriff begonnen hatte, verfiel die Kammer in eine unheimliche Stille.

„Ah!”, rief Cade. Das Gefühl der Erleichterung war fast überwältigend. Dann stürzten sich die Biester auf sie.

Wie viele gutherzige, aber unvollkommene Erwachsene hatte sich Cade vorgestellt, eine Kinderschar zu schlagen. Als er einen Bus voller Kinder vorbeifahren sah, deren schnatternde, krächzende Stimmen sowohl an Lautstärke als auch an Dummheit bemerkenswert waren, hatte er sicher daran gedacht, die kleinen Menschen zu verprügeln.

Er war kein Psychopath. Cade hatte das nie getan. Nie! Aber der Gedanke … ja. Und in diesen verdrehten Tagträumen stellte er sich vor, wie ihre winzigen, kraftlosen Körper so leicht fielen wie Unkraut im Wind.

Doch die Buggbären waren keine Kinder. Jeder wog zwischen dreißig und vierzig Kilo. Die Biester, die sich auf ihn stürzten, waren nur einen Meter groß und neigten ihre Köpfe, so dass ihre flachen, knochigen Schuppen zum Vorschein kamen. Den ersten Attacken wich er noch aus, aber schließlich landeten die Angriffe.

Es fühlte sich an, als würde ihm jemand mit einem Vorschlaghammer eins überziehen.

„Fall einfach nicht hin, dann wird alles gut!“, schrie Satemi, als sie sah, dass er einen bösen Treffer an der Seite seines Knies erlitten hatte.

„Was zum Teufel machen wir dann?“, rief er zurück und schubste einen der Buggbären weg.

Sie grinste. „Tritt ihnen in die winzigen Hintern! Satemi schwang ihre Faust und schlug einem nahegelegenen Buggbären ins Gesicht. Er purzelte fort und zwei weitere nahmen seinen Platz ein.

Cade versuchte es mit den Fäusten, aber obwohl Satemi groß war, behinderte ihn seine eigene Körpergröße in dieser Enge noch mehr. Nach ein paar gescheiterten Versuchen, die Monster schnell genug zu schlagen, fand er einen Rhythmus, indem er sie wie ein Esel trat und mit den Händen schubste. Langsam drehte er sich, und obwohl er umzingelt war, verhinderte er, dass die Buggbären zu viele ihrer lächerlichen Kopfstöße landeten.

Die endlose Schlägerei war schon schlimm genug, aber ab und zu fielen ein paar aus ihren Reihen zurück und griffen mit ihrem Geschrei an. Das war am schlimmsten. Seine Ohren waren betäubt und klingelten, und sein Kopf pochte seit der ersten Hörattacke. Jede weitere Misshandlung machte die Dinge noch schlimmer. Es wäre nur noch schlimmer, wenn die Bastarde Polka singen würden, dachte er und erinnerte sich an einen Film, den er vor langer Zeit gesehen hatte und der genauso lächerlich war wie die Situation, in der er sich jetzt befand.

Die Zeit rann an ihnen vorbei wie ein Fluss aus stinkendem und schmerzhaftem Honig. Sein Kopf schwirrte, und zweimal wäre er fast gefallen. Satemi streckte eine Hand aus und packte seinen Arm. Sie fanden einen Rhythmus und hielten die endlosen Minuten durch. Und als er einem anderen kleinen Tier eins auf die stumpfe Nase gab und es daraufhin vor Schmerz aufschreien hörte, wusste Cade, dass das wahrscheinlich eine Erfahrung war, die er nie wieder in seinem Leben machen würde.

Dann rief eine Stimme durch den Tunnel, so lieblich wie die eines Engels: „Wir sind fertig! Kommt raus, solange ihr noch könnt!“

„Ich liebe dich, Grissen!“, knurrte Cade und trat einen weiteren Buggbär weg, der in seine Kameraden hineinpurzelte. „Verschwinden wir, Satemi!“

Die beiden eilten zum nächstgelegenen Ausgang. Das Licht des Tages rief nach Cade, nur ein paar Meter entfernt. Doch dann rutschte die Frau aus und schlitterte über den feuchten Boden. Sie fluchte und versuchte sich hochzustemmen. Und Cade sah, wie einer der größten Buggbären auf sie losging. Sein kräftiger Körper lief schnell und trittsicher, seine Klauenfüße ließen ihn mühelos vorankommen. Cade schaffte es gerade noch, dem Ding einen verzweifelten Schlag zu verpassen, wobei seine Faust in das Fell und die Schuppen an der Seite des Kopfes krachte.

Er zog Satemi wieder auf die Beine und sie rannten weiter. Auf allen Vieren krabbelten sie den Tunnel hinauf und waren im Nu über der Erde. Das blendende Tageslicht brach über sie herein, ebenso wie der unbändige Jubel der Menschen, die ihre Rückkehr erwarteten. Vor Erschöpfung keuchend und von Kopf bis Fuß mit Scheiße beschmiert, ergriff Cade Satemis Hand und verbeugte sich. Das sorgte bei den Dorfbewohnern für weiteren Jubel.

Cade schaute Satemi in die Augen. Ihre weißen Augen blitzten hell auf, das normale Bronze ihrer Haut war durch die Exkremente noch dunkler geworden. Sie war schmutzig und roch furchtbar, aber er fand die Frau ebenso schön wie mutig. „Wir haben es geschafft“, sagte er schlicht und grinste wie ein Idiot.

„Ja, Cade. Wir haben es geschafft“, antwortete sie. „Wenn du das mir noch einmal antust, werde ich dir die Augen ausstechen und dich im Herzen des Dschungels allein und nackt zurücklassen.“

Der Moment endete, als die Biester sich orientierten und die gesamte Buggbärenkolonie ihnen folgte. Jetzt, im Freien, fingen sie wieder an zu schreien.

Cade brauchte keine weitere Aufforderung. Er zeigte der Bande von Kretins den Stinkefinger und sprintete Seite an Seite mit Satemi fort, um der sich zurückziehenden Schar von Dorfbewohnern zu folgen.

Zum Glück waren die Buggbären sehr territorial, so dass sie ihnen nicht lange nachsetzten.

Nachdem er eine Stunde lang in einer nahe gelegenen Quelle gebadet und jeden Zentimeter seines Körpers mit Sand und einer groben Seife aus gekochtem Fett und einer zitrusartigen Pflanze geschrubbt hatte, war Cade bereit, seine Belohnung zu genießen. Sich Rücken an Rücken mit einer wunderschönen Frau zu waschen, deren kräftiger Körperbau ihn an eine Superheldin erinnerte, war weniger sexy, als er sich angesichts des anhaltenden Gestanks nach Scheiße vorgestellt hatte. Doch als er fertig war, tauschten die beiden einen Blick des gegenseitigen Respekts aus. Es gab nur wenige Situationen, in denen Cade sich eine so einzigartige und dauerhafte Verbindung vorstellen konnte.

Alle hatten gewartet, bis die beiden Champions sich von ihrer Aufgabe erholt hatten. Die blauen Flecken auf Cades Körper waren bereits verblasst, aber seine Ohren klingelten nach wie vor. Das war ein kleiner Preis dafür, dass er in den Augen des Dorfes so weit gekommen war. Cade schaute sich um und sah in die Gesichter der Männer und Frauen, die ihn an nur einem einzigen Tag akzeptiert hatten. Er wusste, dass dies ein Leben war, das er annehmen konnte.

Dieser Honig war süßer als Sonnenschein oder ein erster Kuss. Es trieb ihm die Tränen in die Augen und dann das Lachen auf die Lippen. Alle reichten die Beutel herum und nahmen einen Schluck von der goldenen Beute, indem sie einen Stock eintauchten und ihn herumwirbelten. Der Tag war ein Festtag und jede Arbeit wurde von Imenda ausdrücklich verboten.

In dieser Nacht kam Minda feierlich zu ihm. Er hoffte auf eine weitere Einladung in ihr Zelt, aber stattdessen wurde er am nächsten Tag zu einer Mission eingeladen. „Es ist eine äußerst wichtige Jagd. Für mich ist die Jagd etwas Heiliges und ich habe Regeln. Heute Abend musst du dir ein eigenes Zelt suchen. Wir haben ein paar freie Zelte, oder du kannst jemand anderen fragen, ob er oder sie das Fell mit dir teilt. Wir sehen uns dann morgen früh.“

Cade hüstelte verlegen. Er war nicht dazu da, seinen Schwanz jeder Frau zu präsentieren, die ihn haben wollte. Er wollte lernen, in dieser Welt zu überleben und schließlich zu siegen. Als er das Zelt, das Imenda ihm geliehen hatte, fertig aufgebaut hatte, legte sich Cade auf die geliehenen Felle. Sein Körper pochte vor Erschöpfung, und doch schloss er lächelnd die Augen.

Er erinnerte sich an den herrlichen Geschmack von Honig und an die Erinnerungen, die er weckte. Er dachte an Sonnenuntergänge und saubere Laken frisch aus dem Trockner. Er dachte an Regen im Hochsommer. Er dachte an Ketzal, die so weit weg war und die Freude nicht teilen konnte, die sie verdient hatte.
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DIE ERSTE VERABREDUNG MIT DEM GRASLAND


„Wir brauchen viel mehr Felle, wenn wir von diesem Ort weggehen wollen. Minda hat einen geeigneten Ort für unsere neue Siedlung ausgekundschaftet, aber wenn du dabei sein willst, Cade, wäre es mehr als hilfreich, wenn du uns das Baumaterial bringst, das wir brauchen.“

„Hör zu, was sie sagt, Cade. Wenn du ein eigenes Zelt haben möchtest, solltest du viele Felle mitbringen. Dann kannst du so viele seltsame Geräusche machen, wie du willst“, sagte Satemi mit einem Augenzwinkern, als Imenda geendet hatte.

Er lachte, denn jede Spannung zwischen ihnen war durch den Sinnesschock und den Kot der Buggbären weggespült worden. „Weißt du, wenn du mal vorbeikommst, kann ich dir zeigen, wie ich eine solche Vielfalt an ausdrucksstarken Klängen hinbekomme.“

Imelda klatschte in die Hände und runzelte die Stirn, als wäre sie wütend. „Genug, ihr jungen Leute. Die Sonne geht auf und die Jagd ist weit weg. Geh jetzt und sieh zu, dass du alles mitbringst, was ich brauche. Und jetzt ab mit dir.“

Daraufhin drehte sich die alte Frau um und ließ Minda und Cade zurück, damit sie ihre Wanderung beginnen konnten.

Satemi verweilte noch einen Moment und fügte eine letzte Stichelei hinzu. „Minda. Ich wünsche dir viele Treffer auf deiner Jagd und es tut mir so leid, dass du neben diesem hier schlafen musst. Ich hoffe nur, die Buggbären haben ihn ausreichend parfümiert, um seinen gewöhnlichen Gestank zu überdecken.“ Die Frau ging mit einem Zwinkern weg, und Cade schüttelte den Kopf. Es war seltsam, dass er sich zu einer Frau hingezogen fühlte, die er jetzt als seine Kampfgefährtin betrachtete. Als Infanterist hatte er noch nie mit einer Frau zusammen gedient. Das wäre sehr ablenkend gewesen.

„Hast du dir unser Ziel angesehen? Tu es, solange du noch die Möglichkeit dazu hast. Ich möchte gut vorankommen“, sagte Minda. Cade staunte über die plötzliche Veränderung in ihrer Persönlichkeit. In der Stadt war die Frau locker, ungeniert und oft albern. Jetzt hatten sie eine Aufgabe vor sich und sie war so ernst wie Chlamydien.

Auf der Karte schien das Grasland gar nicht so weit weg zu sein, aber in Wirklichkeit mussten sie mehr als 30 Kilometer Dschungel durchqueren, bevor sie endlich dort ankamen. Minda schien keine Zeit verlieren zu wollen, denn sie begann zu laufen. Sie warf ihm einen Blick zu, als wolle sie andeuten, dass sie ihn zurücklassen würde, wenn er zurückbliebe.

Cade nahm die Herausforderung an und schritt hinter ihr her, während er die Aussicht genoss, die sich ihm unterwegs bot. Er hörte, wie sie lachte, als sie seine Gedanken erriet, und dann begann sie zu rennen.

Er jagte ihr hinterher, während sie sich durch den Dschungel schlängelten. Cade wusste, dass es in diesem Land Gefahren gab, aber er wusste, dass er der Tierfrau vertrauen konnte. Sie hatte Sinne, die seine eigenen weit übertrafen. So war es leicht, sich von der Freude an ihrem Rennen mitreißen zu lassen, und Cade lachte laut auf, als er gegen die Blätter eines großen Farns prallte.

Dann konnte er Minda plötzlich nicht mehr sehen. Er blieb stehen, kratzte sich am Kopf und rief: „Minda, wo bist du hin?“ Scheiße, hat sie mich abgehängt?

„Ich bin direkt hinter dir, Cade. Und das ist deine erste Lektion.“

Er drehte sich um und entdeckte Minda, die hinter ihm stand, einen Dolch in der einen und ihre Seelenwaffe in der anderen Hand. „Was für eine Lektion?“

„Du bewegst dich wie ein besoffener Affe im Wald. Schon beim Gehen solltest du in der Lage sein, leise zu sein, aber ich kann auch beim Laufen leise sein. Wenn du diese Fähigkeit nicht entwickelst, wirst du hier höchstwahrscheinlich aufgefressen werden. Jetzt lass es uns noch einmal versuchen. Lauf neben mir her und schau, wie ich mich bewege … und glotz nicht nur auf meinen Hintern. Verstanden?“,

Cade nickte und versprach feierlich, sein Bestes zu geben. Sie hatte recht. Hätte er von Anfang an gewusst, wie man das machen musste, wären viele seiner Missgeschicke gar nicht erst passiert. Vielleicht gab es eine Eigenschaft, die er sich als Chimärenfürst aneignen konnte und die es ihm ermöglichte, mit ihr gleichzuziehen, aber weder sein Training im wirklichen Leben noch seine Statur verliehen ihm ein gewisses Maß an Unauffälligkeit in seinen Bewegungen.

Als Minda das nächste Mal aufbrach, tat er, was sie ihm vorgeschlagen hatte. Er lief neben ihr her und beobachtete die Schritte ihrer Füße, das leise Wippen ihrer Beine. Cade versuchte sein Bestes, um ihre Bewegungen nachzuahmen, und obwohl es schwierig war, merkte er sofort, dass er tatsächlich weniger Lärm machte.

Cade fand jedoch, dass es mehr war als die Art, wie sie sich bewegte. Während die Kilometer vorbeizogen, hielt Minda oft an, zeigte auf eine Pflanze und erzählte ihm ein paar Dinge darüber. „Wenn die Spitzen dieser Farne so braun werden, sind sie spröde und machen knisternde Geräusche, wenn man sie berührt. Gehe immer um sie herum.“ Ein anderer Baum, unter dem sie anhielt, war „der beste Freund eines jeden Jägers. Die gefallenen Blätter halten die Feuchtigkeit fest und machen deine Bewegungen leiser als ein Flüstern.“

Zu seiner Freude stellte er fest, dass auf ihrer weiteren Reise genau diese Pflanzen wieder auftauchten und nun mit zusätzlichen Informationen versehen waren. Schließlich erkannte er die Muster ihrer Blätter und die Art, wie sich ihre Äste ausbreiteten, und er brauchte sie nicht mehr zu untersuchen.

Nach ein paar Stunden machten sie eine Pause. Minda aß eine Handvoll Nüsse, die sie auf ihrem Weg gesammelt hatte, und hielt ihm welche hin. Er nahm eine und knabberte sie, um den Geschmack zu genießen. Roh hatte die Nuss einen grünen und bitteren Geschmack, aber sie hatte eine befriedigende Dichte, fast wie Fleisch.

Fast wie Fleisch, aber nicht ganz, vor allem nicht für jemanden mit einem Wolfsbauch. Also brachte Cade Minda zum Lachen, als er ein Stück Drachling-Steak herbeirief und drei Viertel davon verschlang – sein bisheriger Rekord. Sie zog ihn damit auf, dass er es nicht schaffen würde, so vollgestopft weiterzulaufen, aber er zeigte ihr, wie falsch sie lag.

Die zweite Etappe verlief größtenteils ungestört, auch wenn sie ihm dieses Mal vor allem die verschiedenen essbaren Pflanzen zeigte, die überall um sie herum wuchsen.

Sie wies unter anderem auf die kleinen Purpurknollen hin, die in blühenden Flecken auf dem Boden wuchsen, auf die bitteren Sianinsamen, die sie mit ihm geteilt hatte, und auf die duftenden Morirablüten. Jede hatte ihren eigenen Geschmack und ihren eigenen Nährwert, und einige Pflanzen hatten sogar einen medizinischen Nutzen.

Die Blumen konnten zum Beispiel eine Krankheit heilen, die von Dschungelflöhen übertragen wurde – riesigen Käfern, die Cade bemerkte, je weiter sie nach Nordwesten reisten.

Minda war eine Quelle des Wissens und Cade entwickelte einen tieferen und größeren Respekt vor ihr. Sie konnte sich nicht nur an ihn heranschleichen, ihn gefangen nehmen und ihm dann in einer einzigen Nacht das Hirn rausvögeln, sondern sie war auch ein wahres Lexikon über alle Dinge in der Wildnis.

Während der letzten Pause des Tages, als die Sonne im Westen unterging, gab sie ihm einen Einblick, warum sie solche Fähigkeiten hatte. Nachdem sie gegessen hatten, knickte er ein und fragte sie schließlich nach der seltsam aussehenden Seelenwaffe, die sie bei sich trug. Für ihn war es nicht mehr als eine zwanzig Zentimeter lange Stahlstange. Er behielt seinen Scherz für sich und fragte ernsthaft: „Was macht es? Ist das mehr als nur ein Knüppel?“

Sie lachte und ihre spitzen Zähne blitzten in der schwindenden Sonne. Cade berührte seine Lippe. Sie war nicht mehr empfindlich nach dem Biss, den sie ihm verpasst hatte, aber die Erinnerung war immer noch da. „Das ist so viel mehr als nur ein Knüppel. Sieh her. Sie ist eng mit meiner Klasse verbunden. Ich bin eine Dschungel-Adeptin, eine Kriegerin und Zauberin, die mit dem Land selbst verbunden ist. Meine Waffe ist ein Zauberstab. Ich kann ihn der Einfachheit halber so mit mir herumtragen, aber wenn ich meine Kraft erweitern muss, kann ich das damit machen.“

Mit einer Handbewegung wuchs der Metallstab zu einem Stab, der sich am Ende zu einer Spitze verdrehte und in der Mitte seines kunstvollen Musters einen Manakristall enthüllte. Cade war schwer beeindruckt und sagte ihr das auch.

Minda wurde rot und ein Hauch von Rosa schimmerte durch das weiße Fell auf ihren Wangen. „Danke. Kannst du mir noch eine von diesen Bananen geben?“

Er zog die Frucht aus seinem Inventar und reichte sie ihr. Sie schälte sie, aß das meiste und warf dann ein kleines Stück auf den Boden. Dann streckte sie ihre Hand mit der Handfläche nach oben aus und sprach einen Zauberspruch. Einen Moment lang war ihr Körper von Mana durchdrungen, dann schoss ein Strom davon heraus und traf das Stück Obst. Im Handumdrehen schossen Wurzeln aus dem Boden und ein Stamm wuchs mehrere Zentimeter in die Höhe, aus dem zu beiden Seiten ein paar Blätter herausbrachen.

„Siehst du, das nächste Mal, wenn wir hierher kommen, gibt es vielleicht ein paar Kobaltbananen für uns. Der Spruch funktioniert außergewöhnlich gut. Aus dem winzigen Samen in diesem Stück Obst wuchs ein Schössling. Aber in den nächsten Wochen wird die Pflanze beschleunigt wachsen. Schon morgen um diese Zeit wird sie doppelt so groß sein wie jetzt.“

Cade bewunderte die Vorführung und schenkte der Frau ein Lächeln. „Du bist wunderbar, Minda. Wirklich. So wie diese Welt. Wenn nur …“ Er brach ab, unfähig und unwillig, Vormers Tyrannei zu erwähnen.

Minda schrumpfte den Stab wieder auf eine handlichere Größe zusammen und schloss für ihn: „Wenn nur nicht so viel Scheiße im Weg wäre. Ich weiß. Aber genau deshalb sind wir auf dieser Quest.“

„Wo wir gerade dabei sind, gib mir einen Moment. Ich würde sie mir gerne durchlesen, wenn es dir nichts ausmacht“, sagte Cade und rief die Questinformationen auf.

[image: ]


Quest: Hirschfelle für das Dorf

Schwierigkeit: Schwer

Belohnung: EP, Gunst bei Imenda, Satemi und den Dorfbewohnern.

Beschreibung: Imenda hat dich gebeten, im Grasland nordwestlich des Dorfes Materialien zu sammeln. Die Reise selbst kann Gefahren bergen, aber wenn diese umgangen werden können, sinkt die Schwierigkeit der Quest erheblich. Es müssen insgesamt 50 Stück Hirschfelle gesammelt werden, bevor die Quest abgeschlossen ist. Bonusgegenstände sind: makellose Geweihe, lange Hirschknochen und Hyazinbeeren. Jeder Bonusgegenstand gewährt zusätzliche EP. Wenn du in mehr als 48 Stunden zurückkehrst, werden die Questbelohnungen verringert.
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„Wow, insgesamt 50 Felle? Und es gibt ein Zeitlimit. Wir sollten bald wieder aufbrechen, oder?“, fragte Cade und hoffte, dass jeder Hirsch wenigstens ein paar Felle einbringen würde. Beim Drachling war es schließlich so gewesen.

Minda stimmte zu, und wieder rannten sie durch den Dschungel, wobei sie Gefahren auswichen, die Cade nur erahnen konnte. Er vertraute der Frau jetzt vorbehaltlos. Wenn es hier draußen einen Führer gab, dem er vertrauen konnte, dann war sie es. Die Sonne ging unter und der Himmel verdunkelte sich, aber sie liefen weiter.

Cade prüfte seine Karte, verwarf sie aber schnell wieder. Nicht nur, dass sie ihn ablenken und möglicherweise zum Stolpern bringen könnte, es war auch gar nicht mehr nötig. Ein paar hundert Schritte weiter brachen sie aus dem dichten Laub hervor und wurden von einem Meer aus wogendem Gras begrüßt.

Es war wunderschön. Das Gold und Grün des Graslands verwandelten sich in Bronze und Ocker und die untergehende Sonne ließ sie im letzten Licht des Tages erstrahlen. Minda drehte sich um und lächelte ihn an, wobei ihre spitzen Zähne aufblitzten. Sie sprach zwischen zwei Atemzügen und ihre Brust hob und senkte sich. „Wir haben es geschafft, Cade. Jetzt müssen wir schnell einen Platz für unser Nachtlager finden.“

Er wollte fragen, wie sie das machen würden, aber stattdessen rannte er ihr hinterher, als sie wegsprintete. Minda war schnell, und er genoss es, wie ihr athletischer Körper durch das hüfthohe Gras flitzte.

„Müssen wir keine Sorgen wegen Schlangen machen?“, schrie er ihr hinterher.

Sie lachte und gab zurück: „Sie sind jetzt unter der Erde. Die Hitze ist weg, und sie auch. Aber die Raubtiere … Klar, die werden da sein.“

Raubtiere? Großartig. Genau das, woran ich denken will, während ich über unbekanntes Terrain sprinte. Aber Cade folgte ihr und vertraute darauf, dass die Frau wusste, was sie tat. Das Gelände stieg langsam an, und dann, nach einem halben Kilometer, fiel es abrupt ab, und das wahre Ausmaß des Graslands erschütterte ihn. Selbst im schwindenden Licht konnte er kilometerweit sehen. Und so weit er sehen konnte, erstreckte sich vor ihm ununterbrochenes Grasland. Im Süden, zu seiner Linken, sah er wieder die Türme der Stadt, deren Spitzen noch die letzten Sonnenstrahlen widerspiegelten. Kalte Wut kochte in ihm hoch. Das alles wäre nicht nötig, wenn sie alle in der Sicherheit von Tanrial leben könnten, so wie die Welt offensichtlich geplant war.

Dann blieb Minda stehen, so plötzlich, dass er sie fast umrannte. Sie stand keuchend da und zeigte auf etwas. „Da. Das ist unsere Beute. Sie versammeln sich für die Nacht, sodass wir nicht näher kommen müssen. Solange wir vor Sonnenaufgang aufwachen, werden sie auch am Morgen noch da sein. Wir haben Glück, dass wir sie so schnell gefunden haben. Selbst bei einer so großen Herde kann es Stunden oder Tage dauern, bis man sie findet, wenn man Pech hat.“

Cade nahm den Anblick, der sich ihm bot, in sich auf. Hunderte Hirsche, klein, aber auf diese Entfernung erkennbar, standen in der losen Ansammlung einer riesigen Herde. „Gut, was jetzt?“ Er wusste, dass sie jetzt nicht jagen konnten, nicht ohne eine bessere Gelegenheit zu verpassen, aber sie hatten kein Lager, keine Felle. Der Gedanke, im Freien unter den Sternen zu schlafen, gefiel ihm nicht, nicht wenn es bessere Möglichkeiten gab.

„Jetzt schlafen wir“, sagte Minda, und für einen Moment schienen sich Cades Befürchtungen zu bestätigen. Doch eine Sekunde später hatte die Frau ein Bündel aus Fellen und getrockneten Stöcken herbeigezaubert, das fest mit Ranken umwickelt war. Sie stellte es ab und sagte ihm, er solle es auspacken. Während er das tat, rief sie zwei dicke Felle herbei. Eine warf sie auf das Gras. Es war so schwer, dass man es kaum niedertrampeln musste, um das Gras unter sich zu knicken. Das zweite legte sie beiseite.

Inzwischen hatte Cade das Bündel aufgerollt und die Stöcke aufgeteilt. Gekonnt rammte Minda zwei kürzere Stöcke zu beiden Seiten des Fells in den Boden und spannte den dritten quer über die beiden. Sie band beide mit grobem Zwirn zusammen. Schließlich nahm sie die letzten vier Stöcke und legte sie seitlich auf den Stützast, der sich über die gesamte Länge des Fells erstreckte. So hatte sie ein niedriges, aber ziemlich stabiles Gerüst errichtet. Es sah aus wie ein einfaches Dach ohne Schindeln und ohne das Haus darunter. Zwischen Ober- und Unterseite war nur ein halber Meter Platz, und das ganze Ding war einen Meter breit.

Schließlich sagte Minda zu Cade, er solle die gegenüberliegende Seite des zweiten Fells nehmen, und sie legten es oben auf den Rahmen. Dann schlug sie kurze Pfähle durch die Löcher an jeder Ecke.

Das schlaffe Zelt, das sie gebaut hatte, sah alles andere als stabil aus, aber es würde für die Nacht reichen und sie warm halten. Wahrscheinlich würde es sie sogar trocken halten, wenn es leicht regnen sollte. Mehr nicht, natürlich nicht, aber Cade war trotzdem beeindruckt. Ohne die richtigen Materialien oder mehr Zeit, um etwas halbwegs Dauerhaftes zu bauen, war dies das beste Zelt, das die Letzte Welt bieten konnte.

Minda holte noch mehr Nüsse und ein paar Obststücke heraus und verschlang sie in einer Minute. Cade verstand den Wink mit dem Zaunpfahl, und obwohl er wieder Lust auf Fleisch hatte, wollte er nicht, dass frisches Blut ihren Lagerplatz beschmutzte. Stattdessen aß er ein paar Bananen und stellte traurig fest, dass er nur noch zehn im Inventar hatte. Sie tranken beide Wasser und krochen dann in das Zelt.

Cades Schulter streifte das Fell über ihm, aber ihre gemeinsame Wärme und das allgemein milde Wetter machten es ihm mehr als angenehm. Minda beschwor auch ein drittes Fell, das kleiner war, aber mit einem dicken Pelz gefüttert. Es riecht ein bisschen nach nassem Schinken und Haarbällen, aber wenigstens werden wir es gemütlich haben, dachte Cade.

Minda presste ihren Körper an seinen, und er überdeckte den Gestank des Fells mit ihrem Moschus, einem wilden und durchdringenden Geruch,

der ihn an den Sommer und die Wärme eines mit einer Frau geteilten Bettes erinnerte.

Selbst als ihre Atmung sich anpasste und obwohl sie beide von der Reise erschöpft waren, erwachte in Cade die Erregung, denn der Duft, die Wärme und die Beschaffenheit ihres Körpers waren zu stark, um sie zu ignorieren. Langsam fuhr er mit einer Hand über ihren Bauch und streichelte den weichen Samt, der ihren Körper bedeckte.

Ein scharfes Klatschen ertönte, als Minda ihm auf die Hand schlug. „Dummer Erdling. Jägerinnen und Jäger schlafen nicht miteinander auf der Jagd. Das ist eine Unsitte. Es ist zu laut und du musst deine Kräfte für die morgige Jagd aufsparen. Schlaf jetzt“, schimpfte sie ihn aus und er unterdrückte ein Lachen. Sie hatte nicht ganz unrecht. Doch dann griff sie hinter sich nach seinem Schwanz und drückte ihn in ihrer kleinen Hand. „Wenn wir wieder zurück sind. In Ordnung?“

„Versprochen?“, stichelte Cade und drückte sie noch einmal an sich.

„Versprochen.“

„Minda, ich weiß, es ist eine gute Zeit, um sich auszuruhen, und ich bin auch kurz davor, einzuschlafen, aber darf ich dir noch eine Frage stellen?“

Sie rollte sich auf den Rücken, drückte ihre winzigen Schultern auf den Boden und sah ihm in die Augen. Im Zelt war es dunkel, aber er konnte den schwachen Schimmer ihrer Augen und das Weiß ihrer Haut und Zähne erkennen. Er konnte es nicht mit Sicherheit sagen, aber er glaubte, dass sie lächelte.

Dann zuckte sie mit den Schultern. „Sicher, Cade. Was möchtest du wissen?“

Er seufzte und schüttelte den Kopf. „Ich möchte nur etwas über deine Welt wissen, die Welt, aus der du kommst. Alles, was dir einfällt. Hattest du dort einen Mann? Warst du immer eine Kriegerin, so wie jetzt? Habt ihr im Dschungel gelebt wie wir hier, oder gibt es in eurer Welt Städte, die so fortschrittlich sind wie Tanrial?“

Sie hielt eine lange Zeit inne, bevor sie antwortete. Dann kicherte sie. „Gut, der Reihe nach, dann gehen wir schlafen. Ich hatte dort einen Mann, eigentlich hatte ich sogar viele. Fast so viele, wie ich Frauen hatte. In unserer Welt gelten andere Regeln für Sex. Da Sex mit dem anderen Geschlecht zu einer Schwangerschaft führen kann, wurde das Vergnügen am häufigsten mit dem gleichen Geschlecht gesucht. Ich habe mit Satemi darüber gesprochen. Sie will mich nicht einmal in Betracht ziehen. Ihre Welt muss verdammt langweilig sein.“

Cades Schwanz meldete sich wieder zu Wort, und sie drückte sich kichernd an ihn. „Wenigstens bist du nicht beleidigt von einer solchen Idee. Es besteht noch Hoffnung für dich. Nächste Frage. Nein, ich war keine Kriegerin, sondern eine Wissenschaftlerin. Eine Botanikerin, weshalb ich auch meine Klasse gewählt habe. Aber ich dachte mir, dass diese Welt auch Gefahren birgt, also lernte ich den Umgang mit dem Dolch, dem Bogen und sogar ein bisschen mit dem Speer, obwohl ich damit ziemlich schlecht bin. Die letzten beiden Fragen werde ich mit einer Antwort beantworten. Ich lebte in einer kleinen Wohnung mit drei anderen Frauen in einer Stadt, die viel größer war als Tanrial. Und obwohl es dort viele Wunder gab – Elektrizität, Robotik, Biotechnik – habe ich immer noch das Gefühl, dass Tanrial sie alle übertrifft.

Viele der Fortschritte, die in der Stadt erzielt wurden, vom Portal bis zu den automatischen Brunnen, sind Errungenschaften einer großartigen Technologie, von der wir auf Pindaia Jahrhunderte entfernt waren. Wenn jemand ohne wissenschaftliche Kenntnisse Zeuge von ihnen wird, wie zum Beispiel Satemi, ist Magie das einzige Wort, um ihre Existenz zu erklären.“

„Ja, ich stimme dir zu. Und so wie es sich anhört, verfügen unsere Welten über ähnliche Technologien. Meine hat aber gerade erst angefangen, richtig durchzustarten. Die Menschen hofften auf große Fortschritte. Längere Lebensspannen, echte KI, virtuelle Immersion …“

Cades Gedanken kreisten um die Vorstellung einer anderen Welt, die so komplex und wunderbar wie die Erde und doch völlig unabhängig war. Wie viele Welten gab es? Was hat diese Frau noch mit mir gemein? Wie alt können die Pindaianer werden?

Cade öffnete den Mund, um wenigstens einen seiner vielen Gedanken zu äußern, aber Linda drehte sich um und erinnerte ihn an ihre Abmachung. „Du hast mir Schlaf versprochen, also denke nicht daran, noch etwas zu fragen. Morgen, nach der Jagd, darfst du fünf weitere Fragen stellen. Ich würde auch gerne mehr über deine Erdenwelt erfahren. Aber jetzt schlafen wir.“

Wie versprochen hielt Cade ihren Körper, so klein und doch so mächtig. Er spürte den Rhythmus ihres pochenden Herzens in ihrer Brust, fühlte das Auf und Ab ihrer Atmung und bald war auch er eingeschlafen.
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LEBEN UND TÖTEN IN DER PRÄRIE


Der Morgen begann früher, als es Cade lieb war.

Minda, ganz sachlich und konzentriert, rüttelte ihn wach, bevor die Sonne aufging,

und als sie aus dem Versteckzelt krochen, lief Cade ein tiefer Schauer durch die Knochen. Der Wind wehte aus dem Westen und mit ihm ein endloser Nebelschwall. Als sie das Zelt abgebaut hatten, war seine Kleidung schwer mit Feuchtigkeit.

Aber die Aktivität selbst wärmte ihn genug, so dass er nicht zitterte. Mindas Körper war so klein im Vergleich zu seinem. Er war überrascht, dass sie sich auch relativ wohl fühlte, obwohl er den Eindruck hatte, dass sie es nur besser verbergen konnte.

Danach aßen sie gemeinsam eine schnelle Mahlzeit, und diesmal gönnte sich Cade das Fleisch des Drachlings. Als er fertig war, brachte sie ihn dazu, sich gründlich abzuwaschen und sogar etwas Erde unter der Grasnarbe auszugraben, um sich damit die Hände und das Gesicht einzureiben.

„Wenn du wie eine erlegte Beute stinkst, wie sollen die Hirsche dich dann nicht riechen?“, bemerkte sie, und er konnte nicht widersprechen.

Schließlich machten sie sich auf den Weg zur Herde und kamen etwas näher, so dass Cade die großen Geweihe der Männchen sehen und sogar die kleineren Kälber ausmachen konnte, die sich noch an ihre Mütter kuschelten, um sich zu wärmen.

Cade wollte gerade fragen, was der Plan war, als Minda ihre Taktik erklärte. „Wenn wir mit Bogen und Klinge reingehen, kriegen wir vielleicht vier oder fünf. Mehr, wenn wir Glück haben. Aber dann rennt die ganze Herde kilometerweit weg, und wir müssen ihnen zu Fuß folgen, um sie erneut anzugreifen. Wir haben keine Zeit für so einen Unsinn. Stattdessen“, sagte sie und holte ein Bündel angespitzter Pfähle hervor, die alle etwa anderthalb Meter lang waren, „werden wir diese benutzen!“

Da sie zu wissen schien, dass Fragen folgen würden, schob sie ihm das Bündel zu und erzählte ihm den Rest. „Siehst du den leichten Abhang?“, sagte sie und deutete auf eine Grasfläche auf der einen Seite der Herde. Er nickte. „Wir werden sie an beiden Seiten aufstellen von der Herde selbst weg. Der Wind weht in die andere Richtung, also sollte alles in Ordnung sein. Schlage die Pflöcke ein, ohne zu hämmern, wohlgemerkt, damit sie nicht alle mit schlechter Laune aufwachen. Und jedes Mal, wenn wir das tun, nähern wir uns ein bisschen mehr. Wenn wir dann Seile zwischen ihnen verlegen, haben wir einen Trichter geschaffen, der die Herde zu einem einzigen Punkt treibt, der nur etwa drei Meter breit ist.“

„Dann töten wir beide eine Gruppe von ihnen, wenn sie an uns vorbeikommen?“, fragte Cade, der sich das Bild bestens vorstellen konnte, da sie ihre Hände zur Veranschaulichung sehr effizient eingesetzt hatte.

Minda kicherte und ergötzte sich an seiner Unsicherheit. „Nein, Cade. Du allein wirst in der Todeszone sein. Ich werde die Herde von der anderen Seite hintreiben und dabei so viele wie möglich erlegen.“

Als er die Tragweite des Plans verstand, konnte er nicht anders, als die Frau finster anzuschauen. „Keine Sorge“, sagte sie. „Ein großer, starker Mann wie du mit deiner mächtigen Axt wird keine Schwierigkeiten haben. Aber nimm dich vor den Hirschen in Acht. Die größten Männchen wiegen bis zu 150 Kilo. Wenn mein einziger Sexpartner stirbt, wüsste ich nicht, was ich mit mir anfangen sollte.“ Sie grinste ihn an und fügte hinzu: „Wahrscheinlich onanieren.“

Cade gab ihr einen Schubs, dann gingen sie gemeinsam zum Ort des Hinterhalts. Trotz der Spannung in der Luft war die Stimmung locker. Er starrte sie ein paar Augenblicke an und grinste, als wäre er auf einem Date mit seiner ersten Freundin. Sie war unglaublich, so lustig und so wild. Und ich nehme an, sie ist meine erste Freundin, zumindest in der Letzten Welt.

Er zwang seinen Kopf, sich auf die bevorstehende Aufgabe zu konzentrieren. Von dieser einen Gelegenheit hing viel ab. Wenn die Herde in die falsche Richtung rannte, oder wenn er umgeworfen wurde und nicht genug von ihnen töten konnte, mussten sie der Herde folgen und es erneut versuchen.

Der Boden des Graslandes war weich, mindestens 30 Zentimeter tief, sodass es leicht war, die Pfähle einzudrücken. Sie setzten die Öffnung des Trichters in einem Abstand von vielleicht 15 Metern. Zuerst dachte Cade, dass sie die ganze Herde durchtreiben müssten, aber sie hatte ihm gezeigt, wie töricht ein solches Vorgehen wäre. Nicht nur, dass sie die Falle höchstwahrscheinlich einfach überrennen würden, so viele Tiere, die auf Cade zustürmten, würden auch das Ende seiner Tage hier auf Antinium bedeuten.

Sie rückten immer näher zusammen und Cade sah gelegentlich auf und beobachtete Minda bei ihrer Arbeit. Ihr zäher Körper verrichtete die gleiche Arbeit wie er, nur doppelt so effizient. Wenn du einen Haufen Ehrfurcht und einen Scheffel roher Weiblichkeit destillieren könntest, würdest du so etwas wie sie bekommen. Warum habe ich so jemanden nicht auf der Erde gefunden?, fragte sich Cade. Wenn ja, wäre ich dann klug genug gewesen, das zu erkennen? Oder hatte ich zu viele Jahre in der Dunkelheit verbracht, um es überhaupt zu bemerken? Solche Gedanken bescherten ihm ein Gefühl von Verlust und Verzweiflung, bis ihm klar wurde, dass er das Glück hatte, alles noch einmal versuchen zu können. Die Letzte Welt war eine seltsame und einzigartige Erfahrung, die er unbedingt in Ehren halten wollte.

Als sie fertig waren, holte Minda zwei Spulen mit Tauwerk hervor. Cade folgte ihrem Beispiel und wickelte das dünne Seil um jeden Pfahl und weiter zum nächsten. Sie begannen einen halben Meter über dem Boden, erreichten das Ende der Pfahlreihe und wickelten das Seil um die Spitzen der Pfähle, um dann zur Öffnung der Falle zurückzugehen. Sie war nicht sehr stabil, und wenn eines der Tiere in Panik geriet, würde es im Handumdrehen durchbrechen. Aber laut Minda waren die Hirsche vorsichtige Geschöpfe, die immer Angst vor Verletzungen hatten. Die meisten sollten also dem Verlauf der Falle folgen und sich auf Cades Position zubewegen.

Apropos, Cade war gerade auf dem Weg dorthin. Seine Aufgabe war es, stillzuhalten und zu warten. Die Morgensonne war aufgegangen und die Herde graste gemächlich. Wären sie sich selbst überlassen, würden die Hirsche in kurzer Zeit in die Richtung weiterziehen, in die ihre Alphas sie führten.

Aber Minda war schon halb um die Herde herum. Sie trottete davon und blieb so gut wie möglich aus dem Wind, bis sie in Position war. Es gab keine Möglichkeit mehr, mit Cade zu sprechen, kein Signal, das ihm hätte sagen können, dass der Plan in die Tat umgesetzt wurde, außer der Unruhe, die er bei den Hirschen bemerken würde. Denn die, so betonte sie, wäre offensichtlich.

In gewisser Weise tat Cade das, was er schon in beim Militär so oft getan hatte. Der Morgen stand ganz im Zeichen des Wartens. Als er auf dem Bauch lag, vor ihm ein Vorhang aus schwankendem Gras, untersuchte er zwei der nächstgelegenen Hirsche.
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Farliri-Hirschkalb

Stufe 1

Weidefauna

Farliri-Hirschkuh

Stufe 3

Weidefauna
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Nicht ganz so furchteinflößend. Ich bin zwar erst Stufe 2, aber wenn ich es schaffe, einen Drachling der Stufe 6 zu besiegen, sollte das für mich kein Problem sein, dachte sich Cade und kaute auf einem Stück Gras, um sich abzulenken. Er entdeckte eines der größeren Männchen und untersuchte es als Nächstes.
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Farliri-Hirschalpha

Stufe 5
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Cade spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte. Die Vorstellung, einem so starken Gegner gegenüberzustehen, vor allem in der Anzahl, war erschreckend. Scheiß drauf, Mann. Geh und pack es an oder geh zurück nach Tanrial. Er kämpfte darum, seine Entschlossenheit zu stärken, seine Denkweise zu festigen, bevor alles begann. Er schloss die Augen und atmete tief durch. Der Duft des Grases um ihn herum beruhigte seine Nerven. Seine treue Axt lag neben ihm und sein Körper war stark und bereit. Jetzt konnte es losgehen.

Plötzlich erhob sich das Blöken eines Hirschs über die Herde in der Ferne, ein Geräusch voller Panik und Schmerz. Danach ertönte ein weiteres Blöken und dann ein drittes. Minda hatte die Jagd eingeläutet.

Sie hatte ihm ihren Teil des Plans erzählt, bevor sie sich getrennt hatten. Sobald sie sich ihm gegenüber befand, würde sie den Bogen, den sie in ihrem Inventar aufbewahrte, benutzen und abwechselnd nach rechts und links auf die Hirsche schießen. Auf diese Weise würden die Hirsche anfangen, sich von ihrer Position weg in Richtung der Falle zu bewegen. Ihr Bogen war keine Seelenwaffe, er hatte kein arkanes Tötungspotenzial. Aber es war trotzdem schön gearbeitet.

Endlich wurde das Gedränge der Herde von seiner Position aus sichtbar. Viele der Hirsche gerieten in Panik und flüchteten zur Seite, aber die meisten rannten auf Cade zu. Halte deine Position, Bruder. Nur keine Panik, sagte er sich selbst. Er musste sich nicht nur verstecken, um die Tiere nicht zu erschrecken, sondern auch mehrere von ihnen vorbeilassen und warten, bis die Gruppe dicht genug war, um seinen Vorteil voll auszunutzen. Er hoffte nur, dass die Tiere nicht zu oft auf ihn treten würden.

Ein paar Hirsche erreichten das andere Ende der Falle und rannten los. Die Herde galoppierte und gewann an Tempo. Bald würde es zu einem wahren Aufruhr kommen. Weitere Schmerzensschreie kamen von den Hirschen, während Minda weiter auf die Nachzügler schoss und die Herde vorwärts trieb.

Dann waren die Hirsche über ihm. Nur ein paar wenige führten das Rudel an. Wie geplant, ließ er sie an sich vorbeitraben, wobei ihre Hufe nahe an seinem Kopf vorbeidonnerten. Nicht ein einziger trat auf ihn, wofür er dankbar war. Bevor er sich freuen konnte, zertrümmerte eine große Hirschkuh eines seiner Beine. Sie wog vielleicht 75 oder mehr Kilo, aber ihr kleiner, spitzer Huf durchschlug seine Haut und quetschte den Muskel darunter. Er stöhnte vor Schmerz und brachte sie dazu, in Panik wegzuspringen.

Ein paar Hirsche folgten ihr, dahinter Dutzende weitere. Es war an der Zeit.

Cade sprang auf und zuckte vor Schmerz zusammen, als sein Bein unter ihm wegzuknicken drohte. Er schüttelte es aus und schwang seine Axt.

Cade fühlte sich lebendig vor Angst und Vorfreude, sein Körper pulsierte vor Energie. Er benutzte zuerst den Zorn des Wyrms und seine Axt verschwamm vor ihm. Fünf schwungvolle Hiebe prasselten auf die Hirsche ein und schnitten sie in Hals und Brust. Drei der Biester stürzten und ein viertes fiel einen Moment später, als Cade das verletzte Tier mit einem Kugelschuss in der Brust traf.

Ihm blieb keine Zeit zum Nachdenken, denn mehrere Hirsche stürmten auf seine Position zu. Cade hackte auf eine andere Hirschkuh ein, wobei seine Axt fast einen großen Hirsch enthauptete. Zu viele der Viecher stürmten an ihm vorbei. Er stemmte sich dagegen, als eine Gruppe von zehn oder mehr Tieren auf ihn zuraste und die Angst in ihren Augen glühte.

Cade watete mitten unter sie. Seine Axt war ein Albtraum und bewegte sich mit einer unnatürlichen Geschwindigkeit, während er die Hirsche zerhackte und niedermähte. Zwei Hirsche fielen in Sekundenschnelle, und Cade schoss einem weiteren mit dem Äthergewehr in die Schläfe.

Vier weitere Hirsche fielen in dieser Gruppe, als er mit der erhöhten Geschwindigkeit des Drachlings zuschlug. Der letzte Hirsch jedoch, ein Alpha, griff Cade mit seinem Geweih an. Er rollte zur Seite, und die tödlichen Hörner verfehlten ihn nur um Zentimeter. Der Hirsch rauschte an ihm vorbei. Doch er war nicht schnell genug, um einen weiteren Kugelschuss zu verhindern. Das Manageschoss traf den Hirsch seitlich am Schädel und schleuderte Gehirn und Blut über das Gras.

Die darauffolgenden Minuten waren ein einziges Durcheinander aus Schmerz und Erschöpfung. Der Zorn des Wyrms ließ nach und sein Körper kehrte zur normalen Geschwindigkeit zurück. Er fühlte sich wie eine Schnecke und rang nach Luft. Die Welt drehte sich um ihn, aber er kämpfte weiter.

Nach einer gefühlten Ewigkeit lichteten sich die Reihen der Hirsche und sie kamen nur noch einzeln und zu zweit anstatt in Gruppen. Er atmete schwer und hoffte, dass es vorbei war. Vor seinen Füßen lagen Dutzende der Kreaturen, mehr als genug, wie er annahm, um ihre Quest zu erfüllen. Doch da bot sich ihm ein erschreckender Anblick.

Ein verwundeter Alphahirsch, dem das Blut aus einer langen Wunde an der Flanke heruntertropfte, senkte sein Geweih und griff an. Cade wich aus, aber er war zu erschöpft und zu schwach, um den Angriff zu verhindern. Das Biest hieb Cade in die Rippen. Er schrie vor Schmerz auf, als der Hirsch sich aufbäumte, seine Hufe gegen sein Gesicht schwang und verzweifelt versuchte, ihn zu erledigen.

Cade schoss ihm mit einem Kugelschuss in die Brust, aber er verfehlte sein Ziel, als ein Huf den Stiel seiner Axt traf. Das Projektil schrammte ohne große Wirkung vorbei. Er wich zurück und schwang abwehrend die Axt. Der Hirsch setzte die Vorderbeine wieder auf und wollte noch einmal angreifen. Cade stolperte über einen Kadaver hinter sich und musste zusehen, wie der Hirsch ihn ansprang.

Plötzlich drang ein Pfeil in seinen Hals ein und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Die Kreatur wirbelte mit dem Kopf herum, als wollte sie denjenigen angreifen, der ihr etwas angetan hatte. Cade sah seine Chance, stand auf und versenkte seine Axt in der Brust des Tieres. Die Klinge schnitt an den Knochen vorbei und in sein Herz. Im nächsten Moment war der Alpha tot.

Die Herde war weg, weitergezogen, und überall – auf seinem Gesicht, seinen Händen und in seinen Haaren – triefte Cade vor Blut. Er spie und schmeckte etwas Blut in seinem Mund. Ob es sein eigenes oder das eines unglücklichen Hirschs war, konnte er nicht sagen. Dann fiel er zu Boden, lag mit dem Rücken auf einem warmen Hirschkadaver und keuchte.

„Ich will dich nicht einmal ärgern, Erdling. Gut gemacht“, sagte Minda. Dann, nach einer Pause, verkündete sie: „Scheiße. Du hast 38 ganz alleine getötet. Ich habe neun getötet, und der da ist mein zehnter. Wir haben es geschafft!“

Cade nickte und blinzelte den Schweiß weg, der ihm in den Augen brannte. Er war erschöpft, seine Ausdauer lag bei weniger als 15 Prozent, aber er fühlte sich geradezu euphorisch. Was für ein Rausch, dachte er und freute sich über sein neues Leben. Niemals hätte er in seinen kühnsten Träumen gedacht, dass er einmal an einer solchen Massenjagd teilnehmen würde.

Das Aufräumen war schnell und fast schmerzlos im Vergleich zur Vorbereitung und der Jagd selbst. Sie holten die Pflöcke zurück und wickelten das Tauwerk wieder auf die Spulen. Der Plünderungsprozess dauerte nur eine Minute. Als er fertig war, lasteten Unmengen von Hirschfleisch und Fellen auf ihm. Außerdem wurden verschiedene andere Gegenstände fallen gelassen, von denen viele EP für die Quest brachten, wenn sie abgegeben wurden.

Alles in allem war die Liste ihrer Erfolge unglaublich lang.
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72 Farliri-Hirschfelle

184 Farliri-Hirschfleisch

14 Farliri-Urhörner

28 Lange Hirschknochen

52 Kurze Hirschknochen

96 Hyazinbeeren

1 Farliri-Hirschschwanz-Glücksbringer

Schmuckstück – einzigartig – +1 Charisma, +1 Konstitution
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„Tja, Scheiße auf ein sauberes Schild, das sind gute Neuigkeiten!“, rief Cade. „Wir haben eine ganze Reihe von Bonusgegenständen, die uns eine Menge EP einbringen sollten. Ein paar kurze Hirschknochen, was auch immer die machen. Aber das Wichtigste: Sieh dir das an! Wir haben ein Schmuckstück bekommen, Mädchen!“

Minda schenkte Cade ein breites Grinsen, die Hände in die Hüften gestemmt, die Beine weit gespreizt. „Imenda und die anderen werden stolz sein. Du hast deine Sache gut gemacht. Sogar besser, als ich gehofft hatte. Am Ende habe ich dich kämpfen sehen, Cade. Du bist ein wahrer Chimärenfürst. Wild.“ Ihre Stimme wurde heiser, als sie schloss. Ihre Augen bohrten sich in seine.

„Ha! Jetzt willst du mich! Okay, aber Jäger machen so etwas nie auf der Jagd, weißt du noch?“ Sie lachte über seinen kleinen Scherz, aber dann fügte Cade hinzu: „Dieses Schmuckstück. Es ist wirklich toll, und wir hätten das alles nicht ohne dein Wissen machen können. Hier, nimm es.“

Cade beschwor das Schmuckstück und reichte es Minda. Sie schob es jedoch mit sturer Miene zurück. „Nein. Ich bin keine Anführerin, und Satemi ist es auch nicht. Wir haben alle unsere Stärken, aber du, Cade, sollst der Anführer unserer Gruppe sein. Nicht nur deine Klasse, sondern auch deine Attribute deuten darauf hin. Behalte es.“

Er überlegte, ob er ihr in diesem Punkt widersprechen sollte, aber vor allem, was die Klassen anging, hatte sie recht. Chimärenfürst hatte einen schönen Klang, aber er deutete auch an, dass er mehr als ein einfacher Krieger sein würde. Er nickte und die Wärme der Dankbarkeit blühte in seiner Brust auf, als er den Gegenstand zurück in sein Inventar legte.

„Nicht so, Cade. Hier, gib es mir noch einmal“, sagte sie bestimmt. Als er das Schmuckstück aushändigte, zog sie die Kordel wieder aus ihrem Inventar, schnitt ein Stück ab und verstaute sie anschließend wieder. Nach einiger Tüftelei gelang es Minda, aus dem Schmuckstück eine Halskette zu machen und sie ihm zurückzugeben. „So, jetzt leg es an. Du wirst nicht die vollen Werte bekommen, wenn es nur in deinem Inventar ist.“

Cade tat es, nicht gerade erfreut darüber, dass es immer noch leicht nach Blut und Hirscharsch roch, aber er spürte sofort, wie die Attribute anschlugen. Sein Körper fühlte sich stärker und schlanker an, als seine Konstitution verbessert wurde. Und was das Charisma anging, so konnte er die Wirkung direkt sehen, denn Mindas Augen wurden immer lustvoller, seit er die Halskette trug.

Daran kann ich mich gewöhnen, dachte Cade und versuchte, sich nicht vor den Folgen des Missbrauchs dieses Attributs zu gruseln.

Als er weiterging, sah er, dass sein EP-Balken bei 94 % stand. „Warum bin ich nicht aufgestiegen? Wir haben eine Menge Kreaturen getötet“, fragte Cade Minda, und ihre Antwort war natürlich sehr einleuchtend.

„Die waren nur zum Aufwärmen. Die meisten liefen auf der Flucht um ihr Leben und fielen leicht. Trotz ihrer Stufen sind die Hirsche keine Raubtiere und stellen für uns beide kaum eine Gefahr dar. Der letzte Hirsch, der dich fast aufgespießt hat, hat sicher am meisten gegeben. Aber so funktioniert diese Welt nun mal. Je mehr Gefahr, desto mehr EP. Zumindest ist das bisher so gewesen.“

Cade nickte und nahm die Informationen auf. Das machte das Aufsteigen viel schwieriger, aber auch fairer. Er hatte gedacht, dass das Gemetzel, das sie gerade angezettelt hatten, ihm mehr als nur ein paar Stufen eingebracht hätte. Doch das hätte sich zu sehr wie Betrug angefühlt.

Sie benutzten das Wasser aus ihren Schläuchen, um ihren Durst zu stillen und ihre Körper zu waschen. Danach rieben sie sich abwechselnd mit frischer Erde ab, wobei der Dreck den restlichen Schmutz abschrubbte und die Schmerzen der erschöpften Muskeln linderte. Dieser letzte Teil war besonders angenehm. Mindas Körper war etwas, das Cade stundenlang reiben konnte, ohne müde zu werden.

Als er seine Rolle in dem Ritual zu sehr betonte, schubste sie ihn weg und grinste trotz ihrer Zurechtweisung. „Bleib bei deiner Überzeugung, Jäger. Bleib standhaft, sonst fallen wir genau hier übereinander her, anstatt zurückzukehren, wie es sich gehört. Lass uns essen und sehen, wie weit wir zurückkommen, bevor es dunkel wird.“

Cade nickte und zog ein Stück Hirschfleisch heraus, um das sie so hart gekämpft hatten. Es war ein viel kleineres Stück. Ein anständiges Steak, das jeder gerne isst, dachte Cade. Hätte ich doch nur einen Grill und eine Prise Salz und Pfeffer. Er aß es und warf dabei verstohlen einen Blick auf Minda. Auch sie aß das Fleisch, wobei das Blut das weiße Fell auf ihrem Gesicht und ihrer Brust befleckte. Er wollte sagen, dass es nicht sexy war, sie wie eine Wilde essen zu sehen, aber das wäre eine glatte Lüge.

Dank seiner übereifrigen Aufmerksamkeit bemerkte Cade das Aufblitzen eines Schwanzes hinter ihr. Er hörte auf zu essen und runzelte besorgt die Stirn. Minda sah seine Reaktion und drehte sich noch rechtzeitig um, als die riesige Katze auf sie zu sprintete.

Cades Verstand untersuchte das Tier automatisch, da er sich an die Notwendigkeit einer solchen Aktion gewöhnt hatte.
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Grasland-Puma

Stufe 5

Raubtierfauna
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Ohne nachzudenken, griff Cade nach seiner Waffe, wirbelte sie herum und verpasste der Kreatur einen Schlag ins Auge. Ihr Kopf schnappte nach hinten und sie kam schlitternd vor Mindas Füßen zum Stillstand.

Ein Brüllen zerriss die Luft und zwei weitere Bestien sprangen aus dem hohen Gras. Sie waren komplett von vom Gras verdeckt, sodass Cade die eine, die auf ihn zukam, bis zum letzten Moment nicht sah. Er wich dem ersten Angriff aus und schlug dann intuitiv zu. Der Kopf seiner Axt bohrte sich mit einem nassen Krachen in den Brustkorb des Pumas. Er rollte sich auf die Seite, schlug vor Schmerzen um sich und starb kurz darauf.

Cade beobachtete, wie Minda drei aufeinanderfolgenden Angriffen des Pumas, der es auf sie abgesehen hatte, auswich. Sie sah aus wie eine Turnerin, die auf der Matte purzelt, aber sie schaffte es, ihren Dolch und ihren Stab zu halten, während sie das tat.

Der Puma folgte ihrem Rückzug und stürzte sich auf sie, als sie zum Stehen kam. Minda rollte sich unter ihm zusammen und schlug tief in eines seiner Vorderbeine ein. Die Bestie fiel ins Gras, zu verletzt, um wegzuspringen. Minda nutzte den Vorteil und ließ ihren Stab nach vorne schnellen. Die Seelenwaffe streckte sich, als sie eine Fähigkeit einsetzte, von der er nicht wusste, dass sie diese beherrschte. Dicke Wurzeln wuchsen aus dem Boden, umklammerten den Puma und zermalmten seine Beine mit unerbittlicher Kraft.

Dann sprang Minda vorwärts und schlitzte die Kehle des Tieres auf.

Cade schaute sich um, weil er befürchtete, einen Alpha zu sehen, der sich im Gras versteckte und darauf wartete, sich mit ihm zu duellieren. Aber wenn, dann hätte er bereits angegriffen. Ein feines, aber deutliches Gefühl, wie ein Niesen, durchfuhr seinen Körper. Er war aufgestiegen. Doch bevor er es sich erlaubte, sich selbst zu feiern, unterdrückte er diese Gefühle. Das ist kein Spiel, Cade, schimpfte er mit sich selbst. Seine Denkweise war nicht mehr akzeptabel, wenn andere, Leute wie Minda und Satemi, auf ihn zählten.

Er spürte eine kleine Hand an seinem Arm. Sie zitterte leicht. Cade schaute nach unten zu Minda, die ihm in die Augen sah. „Danke, Cade. Ich war abgelenkt. Ich habe schon früher gegen diese Tiere gekämpft und trotzdem … habe ich zugelassen, dass sie uns überraschen. Es tut mir leid –“, sagte sie, aber Cade unterbrach sie.

„Das reicht. Du bist nicht dazu bestimmt, der Anführer zu sein, erinnerst du dich? Und außerdem kannst du nicht perfekt sein, Minda.“

„Aber ich bin diejenige, die …“

Er unterbrach sie wieder, diesmal mit einem Kuss, hart und unnachgiebig. Cade sah, wie ihre Augen vor Überraschung groß wurden, und einen Moment lang dachte er, sie würde sich zurückziehen. Aber dann drückte sie sich wieder an seine Lippen und erwiderte seine Zuneigung.

Sie machten jedoch nicht weiter. Für mehr als einen Kuss blieb keine Zeit. Sie plünderten die Katzen und machten sich auf den Weg zurück ins Dorf. Während sie marschierten, aßen sie.

Bis zum Einbruch der Dunkelheit war es noch ein weiter Weg, und Cade wollte das Beste daraus machen. Ein weiterer Hinterhalt – oder Schlimmeres – war alles, was sie außerhalb der Sicherheit ihrer Gruppe erwarten konnten.

Als sie mit dem Essen fertig waren, verfiel Cade in einen Laufschritt, Minda an seiner Seite. Sie waren auf dem Weg nach Hause.


16


VOM RUIN UND DEM VERSPRECHEN DES WIEDERAUFBAUS


Die Kilometer zogen nur so dahin, während Minda und Cade über das Land rasten, getrieben von der Hoffnung, am nächsten Tag vor dem Mittagsmahl zurückzukehren. Das war ein hochgestecktes Ziel, denn als sie damit fertig waren, ihre Falle wieder einzusammeln, eine ordentliche Mahlzeit zuzubereiten und die Grasland-Pumas zu plündern, näherte sich die Sonne bereits dem Horizont.

Sie erreichten den Wald und stürmten hinein, wo sich ihr Vorankommen deutlich verlangsamte. Doch mit großer Disziplin ignorierte Cade seinen knurrenden Magen und wartete, bis Minda eine Pause für die Nacht einlegte, um ein halbes Dutzend Hirschsteaks zu verschlingen. Sie aßen sich beide satt, räumten auf, so gut es ging, und wanderten dann noch einen halben Kilometer weiter, um den Geruch ihrer Mahlzeit hinter sich zu lassen.

Anstatt das Zelt aufzustellen, wie sie es im Grasland getan hatten, zeigte Minda ihm die Vielseitigkeit ihrer Unterkunftsbaukünste. Diesmal formte sie aus den Fellen ein halbes Zelt, das sie am Fuß eines massiven Baumes befestigte. Nach nur wenigen Minuten war die Konstruktion fertig. Sie zwängten sich hinein, Cade drückte sich an den kühlen Baumstamm und hielt Minda in seinen Armen. Er war zu erschöpft, um in dieser Nacht an einen Flirt zu denken, und schloss die Augen, um zu schlafen.

Und das hätte er auch getan, eingelullt von dem leisen Säuseln von Mindas unterbewusstem Schnurren und dem zwitschernden Rhythmus des Dschungels um sie herum. Aber er erinnerte sich an den strengen Vortrag, den Pablo ihm vor nicht allzu langer Zeit gehalten hatte. Er musste seine Aufstiegsoptionen auswählen.

Wie immer kamen die Attribute zuerst.

Cade fügte einen Punkt zu Weisheit, seinem niedrigsten Attribut, einen zu Charisma, einen zu Geschicklichkeit, einen zu Intelligenz und einen zu Konstitution hinzu. Er wollte nicht zwangsläufig alle Attribute gleichmäßig leveln, aber jedes einzelne spielte eine wichtige Rolle bei seinem Überleben. Auf der nächsten Stufe, so versprach er sich, würde er Pablo wieder rufen und einen Weg finden, wie er sich spezialisieren konnte.

Das Charisma hatte sich in vielen Bereichen bewährt. Es war nicht nur schön zu sehen, dass Minda so stark auf seine Anwesenheit reagierte, sondern wenn er diese Leute anführen, Imenda in ihrer Rolle unterstützen und möglicherweise die Führung übernehmen wollte, wenn sie weg war, brauchte er diesen Vorteil.

Seine nächste Wahl war eine neue Eigenschaft, die vielleicht wichtigste seiner Verbesserungen.
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Marin-Zähigkeit: Wenn du den wilden Marin bändigst, können deine Hände sowohl zu Waffen als auch zu Werkzeugen werden. Wenn du diese Eigenschaft wählst, erhöhen sich deine Kletterfähigkeit und deine Geschicklichkeit um insgesamt einen Attributspunkt.

Alpha-Fitness: Mit der endlosen Ausdauer und Zähigkeit einer Hirschherde verbessert diese Eigenschaft das Ausweichen und die Fähigkeit, eine Gruppe von Gefolgsleuten mitzureißen. Die Konstitution wird um insgesamt einen Attributspunkt erhöht und die passive Tarnung wird verstärkt, wenn diese Eigenschaft gewählt wird.

Die Macht des Pumas: Wenn du die explosive Kraft des Grasland-Pumas nutzt, erhältst du als Chimärenfürst eine passive Verfolgungsfähigkeit und einen Attributspunkt in Geschicklichkeit. Die Macht eines unvergleichlichen Hinterhalts wird freigeschaltet, wenn du diese Eigenschaft wählst.
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Das Erste, was Cade dachte, war: Verdammt, ich will ein Puma werden. Aber eine übereilte Entscheidung wäre leichtsinnig. Als er die Beschreibung aller drei Wahlmöglichkeiten noch einmal las, wurde ihm klar, dass die Alpha-Fitness die bessere Wahl sein könnte. Zumindest im Moment war Tarnung wichtiger als das Verfolgen.

Aber was seine Entscheidung bestimmte, war der Teil, in dem es darum ging, eine Gruppe von Anhängern zu begeistern. Mindas Worte kamen ihm wieder in den Sinn und ermutigten ihn, den schweren Mantel des Anführers zu übernehmen.

Außerdem war der Chimärenfürst eine einzigartige Klasse. Möglicherweise war er allein stark, aber wenn er sich dafür entschied, konnte er sich zu einer Klasse entwickeln, die die Leute unterstützte, die ihm folgen wollten.

Das war die richtige Wahl.

Als er die Alpha-Fitness auswählte und damit seine Entscheidung bestätigte, brannte der Schmerz über die zusätzlichen Attributspunkte erneut in seinen Adern, aber dieses Mal fühlte es sich nicht lähmend an, sondern wie ein Rausch. Er gewöhnte sich an diese Welt.

Nachdem er die Eigenschaft ausgewählt hatte, kam er zur Auswahl einer aktiven Fähigkeit. Auch hier gibt es nur zwei Auswahlmöglichkeiten.
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Ruf des Alphas: Wenn du die Herde mit einem mächtigen Ruf anstachelst, erhalten du und deine Gruppe 10 % mehr Ausdauerregeneration, Lebenspunktregeneration und Gesamtschaden. Dauer: 2 Minuten. Abklingzeit: 10 Minuten.

Geweihausweichung: Wenn du deine Waffe wie eine Geweihstange benutzt, reduzierst du den Schaden eines einzelnen Angriffs um 80 % und fügst dem Gegner 20 % Schaden zu. Abklingzeit: 30 Sekunden
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Obwohl Verteidigung immer gebraucht wurde, war diese Entscheidung nicht schwer zu treffen. Der Ruf des Alphas würde ihm und den Dorfbewohnern auf mehr Arten helfen, als man sich vorstellen konnte.

Cade warf einen kurzen Blick auf seinen Charakterbogen, bevor er weitermachte.
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Name: Cade

Stufe: 3

Stärke: 14

Konstitution: 16

Geschicklichkeit: 14

Intelligenz: 14

Weisheit: 10

Charisma: 15

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas
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Cade fühlte sich wie ein gottverdammter Teufelskerl. Die neuen Attributspunkte zeichneten neue Sehnenlinien in seine Muskeln, wodurch er sich jünger und stärker als je zuvor fühlt. Er konnte es kaum erwarten, am Morgen Mindas Reaktion auf seine Veränderung zu sehen.

Aber bevor er sich zu dem feurigen Biest gesellen konnte, musste er Mr. McGregor noch ein wenig Liebe schenken.

Wieder rief er die Optionen auf.
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Herkuleshammer: Verändert die Rückseite der Klinge, um die Axt mit einer stumpfen Oberfläche auszubalancieren. Der Schaden des Hammers entspricht dem des normalen Angriffs, verursacht aber stumpfen statt hiebartigen Schaden. Gewährt eine Chance von 15 %, einen Betäubungseffekt bei einem Gegner zu verursachen. Betäubte Gegner können zehn Sekunden lang weder angreifen noch sich bewegen.

Mana-Speer: Eine Speerspitze aus Mana ragt aus dem Ende der Axt heraus und fügt eine zusätzliche Angriffsmethode hinzu, wobei das Gewicht der Waffe unverändert bleibt. Angriffe mit dem Manaspeer verursachen leicht reduzierten Angriffsschaden, verursachen aber Durchschlag- statt Hiebschaden und erhöhen die Durchschlagskraft bei Rüstungen erheblich.

[image: ]


Cade dachte eine ganze Weile über die neue Option nach. Im Kampf gegen die Wachen in der Stadt würde der Mana-Speer sicherlich zum Einsatz kommen. Aber er folgte seinem Bauchgefühl. Cade wählte den Hammer des Herkules und griff nach seiner Waffe. Er öffnete die Scheide so leise wie möglich und staunte über die Ergänzung.

Ein rechteckiger Metallblock von der Größe seiner Faust befand sich gegenüber der Axtklinge. Es sieht nicht nur geil aus, sondern ich wette, dass ich mit diesem Miststück ein paar Zähne ausschlagen kann. Bevor er die Kreatur neben sich weckte, die nun leise schnarchte, legte er die Axt zurück und machte sich nicht die Mühe, sie einzuhaken, aus Angst vor dem Geräusch, das sie machen würde.

Schließlich rief Cade die verfügbaren Verbesserungen für den Explosionsstabteil seiner Waffe auf.
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Doppelschlag: Ermöglicht das Abfeuern von zwei Schüssen mit einer halben Sekunde Verzögerung dazwischen. Jeder Schuss ist 20 % ungenauer, aber Schaden und Entfernung sind ansonsten unverändert. Die Aufladezeit bleibt gleich.

Explosiver Schuss: Das Manageschoss explodiert beim Aufprall und fügt dem Ziel durch die sekundäre Explosion einen zusätzlichen Durchschlagsschaden zu. Hat die Fähigkeit, Ziele in der Nähe mit einem zweiten Schuss zu treffen. Die Höhe des Schadens wird durch die Entfernung reduziert.
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Explosiver Schuss war genial. Das war eine wirklich coole Fähigkeit. Der Schaden, den er in einer Gruppe von Scheißmonstern anrichten könnte, wäre ein beeindruckender Anblick. Aber als Cade den Doppelschlag erblickte, hätte er fast gequiekt.

Zwei in die Brust, Arschloch! Sie werden mich fürchten, wenn sie mein explosives Duo sehen. Gott, ich kann es kaum erwarten, das Ding abzufeuern. Also traf Cade seine letzte Wahl für diesen Abend und warf einen letzten Blick auf sein sexy Waffensystem.
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 3

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 55 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikation: Messers Schneide, Herkuleshammer

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 55 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladerate: 31 Sekunden (Intelligenz 14)

Modifikation: Kugelschuss, Doppelschlag
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Cade seufzte und war nicht nur erleichtert, dass er keine so wichtigen und schwierigen Entscheidungen mehr treffen musste, sondern auch, dass er in Zukunft mehr Kraft haben würde. Er brauchte jeden einzelnen Vorteil, wenn er die brutalen Bedingungen in Antinium überleben wollte.

Sie schliefen bis zum Morgengrauen und bauten dann schnell ihr Zelt ab. Minda warf ihm einen seltsamen Blick zu, als sie den ersten Bissen ihrer gemeinsamen stillen Mahlzeit nahm.

„Hast du eine neue Stufe erreicht?“, fragte sie flüsternd.

„Ja, das habe ich. Wie gefalle ich dir jetzt?“, sagte Cade und machte eine kleine Drehung für sie, damit sie seine Männlichkeit bewundern konnte.

Minda schubste ihn und deutete auf sein Essen.

Cade nickte und fügte nur eine weitere Sache hinzu. „Du musst dir unbedingt anschauen, was ich mit meiner Axt gemacht habe. Sie ist jetzt fast so groß wie mein Schwanz.“

Minda konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. „Na, dann muss sie ja toll sein“, sagte sie.

Cade schmunzelte über seinen dummen Witz, dann fiel ihm etwas ein. „Hey, hast du keine neue Stufe bekommen? Bist du wenigstens kurz davor?“

Sie schüttelte ihren Kopf. „Mir fehlen noch 36 % zur nächsten Stufe. Es geht nicht immer so schnell, weißt du? Nicht alle von uns sind so neu.“

„Welche Stufe bist du?“, fragte Cade, neugierig darauf, wie weit sie über ihm stand.

Minda schaute ihn finster an, aber sie lächelte immer noch. „Das ist eine unhöfliche Frage, wenn du sie so unverblümt stellst, Cade. Aber du hast in mir abgespritzt, also nehme ich an, dass wir uns gut kennen. Ich bin auf Stufe 5. Wenn du die von Satemi wissen willst, musst du sie fragen.“

Die beiden aßen zu Ende und setzten ihren Marsch durch den Dschungel fort. Sie hielten nicht mehr an, um über das Gelände oder die verschiedenen Pflanzen zu diskutieren, sodass sie diesmal schneller vorankamen. Sie sprach es nicht laut aus, aber Cade wusste, dass sie genauso aufgeregt war wie er, die Ergebnisse ihrer Arbeit zu präsentieren.

Ab und zu schaute Cade auf seine Karte. Der verschlungene Weg, der für die Reise durch den Dschungel notwendig war, machte es schwierig, die richtige Richtung zu finden, aber Minda schien keine solchen Probleme zu haben. Er war sich nicht sicher, ob auch sie ihre Karte benutzte oder ob sie sich einfach so sehr an diesen Lebensstil gewöhnt hatte, dass es kein Problem mehr darstellte. Sie musste allerdings kein einziges Mal ausweichen, so dass er das Gefühl hatte, dass es zumindest eine Kombination aus beidem war.

Kurz vor Mittag bemerkten sie den Rauch. Eine dunstige schwarze Säule, die sich über den Dschungel vor ihnen wölbte, markierte die Stelle, an der sich das Dorf befinden sollte.

Sie tauschten einen erschrockenen Blick aus und sprinteten sofort los. Ohne Rücksicht zu nehmen, rannten die beiden so schnell sie konnten, schnitten sich am Laub und machten allen Lärm der Welt.

Als Nächstes kamen Kampfgeräusche, ein paar Schreie und dann ein lautes, fremdartiges Kreischen. Cade lief es kalt den Rücken hinunter und er rannte noch schneller als zuvor. Minda hielt mit ihm Schritt für Schritt mit, obwohl ihre Beine kürzer waren. Auf einer flachen und ebenen Oberfläche könnte er sie wahrscheinlich überholen, aber im Dickicht des Dschungels war die Frau ihm ebenbürtig.

Schließlich stürmten sie ins Lager und sahen das Chaos. Minda schrie, die toten Körper derer, die sie liebte, verflochten sich mit den Formen von grässlichen Bestien. Der Kampf war bereits vorbei und die einzige, die noch atmete, war Satemi. Sie fanden sie, wie sie sich an Imendas Körper klammerte, mit einer tiefen Wunde am Bauch.

Satemi weinte, ihre Augen starrten in die Ferne. Sie bemerkte nicht, dass sie zu spät ins Dorf zurückgekehrt waren. Sie schaukelte leicht hin und her und wiederholte einen Satz immer wieder. Erst als Cade näher kam, konnte er die Worte ausmachen. „Ich habe versagt. Ich habe versagt. Ich habe versagt“, wiederholte sie ohne Unterlass. Minda schaute zu Cade, Tränen liefen ihr über das Gesicht.

Er gestikuliert in die Richtung von Satemi. Beruhige sie. Sie braucht dich jetzt, dachte er, und Minda wusste, was er meinte.

Sie legte ihre Arme um Satemi und hielt sie fest, schaukelte mit ihr und sprach in ihr Ohr. Cade hörte nichts, sein Blut kochte vor Wut. Eine vertraute Welle von Angst und Herzschmerz drohte ihn zu überrollen. Doch er blieb ruhig. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um den Kopf zu verlieren.

Stattdessen ging er durch das kleine Dorf und sammelte jeden Gegenstand und jede Waffe ein, die er finden konnte, und verstaute sie alle in seinem Inventar. Er wappnete sich mit einer eisigen Rüstung und distanzierte sich von der makabren Szene. Es würde alles später wiederkommen. Das wusste er aus Erfahrung. Für den Moment arbeitete er jedoch still und gewissenhaft.

Er sammelte die Leichen der gefallenen Dorfbewohner ein, stellte sie in einer Reihe auf, legte ihre Gliedmaßen ordentlich hin und bedeckte ihre Wunden, um ihre Würde zu wahren, wenn auch nicht ihr Leben.

Cade blieb die ganze Zeit über stumm, aber als er einen Mann umdrehte, der mit dem Gesicht nach unten in der Mitte der Stadt lag, brach er zusammen. Grissens ehrliches Gesicht starrte ihn an. Die Kehle des Mannes war herausgerissen, getrocknetes Blut bedeckte seine Brust und seinen Torso.

Es war nicht die erste Leiche, die er sah, und auch nicht die erste, die so brutal zugerichtet war. Aber Cade hatte mehr Glück gehabt wie manch anderer Soldat. Viele seiner Freunde wurden schwer verwundet und einige starben. Aber keiner war vor seinen Augen gestorben. Das war eine Quelle der Schuld für ihn. Warum war er nicht da gewesen?, war eine Frage, die sich zu viele Male stellte, um alle Male aufzuzählen.

Jetzt war er wieder zu spät dran, um etwas zu tun, um die Leute um ihn herum zu retten.

Er wusste, dass Weinen angebracht wäre, aber eine eklige Kälte erfasste ihn, und er spürte, wie seine Gedanken ein paar Schritte zurückgingen. Mit zusammengepressten Zähnen hob Cade den Mann hoch und trug ihn zu den anderen.

Auch wenn Cade ihnen jetzt nicht mehr helfen konnte, so konnte er ihren Körpern doch zumindest ein Mindestmaß an Respekt zollen. Also legte er sie sauber hin, nahm sich Zeit und war so vorsichtig wie möglich.

Schließlich untersuchte er die Kreaturen, die sie angegriffen hatten. Sie hatten eine schwarze, fettige Haut. Sie schimmerten kränklich in der Sonne, als wären sie irgendwie sowohl metallisch als auch flüssig. Die katzenähnlichen Kreaturen mit der Form von Leoparden hatten breite, segmentierte Schwänze, an deren Ende sich ein langer Widerhaken befand. Er konnte es nicht mit Sicherheit sagen, aber Cade vermutete, dass sie giftig waren. Vielleicht würde Satemi es wissen, wenn sie wieder zur Besinnung käme. Er untersuchte ein Exemplar, um zumindest seine Neugierde zu befriedigen und den Namen zu erfahren.
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Kargina-Loor – Abgrundkatze

Stufe: Unbekannt

Kreaturtyp: unbekannt
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In den Trümmern fand Cade einen weggeworfenen Weinschlauch. Er brachte ihn dorthin, wo die Frau saß, und er packte Satemi am Kinn. Minda hob eine Hand, um ihn zurückzuhalten, aber er schüttelte den Kopf. Satemi starrte ausdruckslos vor sich hin und sah Cade nicht, obwohl sein Gesicht direkt vor ihrem war. Er schüttelte sie sanft und rief: „Satemi. Wach auf! Bist du hier bei mir? Ich brauche dich hier, okay?“

Einen Moment lang arbeitete ihr Mund und ihre Augen suchten, bis sie seine fanden. Dann stieg eine Mischung aus Wut und Herzschmerz in ihnen auf. „Nicht jetzt! Bist du immer noch die Beschützerin dieses Dorfes?“, sagte Cade. Die Manipulation in seinen Worten ließ seinen Magen umdrehen.

„Welches Dorf?“, knurrte die Frau, als sie endlich wieder zu sich kam. „Sie sind alle tot!“

Cade fasste ihr an die Wange und rückte näher, bis sie weniger als eine Handbreit voneinander entfernt waren. „Nicht alle, Satemi. Minda ist hier, und ich auch. Wir brauchen deine Hilfe, sonst ist alles verloren.“

Satemi nickte, knirschte aber mit den Zähnen und Tränen quollen aus ihren Augenwinkeln. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich kann nicht, Cade. Ich habe versagt. Schau, sie sind alle tot. Auch Imenda. Ich habe mich so angestrengt, aber diese Biester, diese Monster waren überall gleichzeitig!“

Ohne nachzudenken, zog Cade sie in eine Umarmung. Er drückte sie an sich und ertrug das zitternde Keuchen, das folgte. Cade blieb ihr zuliebe stark, obwohl auch er seine eigenen Tränen vergoss. Er ließ sie los und starrte sie an. Es gab so viele Dinge, die nur mit den Augen erzählt werden konnten.

Dann hob er den Weinschlauch an ihren Mund und zwang sie zu trinken. Als sie nach Luft schnappte und das Brennen des Alkohols schmerzte, drängte er sie, noch einmal einen Schluck zu nehmen und den Rest zu trinken.

Nach ein paar weiteren Momenten sprach Cade weiter. „Wenn ihr angegriffen wurdet, sind vielleicht noch mehr auf dem Weg. Wir müssen diesen Ort verlassen, aber zuerst lasst uns einen Scheiterhaufen errichten, damit nichts von dem hier von den Kreaturen des Waldes besudelt werden kann. Komm, Satemi. Es ist noch nicht an der Zeit, sich auszuruhen oder zu trauern. Wenn wir unser neues Zuhause gefunden haben, kannst du uns alles erzählen, was hier passiert ist.“

Cades Stimme brach, und obwohl seine Worte hart waren, brannten Tränen in seinen eigenen Augen. Aber er brauchte sie im Hier und Jetzt. „Also, Satemi, bist du bereit?“

Sie nickte noch einmal und blickte auf Imendas Leiche hinunter. Sie weinte weiter, während sie die Leiche ablegte und sich den anstehenden Aufgaben widmete.

Die drei rissen ab, was von den restlichen Hütten übrig war, und stapelten die alten Materialien in der Holzkonstruktion, die Minda hatte wachsen lassen. Ein paar der Felle waren neuer, noch frisch, und Cade lagerte sie auch in seinem Inventar, aber die meisten waren zu alt, um sie problemlos weiterzuverwenden. Als Nächstes wurde das gestapelte und getrocknete Feuerholz aufgeschichtet, woraufhin Cade befahl, den restlichen Alkohol darüber zu schütten. Zwei weitere große Schläuche, einer mit einem starken Schnaps, den einer der Dorfbewohner mit einer Fertigkeit hergestellt hatte, tränkten den Zunder, und der Scheiterhaufen wurde entzündet.

Sobald ein ausreichend großer Haufen Brennmaterial aufgeschichtet war, begannen sie, die Leichen einzeln hinüberzutragen. Imenda wurde als letzte von allen in die Mitte derer gelegt, die sie geliebt und um die sie sich so sehr gesorgt hatte.

Satemi hatte aufgehört zu weinen, ihr Gesicht war nun eine Maske aus starrer und unwiderlegbarer Wut. Eine passende Art, sich der Zukunft zu stellen, dachte Cade. Wie sollte man sich sonst von einer solchen Tragödie wieder erholen? Die Frau hielt Imendas große Metallmaske in der Hand, und als Minda den Scheiterhaufen mit den Resten eines brennenden Astes entfachte, zog die Frau die Maske über ihr Gesicht.

Sie sahen zu, wie die Dorfbewohner verbrannten und sich die Flammen innerhalb weniger Minuten zu einem Sturm der Wut ausbreiteten. Der Scheiterhaufen brannte, das hinzugefügte Brennholz verbrannte, die gesamte gewachsene Holzkonstruktion fing ebenfalls Feuer und die Leute, die Minda und Satemi liebgewonnen hatten, verbrannten ebenfalls.

Minda erlaubte sich einen Moment der Schwäche und rollte sich zusammen, um die Tränen direkt auf den Boden unter ihr fallen zu lassen.

Satemi hingegen sah verändert aus. Cade bewunderte, wie sie da stand, streng und unnachgiebig, die Schwerter gezogen und die Maske fest aufgesetzt.

Cade berührte sie an der Schulter und sagte ruhig: „Wir müssen gehen, aber ich kenne diese Welt nicht so gut wie ihr beide. Wohin können wir gehen, wo wir weit genug weg sind? Minda, was ist mit dem Ort, den du ausgekundschaftet hast? Wo ist er und warum denkst du, dass er sicher genug ist?“

Die Tierfrau runzelte konzentriert die Stirn und erklärte: „Er liegt zwanzig oder mehr Kilometer östlich von hier, fast am Ende des Dschungels. Ich weiß nicht, ob es irgendwo wirklich sicher ist, nicht wenn Vormer diese Bestien irgendwie befehligen kann. Wenn es tatsächlich sein Werk war“, sagte sie. „Aber es gibt dort jede Menge Ressourcen und es ist besser zu verteidigen als dieses Dorf.“

„Also gut. Dann gehen wir dorthin. Ich werde hinter euch bleiben. Minda, du gehst vor.“

Satemi wollte widersprechen, aber er schüttelte den Kopf und unterbrach sie. „Du musst dich erst erholen. Dann wirst du die Kriegerin sein, die du wirklich bist.“

Widerwillig nickte sie.

Cade verkündete, dass es Zeit war zu gehen, und die Frauen drehten dem Scheiterhaufen den Rücken zu. Im Dorf war nichts mehr von Wert, also drehten sie sich um und gingen. Der Wald war ihr Zuhause, und Minda wusste, wohin sie sie führen musste. Sie würden eine Zuflucht finden, einen Ort, an dem sie sich erholen und stärker werden können.

Und dann, so versprach sich Cade und wandte sich der fernen Stadt zu, werden wir zurückkehren und Vormer und allen, die dumm genug waren, ihm zu folgen, Gerechtigkeit widerfahren lassen.
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WIE EIN JAGUAR


Das dreiköpfige Dorf entfernte sich von der Säule aus schwarzem Rauch und Herzschmerz. Cade fragte Minda, ob sie die Spitze übernehmen würde – etwas, das sie sowieso besser konnte als er, was ihm aber auch die Gelegenheit gab, Satemi im Auge zu behalten. Die Kriegerin hatte eine unnachgiebige Miene aufgesetzt, mit der sie versuchte, die unglaublichen Turbulenzen darunter zu verbergen. Sie hatte sich zwar wieder gefangen, aber die Schale um ihren Kummer war brüchig.

Es war noch schwieriger, ihre Gefühle einzuschätzen, da sie entschlossen schien, die Maske zu tragen. Als in der ersten Pause ein Wasserschlauch herumgereicht wurde und sie auf die schwarze Säule hinter ihnen zurückblickten, schlug Cade ihr vor, sie abzunehmen.

„Ich werde sie tragen, bis ein neues Dorf gegründet ist, sicher und weit weg von hier. Ich werde sie tragen, bis Vormers Blut durch die Straßen von Tanrial fließt.“ Ihre Worte waren wie Eis. Sie waren zudem ein Versprechen.

Cade und Minda tauschten ihre Sorgen schweigend aus, wobei ihre Augen die Arbeit von Worten übernahmen. Es war jedoch nicht der richtige Zeitpunkt für einen Streit, und Satemi schien nicht die Art von Frau zu sein, die sich so leicht einschüchtern ließ, nicht einmal von zwei, denen sie vertraute. Also nickte Cade und drückte ihre Schulter. „Du ehrst Imenda, indem du sie trägst, da bin ich mir sicher. Und jetzt komm. Es ist Zeit zu gehen.“

Minda zeigte auf den von ihr vorgeschlagenen Siedlungsplatz, der weit entfernt in den dschungelbewachsenen Hügeln im Osten lag. Cade vertraute ihr, also bedankte er sich einfach und gab ihr ein Zeichen, dass sie sie weiterführen sollte.

Als sie alles Vertraute hinter sich ließen, erinnerte sich Cade an die Stiefel, die Vormer ihm gegeben hatte. Er hatte sie sich über die Schulter geworfen, als er sich tarnen wollte, und sie aus demselben Grund während der Jagd im Dorf zurückgelassen. Er wusste, dass sie in einiger Entfernung von der Hütte, in der er und Minda sich geliebt hatten, im Dreck lagen. Als er auf seine Füße hinunterblickte, wusste er, dass er wohl nie wieder Schuhe tragen würde. Das gefiel ihm aus einem unerfindlichen Grund.

Er war hier nicht in Long Beach in Kalifornien. Er lebte nicht mehr auf der Erde. Das hier war Antinium, und er war der Chimärenfürst.

Und wozu, dachte er, braucht ein Chimärenfürst Stiefel?

Die Gruppe umging den Wasserfallbezirk, einen Ort, von dem Cade nicht erwartet hatte, dass er ihn so schnell wiedersehen würde. Alles fühlte sich so offen und ungeschützt an, obwohl es ringsum von den Bäumen und Sträuchern des Dschungels gesäumt war. Mitten hindurch zu gehen, war eine gute Wahl, wenn man von unsichtbaren Kreaturen beobachtet werden wollte. Deshalb ging Minda in weiser Voraussicht einen Bogen im Süden und blieb im lockeren Laub, das am Rande des Gebiets wuchs. So blieben sie in Deckung, hatten aber den Vorteil, dass sie sich schneller fortbewegen konnten.

Cade erhaschte einen Blick auf die drei gewaltigen Wasserfälle, als sie sich durch die Bäume schlängelten, und selbst aus über einem Kilometer Entfernung raubten sie ihm den Atem. Ein sanfter Wind kräuselte sich an der Seite des Berges, von dem die Wasserfälle herabfielen, und löste die Feuchtigkeit in einer Wolke auf, die über ihnen schwebte.

Die Sonne durchdrang diesen Schleier und verwandelte ihn in ein fast undurchsichtiges Weiß. Aber aus einem bestimmten Winkel betrachtet, schimmerten goldene und kupferne Strahlen durch das Blätterdach.

Die meisten der Kreaturen, die sie sahen, wurden von Minda entdeckt, bevor sie die sich nähernde Gruppe bemerken konnten. Nur die Vögel, die ununterbrochen in den Ästen über ihren Köpfen flogen und hüpften, ließen sich von ihnen nicht stören.

Als das Land anstieg und hügelig wurde, gestaltete sich der Aufstieg schwieriger, aber auch hier bewies Minda ihre Fähigkeiten als Führerin. Wenn sie manchmal eine halbe Stunde nach Süden oder Norden gingen – was Cade frustrierte, wenn er auf die Karte schaute –, konnten sie sich stundenlanges Laufen ersparen. Sie fand einen Wildwechsel, wo es keinen zu geben schien.

Als die Gruppe die flache Dschungelebene verließ, forderte Minda sie auf, stehen zu bleiben, und zeigte auf etwas unter ihnen. Cade kniff die Augen zusammen und konnte in dem Gewirr von Pflanzen nichts erkennen. Doch dann sah er ihn, einen schwarzen Strich im Schatten eines Farnbaums. Es war ein Jaguar, der sich so langsam anschlich, als würde er stillstehen. Dann raste das Biest los. Seine Gliedmaßen und sein Körper wurden zu einem Fleck aus geballter Intention. Das riesige Nagetier, auf das er sich stürzte, bemerkte die Gefahr erst eine Sekunde, bevor es vorbei war und ein leises Quieken die Reisenden erreichte.

Bei dem Anblick bekam Cade eine Gänsehaut. Wie oft wurden wir verfolgt? Oder noch besser: Wie habe ich meinen Alleingang überlebt? Kein Wunder, dass alle so überrascht gewesen waren. In diesem Dschungel wimmelte es von Tieren, von denen die meisten nicht zu sehen waren. Es gab hundert Möglichkeiten, wie er hätte getötet werden können – ein Angriff von so einer Bestie war nur eine davon.

Seine Gedanken wurden unterbrochen, als ein fremdartiges Brüllen die Luft hinter ihnen durchdrang. Es hallte von den niedrigen Hügeln ringsum wider und ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren.

Ein paar hundert Meter entfernt sah Cade, wie ein paar Büsche zitterten, als hätte sich etwas mit großer Geschwindigkeit unter ihnen bewegt.

„Ich glaube, wir werden verfolgt“, sagte Minda mit ruhiger Stimme.

Satemi atmete scharf ein, und Cade sah, wie die Hand, die auf dem Griff ihres Schwertes ruhte, leicht zitterte. „Es sind diese Abgrundkreaturen. Das ist ihr Ruf. Wir können hier nicht gegen sie kämpfen.“

Cade sah sich um. Sie standen an einer leichten Steigung, die von Laub umschlossen war. Schon für sich allein und vor allem als Gruppe war es ein schrecklicher Ort zum Kämpfen. „Wir müssen eine Lichtung finden, etwas Ebenes, wo wir nicht im Nachteil sind. Wenn das noch mehr von diesen Bestien sind, die das Dorf angegriffen haben, werden sie keine Probleme haben, auf so unebenem Gelände zu kämpfen.“

Minda nickte und ging in einen Sprint über. Die Gruppe flog den Pfad hinauf. Cade hoffte nur, dass eine andere Kreatur sie nicht aus dem Hinterhalt angreifen würde. Doch während sie flohen, hörten sie hinter sich weitere Geräusche – ein paar weitere Schläge von etwas Schwerem, das durch den Wald pflügte und hinter ihnen herlief, und wieder ein Gebell, das nach ihrem Rücken zu schnappen schien.

Das Monster – oder besser gesagt, die Monster – brüllten so, wie sich Cade das Bellen eines Höllenhunds vorstellte. Es war anders als alles, was Cade bisher gehört hatte, wie der Ruf eines Wolfs, der durch einen Synthesizer gejagt wurde und dessen Heulen abgehackt und schwankend klang.

Noch schlimmer war jedoch, dass das, was ihnen folgte, immer näher kam.

Cade hätte die Frauen fast zurückgerufen, um sich in Stellung zu bringen, so nah waren die Kreaturen. Aber Minda rief weiter vorne etwas zu, das ihnen ein wenig Hoffnung machte. „Noch ein paar hundert Schritte. Schneller!“

Sie liefen weiter, wobei Satemi sich anstrengen musste, um mitzuhalten. Ihre langen Beine halfen ihr, aber sie war dafür gebaut, einen Kriegshammer zu schwingen, nicht um zu sprinten. Doch sie war entschlossen, und nach wenigen Augenblicken brach die Gruppe auf eine Lichtung hinaus, die von Bambusrohr umgeben war.

Cade gab ihnen ein Zeichen, sich zu verteilen, wobei er die führende Position in dem Dreieck einnahm, das sie bildeten. Drei, so kam es Cade in den Sinn, waren viel stärker als zwei. „Wir schaffen das!“, zischte er und blickte durch den schwankenden Bambus. „Unterstützt euch gegenseitig, kämpft klug und wir können das überleben.“

Trotz seiner kurzen Rede kroch ein beklemmendes Gefühl in Cades Bauch. Die Sonne ging unter und warf ein bronzenes Licht durch das Blätterdach. Der Bambus um sie herum war anders als alles, was er bisher gesehen hatte: karmesinrote Halme mit grünlich-grauen Blättern. Den Moment, den er mit dem Betrachten der Pflanze verbrachte, bedauerte Cade sofort. Sie standen in einem Hain aus verdammtem Blutbambus.

Es blieb jedoch keine Zeit mehr, sich darüber Sorgen zu machen, denn das erste Anzeichen eines Abgrundtiers flackerte durch das Laub.

Dann drängten nicht nur eine, sondern gleich fünf der schlanken Kreaturen wie flüssige Nacht auf die Lichtung. Tot waren die Abgrundkatzen schon furchterregend, aber lebendig, mit ihren glühenden Augen, die vor Bosheit purpurrot flackerten, wusste Cade, dass die Dorfbewohner mit Schrecken in ihren Herzen gestorben waren.

Ohne weiter zu zögern, setzte Cade seine neueste Fähigkeit ein. Der Ruf des Alphas ertönte aus seiner Kehle, eine Herausforderung und ein Schlachtruf zugleich. Sein Körper reagierte sofort und die neu gewonnene Kraft und Geschwindigkeit waren mehr als willkommen. Die Tiere ließen sich von seiner Fähigkeit jedoch nicht abschrecken, sondern bewegten sich mit der gleichen unnatürlichen Anmut weiter.

Und sie waren anscheinend schlau. Anstatt sofort anzugreifen, umkreisten die Bestien die Gruppe und hinderten sie daran, sich geschlossen zu verteidigen. Ihre Bewegungen waren unheimlich, fast so, als ob die Schwerkraft sie nicht beeinflussen würde. In mancher Hinsicht erinnerten ihn die Katzen an den Jaguar, den sie zuvor gesehen hatten, aber selbst das Schwarz ihres Fells unterschied sich von dem des Jaguars auf unbeschreibliche und befremdliche Weise. Statt mit Fell waren sie mit glatter, gewellter Haut bedeckt, als hätte man einen Bottich mit Rohöl über ihren Rücken gegossen.

Und dann war da noch die Sache mit ihren Schwänzen. Statt des glatten und harmlosen Schwanzes eines Panthers oder Pumas hatten die Kargina Loor insektoide Anhängsel, die mit einem dolchförmigen Widerhaken versehen waren.

Minda stand an Cades linker Schulter. Ihr Stab war verlängert und strahlte bereits ein starkes Licht aus. Satemi hatte nur eines ihrer Schwerter in der Hand, wohl wissend, dass das Schwingen von zwei langen Waffen so nah an der Gruppe gefährlich wäre. Eine weise Entscheidung. Cade umklammerte den Griff seiner Axt und wartete darauf, dass sich die erste Katze auf ihn stürzte.

Die Spannung zog sich ein paar Augenblicke hin. Also tat Cade, was jeder Infanterist tun würde. Er drehte seine Axt um, schulterte die Waffe und ließ zwei kontrollierte Schüsse in das Gesicht der ersten Katze fliegen. Das erste Projektil durchschlug das Maul des Ungeheuers und bohrte sich in seinen Hals, das zweite landete genau im oberen linken Teil seiner schrägen Stirn.

Es kreischte vor Schmerz und machte einen halbherzigen Sprung, dann rollte es sich tot zusammen. Die anderen wurden aktiv.

Zwei weitere sprangen auf Cade zu und er hatte keine Wahl. Er aktivierte den Zorn des Wyrms, und als die Fähigkeit seine Wahrnehmung veränderte, verlangsamte sich die Geschwindigkeit der angreifenden Bestien. Cade verpasste der einen Tritt in die Brust und stieß sie von sich weg, dann schlug er mit „Das Rudel abschlachten“ auf die andere ein. Der Schlag ging quer über die Brust und eine kränkliche grüne Aura umgab die Bestie, die ihren verwundeten Zustand anzeigte.

Ein kräftiger Spritzer Blut schoss aus der tiefen Wunde. Zum ersten Mal hatte seine Axt einen Blutungseffekt ausgelöst. Aber trotz des zusätzlichen Schadens war die Katze noch nicht geschlagen.

Hinter sich hörte Cade, wie Minda etwas rief, aber Satemi war still, bis auf das Peitschen ihres Schwertes und das Zerreißen von Fleisch. Er konnte sie nicht beobachten, sondern das Trio nur auf seiner eigenen Seite vor der Bedrohung schützen.

Die Abgrundkatze, die er getreten hatte, kam zuerst zurück. Statt blindlings zu springen, rannte sie auf ihn zu, tauchte unter Cades erstem Angriff durch und revanchierte sich mit einem Hieb auf den Oberschenkel. Cade schrie auf, denn die Wunde brannte wie ein unauslöschliches Feuer. Was zum Teufel hat das Ding für Krallen?, schrie Cade in seinem Kopf. Fühlt sich an wie Zitronensaft und Essig, mit einer Handvoll Salz für ein bisschen mehr Pfiff.

Ein weiterer Angriff galt Cades Bauch. Die Katze bäumte sich auf und schwang ihre Pranke in einem Ruck. Cade sprang zurück und stieß kurz mit Minda zusammen, bevor er zurücktrat, um zu kontern. Er musste vorsichtig sein. Es war notwendig, Rücken an Rücken zu kämpfen, aber wenn er einen seiner Verbündeten umpflügte, war es aus mit ihnen.

Cade erinnerte sich an seine neueste Verbesserung, drehte den Axtkopf um und schwang den Hammer. Er traf das Tier an der Schläfe und ein kränkliches Knacken war zu vernehmen.

Das Biest blieb stehen, seine feurigen Augen waren unscharf. Es stolperte und blieb dann mit hängendem Kopf und aufgerissenem Maul auf der Stelle stehen. Betäubt! Ich hab das Mistvieh betäubt!, dachte Cade und schlug dem Tier die Axt in einem Rückschwung über die Kehle. Eine Fontäne aus Blut spritzte vor seine Füße. Die Katze hat ihre Sinne rechtzeitig wiedererlangt, um den Tod zu erleben. Als es ausblutete, wurden die Vorderbeine des Tieres schwach und es brach schließlich zusammen.

Zwei erledigt, und dem Gejaule hinter mir nach zu urteilen, vielleicht sogar vier, dachte er und betete, dass nicht noch ein weiteres Rudel der Bestien auftauchte und das Blatt gegen sie wendete.

Anstatt sich zu freuen, stürmte Cade auf die verwundete Abgrundkatze zu, die auf Distanz geblieben war. Noch während er zusah, bemerkte Cade, wie der Statuseffekt nachließ. Der Kater stürzte sich mit neuem Elan in den Kampf und wich zwei weiteren von Cades Angriffen mühelos aus. Sein seltsamer Schwanz, der dem eines Skorpions ähnelte, aber eher geometrisch geformt war, schoss nach vorne. Das mit Widerhaken versehene Ende drang in Cades Oberschenkel ein und er spürte das Brennen des eingebrachten Giftes.

Er grunzte und riss sich los. Die Katze hüpfte auf grazilen Pfoten zurück und bäumte ihren Schwanz für einen weiteren Schlag auf. „Dann leck mich doch! Wenn du mit mir Arschgrabschen spielen willst, dann weiche einer verdammten Kugel aus!“, rief Cade und feuerte einen Kugelschuss ab. Die verdammte Katze wich aus, zumindest teilweise, denn sie bewegte sich weg, so dass ihre Schulter und nicht ihre Brust getroffen wurde. Doch der Aufprall behinderte ihre Bewegungen.

Das war alles, was er brauchte. Cade sprang nach vorne, täuschte einen Schlag mit dem Ende seiner Axt an und schwang dann den Hammer mit voller Wucht in die Mitte des Kopfes, als ob er Holz spalten würde. Der Kopf der Bestie brach ein und noch mehr dunkles Blut strömte in alle Richtungen aus. Etwas davon traf Cades Gesicht, und er zog eine Grimasse, weil er nicht wissen wollte, wie der Abgrund schmeckt.

Ein hohes Quieken kam aus dem Maul des Tieres, während sein Kopf ein paar Mal hin und her wackelte und verzögerte Impulse seinen Körper bewegten, obwohl es bereits tot war.

Dann brach die Bestie zusammen.

Keine anderen Katzen waren vor ihm, also drehte sich Cade um und keuchte. Minda hatte eine Katze am Boden fixiert, und die Wurzeln hielten das Tier gerade noch fest, während sie sich wehrte. Eine weitere Frau lieferte sich einen Schlagabtausch mit ihr. Der Dolch der Frau war genauso blutverschmiert wie ihre Oberschenkel und Unterarme. Es lief überhaupt nicht gut für sie. Satemi stand über zwei weiteren Leichen, und eine dritte Katze, die größer und schneller war, hielt sie ausschließlich mit Ausweichen und Parieren beschäftigt.

Cade musste eingreifen, sonst würden seine Mädels noch mehr verletzt werden, als sie es ohnehin schon waren. Sein Zorn des Wyrms verpuffte im denkbar schlechtesten Moment, aber er war entschlossen, den Angriff schnell zu beenden. Cade sprintete zu der gefangenen Katze hinüber und schlug ihr den Kopf ein, so wie er es mit der anderen Katze getan hatte. Der Herkuleshammer bohrte sich durch den Schädel des Tieres, blieb aber dort stecken. Er zerrte einmal daran, aber die Axt ließ sich nicht herausziehen, also ließ er sie stecken und zog stattdessen seinen Dolch aus der Scheide.

Dann stürzte er sich auf die Katze, die Minda attackierte. Sie wich seinem „Das Rudel abschlachten“ aus, wobei der grün ummantelte Dolch nur wenige Zentimeter an ihren Rippen vorbeiflog. Aber noch während sie das tat, sprang Minda vor und rammte ihren Dolch in das Auge des Tieres.

Die Katze war schwer verwundet, aber ihr Körper spannte sich für einen weiteren blinden Angriff an. Cade versenkte seinen Dolch hinter der Schulter der Katze, so dass die Rippen die Klinge auf schaurige Weise streiften. Die Abgrundkreatur stemmte sich gegen ihn, riss die Wunde weiter auf und Cade spürte, wie sich die Klinge des Dolches löste. Als die Katze kreischte und immer noch versuchte, vor ihren Schmerzen davonzulaufen, bedeckte blutige Gischt Satemis Füße. Die Katze wurde ruhig und konzentrierte sich nur darauf, aufrecht stehenzubleiben. Seine Vorderbeine zitterten durch die Anstrengung.

Satemi stand mit der Form und Anmut einer Meisterin erhobenen Hauptes da, drehte sich seitlich zu der Bestie und stürzte sich dann auf sie, wobei ihr Schwert das Herz des Tieres mit Leichtigkeit durchbohrte.

Satemi zog das Schwert mit einem Schwung zurück, öffnete die Wunde weiter und ließ das Blut auf den Waldboden spritzen. Das Monster, ein Abgrundkatzen-Alpha, wie Cade sah, brach zusammen. Er starrte Satemi bösartig an, seine Augen waren intelligenter, als es sich für ein Tier gehörte.

Schließlich verstummte sein röchelnder Atem.

Alle hatten relativ leichte Wunden, nur Minda war etwas schwerer verletzt. Sie nahmen sich ein paar Minuten Zeit, um ihre Hände mit einer Salbe zu behandeln, die sie aus einem im Wasserfallviertel gesammelten Kraut zubereitet hatte. Als sie versuchte, sie bei Cade anzuwenden, weigerte er sich. „Ich habe eine schnelle Gesundheitsregeneration und bin resistent gegen Gift. Wenn ich Anzeichen einer Infektion entwickle, werde ich es dich wissen lassen.“ Zögernd nickte Minda ihre Zustimmung, während sie immer noch die hässliche Furche in seinem Bein betrachtete, aus der dunkles Gift austrat. Es tat weh, darauf zu stehen, aber Cade spürte, wie sich sein Körper gegen die Wirkung des Giftes wehrte.

Er hielt den Griff seines nun nutzlosen Dolches hoch, dessen Klinge irgendwo im Rumpf der riesigen Abgrundkatze vergraben war. „Sieht so aus, als wären Vormers Geschenke doch nicht so gut“, sagte er und warf die zerbrochene Waffe auf den Boden.

„Mir war nicht bewusst, dass das zur Debatte steht“, knurrte Satemi und wandte sich ab. Trotzdem blieb sie pragmatisch. „Behalte aber die Scheide. Wir können den Dolch schon bald durch einen anderen ersetzen.“

„Wir essen hier, und zwar schnell, und suchen dann einen Platz zum Zelten. Irgendwo weit weg von diesem verfluchten Bambus“, sagte Cade und schnappte nach Luft. Während Minda Lebensmittel aus ihrem Vorrat holte, ging Cade herum und plünderte die Kargina Loor.

Kein einziger Beutegegenstand wurde angeboten, als er die erste überprüfte. Unschlüssig, was er davon halten sollte, suchte er weiter. Doch so sehr er sich auch bemühte, er konnte bei keiner einzigen ein Beutestück finden.

Ihre Mahlzeit fand in einer stillen Runde statt, so weit weg von den toten Katzen, wie es nur ging. Sie verbrachten nur ein paar Minuten damit, ihre Kräfte zu sammeln, bevor sie weitergingen. Während sie aßen, überprüfte Cade seinen EP-Fortschritt und keuchte. Er hatte sich nicht bewegt.

„Was ist?“ fragte Satemi und griff nach ihrem Schwert.

„Nein. Wir sind nicht in Gefahr, aber das Seltsame ist, dass ich für diese Viecher keinen einzigen EP erhalten habe. Wie sieht es bei euch aus?“, fragte Cade und hoffte, dass er nur ein Einzelfall war.

Die Gesichter von Minda und Satemi verrieten ihm, dass es nicht so war.

Cade erklärte auch das Fehlen der Beute und sie diskutierten über die Folgen eines solchen Ereignisses. Irgendwie schien es, als ob die Abgrundkatzen, diese gruseligen Kargina Loor, nicht Teil dieses Weltsystems waren.

„Von so etwas habe ich noch nie gehört“, sagte Minda leise. „Es ist fast so, als kämen sie nicht aus Antinium. Warum sollten sie sonst keine EP hergeben?“

Satemi schüttelte den Kopf und verschränkte besorgt die Arme. „Ich habe keine Ahnung, aber wir sollten uns besser beeilen, bevor ein weiteres Rudel auftaucht.“

Cade stimmte zu, sagte ihnen aber, sie sollten noch einen Moment warten. Er rief nach Pablo, in der Hoffnung, dass der kleine Dämon sie darüber aufklären konnte, was genau in dieser gottverlassenen Welt geschah. Der Dämon erschien wie immer, und seine lila Drachenschuppen leuchteten in der Sonne.

„Was ist los, Caderick? Was kann ich für dich tun?“

„Hast du so ein Ding schon mal gesehen?“, fragte Cade und deutete auf eine der toten Bestien.

Der Dämon wich zurück, und zum ersten Mal, seit Cade ihm begegnet war, zeigte sich Angst in seinen Augen. „Nein. Ich habe vielleicht einen Verdacht, aber niemand sollte diese Monster gesehen haben. Sie kommen aus dem Abgrund. Sie sind nichtig.“

„Danke, Pablo, aber könntest du mir erklären, was das genau bedeutet?“, sagte Satemi in einem rauen Flüsterton, während sie immer noch den Weg hinter ihnen beobachtete.

„Der Abgrund ist alles außerhalb der Schöpfung selbst. Der Schatten des Kosmos, wenn man so will. Diese Biester sind sicher nicht aus Antinium. Und auch die Sprache ist seltsam. Kargina Loor. Es hört sich archaisch an, vielleicht eine Sprache der Vorfahren …“ Pablo brach ab und betrachtete die Kreaturen immer noch.

Cade seufzte und wurde immer ungeduldiger. „Hör zu, Kumpel, wir müssen los. Sie haben auch keine Beute fallen lassen oder EP gewährt, deshalb haben wir dich gerufen. Gibt es irgendetwas, das du uns sagen kannst?“

„Hmm … Ja. Der einzige Weg, wie sie in diese Welt gekommen sein können, ist durch das verdammte Portal. Der Einzige, der Zugang dazu hat, ist Vormer. Und seine Macht wird vor allem durch Aten gewährt. Der durchtriebene Gott wird unsägliches Unheil anrichten, wenn er diesen Löwen weiter ermutigt.“

Pablo schnaufte eine Weile und wandte sich dann an Cade. „Es tut mir sehr leid. Das hätte eigentlich nicht passieren dürfen und ich habe nur sehr wenige Daten. Ich werde mich umhören und versuchen, herauszufinden, was man tun kann. Es wundert mich nicht, dass ihr für sie keine Belohnung erhalten habt. Versucht in Zukunft gar nicht erst, diese Biester zu plündern. Wer weiß, was sie vielleicht abgeben, wenn die Magie von Antinium versucht, ihnen Beute zuzuweisen?“

Der Dämon verschwand kurz darauf und sein Schweigen war das Beunruhigendste an seiner kurzen Rede.

Es blieb noch etwa eine Stunde, bis die Sonne unterging, und danach eine weitere halbe Stunde Dämmerung. Sie waren sich einig, dass es am besten war, sich so weit wie möglich von Tanrial zu entfernen. Also machten sie sich wieder auf den Weg in Richtung des Zufluchtsortes, von dem sie hofften, dass er sicher genug sein würde.

Minda übernahm die Führung, und leicht humpelnd folgte Cade ihr, während er sich Gedanken darüber machte, was es heißen könnte, wenn andersweltliche Bestien auftauchten, um sie anzugreifen. Wenn Vormer dahintersteckt, würde ich gerne wissen, wie er es geschafft hat, diese Bestien zu beschwören, und wie viele wir noch erwarten müssen. Wenn der Mistkerl das nach Belieben tun konnte, was hielt ihn dann davon ab, noch mehr herzubringen? Nächstes Mal – wenn es ein nächstes Mal geben sollte – waren die drei vielleicht nicht stark genug, um Widerstand zu leisten.
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Der Hügel, den sie erklommen, ging bald in eine ebene Fläche über, und Cade erkannte, dass sie sich auf einer hohen Klippe befanden und der dichte Dschungel vorübergehend verschwunden war. Die Bäume waren nicht mehr so dicht gedrängt und weniger Farne und Ranken versperrten ihnen den Weg.

Im Vertrauen auf ihre furchtlose Führerin trotteten Cade und Satemi hinter Minda her, alle drei in schnellem Laufschritt. In der kurzen Zeit, die sie unterwegs waren, bevor das Licht des Tages ganz schwand, schaffte es die Gruppe, zumindest noch ein paar Kilometer zurückzulegen. Die Steilwand wich sanften Hügeln, die sich vorhersehbar hoben und senkten, und Cade fragte sich, wie dieses Land wohl von oben aussehen würde. Als er den Blick über die Berge schweifen ließ, konnte er sehen, dass sie dieses Vergnügen bald haben würden, wenn auch erst am nächsten Tag.

Als Minda begann, eine weitere Anhöhe hinaufzusteigen, erregte ein entferntes Rascheln Cades Aufmerksamkeit, als ob das Laub in der Ferne aufgewühlt würde. Er blieb stehen und lauschte, weil er befürchtete, dass es ein weiteres Rudel Abgrundkatzen sein könnte. Einen Augenblick später hörte er es erneut. „Minda, warte“, sagte er, aber die Frau war bereits erstarrt und spitzte die Ohren.

Dann hörten sie es alle, und es wurde immer lauter. Cade schaute hinter sich und bemerkte, wie die Krone eines weiter entfernten Baumes zitterte. Seine Augen wurden groß. Was auch immer dieses Ding war, klein war es jedenfalls nicht.

„Deckung“, zischte er. „Wir brauchen Deckung!“

Minda entdeckte in der Nähe ein dichtes, nicht einsehbares Dickicht. Die drei Wanderer stürzten hinein und zogen sich darin so weit wie möglich zurück, in der Hoffnung, dass das, was sich näherte, sie nicht schon gesehen oder gerochen hatte.

Wenige Augenblicke später kam er in Sicht, riesig, haarig und stinksauer: der Kotani Ma.

Der Champion des Dschungels zertrampelte alles, was sich ihm in den Weg stellte. Er war so massiv und schwer, dass er ohne Pause durch Bambusrohre krachte. Er rannte in einer geraden Linie auf sie zu, und Cade war sich sicher, dass sie alle sehr bald sterben würden.

Wir können das Ding auf keinen Fall bekämpfen, dachte er. Als er die Frauen ansah, die neben ihm im Laub saßen, schwor er sich, dass er sein Leben für das ihre geben würde. Einen Chimärenfürsten zu essen, könnte für so einen Fiesling schon reichen. Es war zumindest einen Versuch wert.

Sie warteten und sahen zu, wie der bullige Affe auf sie zustürmte. Der Kotani Ma kam bis auf 15 Meter heran und hielt dann an. Das Tier wandte sich dem steilen Abhang zu, der in das Tal hinunterfiel, und machte sich bereit, hinunterzurennen und zu verschwinden.

Doch es zögerte. Seine gebogenen Hörner ragten über seinen Kopf und zeigten wie Zangen aufeinander zu. Die Stirn des Tieres war flach und breit, und zwei uralt aussehende Augen blickten unter einer gepanzerten Stirn hervor. Es hatte nicht die schweren Lippen eines Gorillas, sondern einen dünnen, zusammengepressten Mund.

Die riesigen Nasenlöcher des Affen blähten sich auf, als er Luft einatmete, und dann hing sein Maul offen und locker und zeigte Zähne, die länger waren als seine Hand.

Scheiße, er wird uns erschnüffeln!, dachte Cade besorgt und schaute zu Minda, die sich leicht bewegt hatte. In ihrer Hand hielt sie eine Kräutermischung. Manche hatten lange, wächserne Blätter mit der Farbe von Bananen. Daneben lag ein Zweig mit verschlungenen Ranken und ein paar Triebe hellgrünen Grases.

Minda rieb sie zwischen ihren Händen und pustete sanft, darauf bedacht, kein Geräusch zu machen. Ein intensiver Geruch stieg von dem Gemisch auf, und obwohl es angenehm roch, verspürte Cade den Drang zu niesen.

Er hielt sich fest die Nase zu und schloss die Augen. Ich werde nicht zulassen, dass wir alle wegen eines gottverdammten Niesens getötet werden, versprach er. Er wartete darauf, dass das Gefühl nachließ. Seine Nase juckte fürchterlich. Das Geräusch der Affenlunge war alles, was er hörte. Es war ein furchterregendes Geräusch, das ihn am liebsten schreiend davonlaufen lassen wollte. Etwas mit einer so großen Lunge war zu gefährlich, um damit zu spielen.

Als der Drang zu niesen nachließ, schaute er auf und sah, wie das Tier kapitulierte.

Mit einer unglaublichen Kraftanstrengung erhob sich der Kotani Ma in die Luft. Ganze zwei Sekunden vergingen, bis die Masse wieder auf dem Boden aufschlug, und sie hörten, wie sie weit weg von ihrer Position wegpolterte.

Cade stöhnte auf, entspannte sich ein wenig und rieb sich ausgiebig die Nase.

Als sie wieder herauskamen, sahen sie die flüchtige Gestalt des Monsters, das schon fast anderthalb Kilometer entfernt über einen weiteren Hang rannte.

Obwohl sie zuvor selbstgefällig geworden waren, weil die Müdigkeit und das gewöhnliche Tempo ihre Vorsicht trübten, legte Minda für den Rest der Reise ein ruhigeres Tempo vor. Sie marschierten über ein paar weitere Hügel. Das Gelände wurde immer karger und der üppige Dschungel wich immer weiter zurück.

Endlich fand Minda einen Baum, der niedrig und ausladend wuchs.

Er sah aus wie eine Eiche mit einer glatteren Haut. Und auch seine Blätter waren anders. Glücklicherweise waren sie nicht mit den winzigen Stacheln versehen, die Eichenblätter haben. Stattdessen bestand das Laub des Baumes aus breiten, handgroßen Blättern, die auf einer Seite einen glatten Samtfleck hatten. Perfektes Klopapier, dachte Cade und riss ein Dutzend ab, um sie in sein Inventar zu legen.

Minda, die seine Reaktion sah, bestätigte seinen Verdacht. „Imenda hat uns davon erzählt. Sie sind nicht sehr verbreitet, aber wenn jemand eines findet, sammelt er so viele Blätter wie möglich. Jeder will ein sauberes Arschloch haben, Cade, also sammle so viel, wie du willst. Ich werde das auf alle Fälle tun.“

Die Offenheit, mit der sie über die niederen Bedürfnisse des Körpers sprach, war erfrischend. So viele Männer und Frauen waren verklemmt, peinlich berührt oder schämten sich geradezu für ihre notwendigen Körperfunktionen. Ein paar Jahre im Militär brachten das alles wieder in Ordnung. Hat bei mir auch funktioniert, dachte Cade und erinnerte sich an die morgendlichen Bataillonsläufe, die er ertragen musste. Ein paar hundert Männer, die alle in Formation laufen, gleiches Tempo, gleiche Strecke, und die Hälfte von ihnen verkatert. Normalerweise waren die Läufe nicht besonders schnell oder anspruchsvoll, aber nachdem man neunzig Minuten lang auf der Stelle gejoggt war, wurde der Darm langsam unruhig. Den Anblick von Männern, die zu beiden Seiten der Straße in die Wälder hasteten, während ihre Zugführer den Kopf schüttelten und gleichzeitig selbst die eigene Scheiße wegkniffen, gab es häufig genug.

Minda machte sich sofort daran, einen provisorischen Unterschlupf für die Nacht zu errichten. Die Äste des Baumes ragten etwa anderthalb Meter über den Boden und sein Blätterdach war so dicht, dass es wahrscheinlich einen Regensturm abhalten konnte. Minda drapierte trotzdem ein Fell über den Boden, um Insekten oder andere Dinge, die aus dem Baum fallen könnten, abzuhalten. Cade schätzte es, wie gründlich sie war, und er beobachtete ein paar Augenblicke lang, wie die Frau arbeitete. Ihre strammen Schenkel und ihr frecher Hintern, der sich im Takt der Bewegungen drehte, brachten ihn zum Lächeln.

„Du kannst Minda anstarren und davon träumen, wie eng sie ist oder wie ihr Haar in der Sonne gewärmt riecht, oder du kannst dich nützlich machen. Ein Anführer würde sich vielleicht für Letzteres entscheiden“, sagte Satemi, bevor sie in den nahe gelegenen Wald ging. Ihr Ton war nicht gehässig, aber der leichte Rüffel wurde gehört. Sie hatten keine Zeit, um Arschgrabschen zu spielen, so sehr er das auch wollte.

Also bereitete Cade, während Minda arbeitete, eine Art Abendessen zu. Er holte ein paar Kobaltbananen heraus, die letzten aus seinem Vorrat, bis auf eine, die noch übrig war. Er hoffte, dass Minda mit ihrer Magie einen Bananenbaum wachsen lassen konnte, wenn sie in ihrem neuen Zuhause ankamen. Cade legte die Früchte auf einen Haufen neben einem Wasserschlauch und schaute sich um, um zu sehen, ob es in der Nähe noch etwas zu essen gab. Er fand nichts, sah aber ein paar Spuren in der Nähe, die ihn beunruhigten.

Die Hufabdrücke waren breit und tief eingedrückt und stammten wahrscheinlich von einem pflanzenfressenden Tier. Er vermutete, dass es die Spuren eines Schweins oder einer Ziege sein könnten. Was ihn beunruhigte, war ihre Größe. Das Tier, das sie hinterlassen hatte, musste mindestens 200 Kilo gewogen haben, vielleicht auch mehr.

Er ging zurück, um seinen Fund zu melden, und fand die Unterkunft fertig und die beiden Mädchen dort sitzend vor, wo er das Essen abgestellt hatte. Satemi hatte ein paar Handvoll Chishki-Samen gefunden, eine zähhäutige Frucht, die wie Walnüsse schmeckten, wenn man die Schale entfernen konnte. Es war keine große Abschlussmahlzeit für den Tag, aber sie hatten sich nach ihrem letzten Kampf mit Fleisch vollgestopft. In der Nähe ihres geplanten Lagers etwas anderes als Obst zu essen, war jedoch töricht. Sie aßen und genossen das Essen ebenso wie die Stille.

Hier oben auf der Klippe waren die Dschungelgeräusche gedämpft und nicht so durchdringend. Das war, gelinde gesagt, eine schöne Abwechslung.

Obwohl weder Minda noch Cade eine Wiederholung der Ereignisse vom Vortag erwarteten, vor allem nicht so bald, hatte Satemi wohl das Bedürfnis, dies zu tun. Sie räusperte sich und beantwortete viele ihrer unausgesprochenen Fragen. „Wir haben uns auf eure Rückkehr vorbereitet und wollten am nächsten Tag aufbrechen. Die meisten Dorfbewohner stellten neues Tauwerk her, etwas, das zwar Zeit, aber wenig Mühe kostet, und der Tag wurde durch ein paar Getränke angenehmer. Crian hat auch ein paar Lieder gesungen und Imenda hat gelacht. Ich konnte sehen, dass sie sich freute, dass so viele von denen, die geflohen waren, noch am Leben waren und bereit waren, ihr zu folgen und einen neuen Ort zu finden, der weiter von der Stadt entfernt war.“

Sie nahm noch einen Schluck Wasser aus dem Schlauch und reichte ihn Cade. Die violetten Schattierungen der Abenddämmerung legten sich um sie, während Satemi sprach. Ihre Maske war emotionslos und starr, was die Geschichte noch unheimlicher machte. „Ich habe angeboten, Wache zu halten, weil ich dachte, dass das jemand tun sollte. Ich wollte auch der Erste sein, der euch beide begrüßt. Also ging ich auf eine kurze Patrouille durch den Wald rund um das Dorf. Ich war nicht mehr als hundert Meter entfernt, als ich die ersten Schreie hörte. Ich weiß nicht, wessen Stimme es war, aber ich wusste sofort, dass etwas nicht stimmte.

Ich sprintete zurück, mit dem Schwert in der Hand, und fand das Dorf von diesen Albtraum-Bestien wimmelnd vor. Die Hälfte der Dorfbewohner war bereits tot, der Rest hatte Waffen und kämpfte mit allen Mitteln. Ich stürmte in ihre Mitte und tötete mehrere schnell. Sie hatten nicht mit einem Gegenangriff gerechnet, und meine Klingen schnitten sie nieder. Aber als ich an Imendas Seite ankam, waren alle Dorfbewohner gestochen oder aufgeschlitzt worden. Imenda kämpfte mit ihrer Maske und einem einfachen Dolch in der Hand. Die Maske kann mehr als nur den Verstand verbinden. Sie kann fast jeden Gegner dazu zwingen, sich zurückzuziehen, so sehr von Angst und Hoffnungslosigkeit erfüllt, dass die Schlacht gewonnen ist, bevor sie richtig begonnen hat.“

Ihre Stimme brach ab, die Hände zitterten in ihrem Schoß. Cade wollte die Hand ausstrecken und sie festhalten, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Stattdessen wartete er geduldig und dachte sich, dass das der Grund sein musste, warum Vormer die Dorfbewohner so sehr wollte. Mit dieser Maske kann er mehr anfangen als mit jeder seiner gesichtslosen Wachen.

Schließlich fand Satemi den Mut, weiterzusprechen. „Es hatte keine Wirkung auf die Tiere. Absolut keinen. Es war, als ob die Maske keine Kraft mehr hätte. Und obwohl ich die letzte der Bestien tötete und den Kampf völlig unversehrt überstand, wurde Imenda von einer der Katzen aufgeschlitzt. Sie starb kurz darauf in meinen Armen. Und so lieb und weise, wie sie immer war, sagte sie nur zu mir, ich solle die Maske tragen, alle Überlebenden schützen und mir selbst verzeihen. Ich werde mindestens zwei dieser Dinge tun, aber das dritte ist mehr, als ich schaffen kann, denke ich.“

Minda tat das, was Cade sich selbst versagt hat. Sie drängte sich in die Arme der größeren Frau und umarmte sie heftig. Cade konnte sehen, dass Satemi den Drang hatte, sie wegzustoßen, aber Minda überfiel sie mit so viel Zuneigung, dass sie schließlich nachgab und die Umarmung erwiderte. Ihre Schultern zitterten rhythmisch und sie weinten im Stillen um diejenigen, die ihr Leben gegeben hatten, um ihr eigenes zu fördern und zu verbessern.

Cade merkte, dass seine Augen sich erneut mit Tränen füllten. Obwohl er sie nicht gekannt hatte, war es das, was sie repräsentierten, was ihn beeindruckte. Wenn man die Geschichten der Soldaten hörte, die das Pech hatten, in Vietnam zu kämpfen, und gezwungen waren, für ein paar versteckte Vietcong ein ganzes Dorf von Unschuldigen zu töten, würde das das Herz eines jeden Menschen zerstören.

Doch selbst im eher mäßigen Irakkrieg war die Misshandlung stand kleinen Leute auf der Tagesordnung. Er wusste nicht mehr, wie viele Kommoden er umgeworfen und zerschlagen hatte, um die wenigen Habseligkeiten, die einer Familie geblieben waren, rücksichtslos zu zerstören. Es war beschämend, daran zurückzudenken, beschämend, dass er einer der Angreifer war, wie die Axtkämpfer in Satemis Erinnerung.

Ein paar Augenblicke vergingen, dann schob Satemi Minda weg und nickte dabei. „Es ist Zeit, dass wir schlafen gehen.“

Cade entsorgte die Samenhülsen und Fruchtschalen hundert Meter entfernt und kroch zu den Frauen in das niedrige Zelt.

Die Orientierung und die Bemühungen, drei Erwachsene in einem einzigen winzigen Zelt unterzubringen, reichten aus, damit sie ihre Anstrengungen einstellten und in ein leises Lachen verfielen. Irgendetwas an der einbrechenden Dunkelheit ließ jede Art von lautem Ausdruck als zu gewagt erscheinen.

Minda nahm die Situation in die Hand. „Du bist der Größte, Cade. Mit dem Rücken an den Baum. Und nicht zappeln, wenn du einmal dort bist. Satemi, drück deinen dicken, runden Hintern gegen Cade, damit ich mich in deinen beiden Armen verkriechen kann. Irgendwelche Einwände?“

„Nein“, sagte Cade und bewegte sich über Satemi, als sie flach dalag, um ihm Platz zu machen. Er drückte sich gegen den Baumstamm, wie es ihm gesagt worden war, und hob seinen Arm an, um Satemi Platz zu machen. Die Frau war fast so groß wie er und ihre Schultern waren schlank und muskulös. Doch als sie sich an ihn schmiegte, konnte Cade sich nur auf die weiche Wölbung ihres Hinterns konzentrieren, die seinen Schritt berührte.

Mit einem Knurren befahl Minda ihnen, weiter aufzurücken. „Ich falle fast aus dem Zelt. Los, kuschelt, ihr zwei!“, zischte sie. Cade zog Satemi näher an sich heran, seine Hand berührte dazu ihren festen und flachen Bauch. Die sanften Wellen ihrer Bauchmuskeln faszinierten ihn, als sie sich an ihn schmiegte und ihr Hintern sanft gegen ihn drückte.

Dann fand Minda ihren Platz und sie ließen sich alle nieder.

Cade kämpfte dagegen an, das tat er wirklich, aber es war nicht nur das Gefühl, dass die beiden Frauen sich so nahe waren,

Satemis Wärme, die ihn durchströmte, die schlanke Wölbung ihrer Hüfte. Es war auch die Art, wie sie rochen.

Sie waren schon seit Tagen unterwegs, es gab viel Schweiß und Dreck, und Cade schämte sich für seinen Gestank. Aber der Duft der Frauen lockte ihn. Es erinnerte ihn daran, dass er nur ein Tier war, eines mit einem Körper, das in solchen Momenten die Gesellschaft anderer suchte.

Er drückte sich gegen den Baum und versuchte, das Unvermeidliche zu vermeiden. Er dachte sogar daran, nach unten zu greifen und seine Männlichkeit abzulenken, um sich oder Satemi nicht zu beschämen. Die Frau spürte sein Unbehagen und überraschte ihn. Sie griff zwischen ihnen herum, fand die Falte seines Gürtels und ließ ihre Hand unter seine Hose gleiten.

Ihre Finger waren stark, aber sanft, als sie die Länge seines Schwanzes nachzeichneten. Er keuchte und ein Schauer der Erregung durchströmte seinen Körper. Dann packte sie ihn am Ansatz seines Schwanzes, drückte zu und hielt ihn einen Moment lang fest. Er spürte, wie er sich in ihrem Griff ausdehnte und pochte, während er versuchte, seine Atmung unter Kontrolle zu halten.

Und genauso schnell, wie sie damit begonnen hatte, nahm Satemi ihre Hand weg, drückte ihren weichen Hintern gegen seinen Schwanz und lachte. Es war ein kehliger und sinnlicher Klang, der das Zelt erfüllte. „Du hast Recht, Minda. Unser Cade hier hat einen sehr schönen Schwanz. Vielleicht … wenn wir unser neues Zuhause gefunden haben und wenn es sich wieder sicher anfühlt, werde ich mich dir hingeben.“

Minda kicherte vor sich hin. Ihr Schnurren wurde lauter und ließ das Fell über ihnen vibrieren. „Ich verspreche, nicht eifersüchtig zu sein. Aber nur unter einer Bedingung.“

Satemi schwieg, also fragte Cade schließlich: „Die wäre?“

„Ich darf zusehen. Und du, Cade, musst stark genug für eine zweite Runde sein, wenn ihr beide fertig seid.“

Cade hatte das Gefühl, sein Kopf könnte explodieren. Noch nie in seinem Leben hatte es ihn so geschmerzt und gleichzeitig so glücklich gemacht, wenn sein Schwanz gelockt wurde. Sein Ständer ging nicht weg, aber zumindest hörte die Frau vor ihm schließlich auf, ihre Haltung zu verändern. Jedes Mal, wenn sie das tat, schickte sie eine Welle der Erregung durch seine Leistengegend.

Als er sich endlich an all die schmerzhaft angenehmen Reize um ihn herum gewöhnt hatte, begann sein Verstand wieder zu arbeiten. Er dachte daran, wie sehr sich sein Leben verändert hatte. Cade war nicht länger der besiegte Mann, der durch Bier und ständige Depressionen müßig und gefühllos geworden war. Und er bezweifelte, dass dies hier deren Ende sein würde.

So schnell kann man gar nicht heilen.

Seine Gedanken kehrten zu dem Kampf zurück, den sie an diesem Tag überlebt hatten, und zu den Frauen, die ihm geholfen hatten zu überleben.

„Seid ihr noch wach?“, fragte er flüsternd.

Zwei verschiedene Stimmen sagten gleichzeitig „Mhmm“, und dann lachten alle drei leise.

„Entschuldigt. Ich weiß, dass wir den Schlaf brauchen. Aber der heutige Tag war irgendwie anders. Wir haben uns buchstäblich den Rücken zugewandt. Ihr habt beide euer Leben riskiert, um meines zu retten. Ich werde das nicht vergessen.“ Als Cade endete, wurde ihm bewusst, dass seine Stimme vor Rührung heiser geworden war.

Minda drückte sich an Satemi und diese an Cade. Minda reagierte nur mit einem Schnurren. Satemi antwortete jedoch etwas direkter. „Uns verbindet jetzt der Kampf, Cade. Ich weiß, dass du aus deinen früheren Erinnerungen weißt, was das bedeutet. Ich glaube, keiner von uns wird es vergessen. Danke, dass du diese Gedanken geäußert hast.“

Obwohl keine weiteren Worte gesprochen wurden, ließ Cade seine Hand zwischen Satemis Brüste gleiten. Es war keine sexuelle Umarmung, sondern eine Möglichkeit, sie noch näher zu halten und ihren Herzschlag in seiner Handfläche zu spüren.

So lagen sie da, während sich ihre Gedanken langsam entspannten, zufrieden mit der Stärkung ihrer Verbindung.

Erst fiel Mindas Atem in den gleichmäßigen Rhythmus des Schlafs, dann der von Satemi.

Als Satemi endlich still wurde und er spürte, wie sich ihr Brustkorb hob und senkte, merkte er, wie angespannt sie gewesen war. So viele Schmerz quälte sie noch immer, und im Halbdunkel des Zeltes konnte Cade die Umrisse der Maske erkennen, die sie trug. Wie lange wird es dauern, bis ich sie überreden kann, sie abzunehmen?, fragte er sich.

Und während sich sein eigener Körper schließlich entspannte und im Einklang mit seinen beiden Bettgefährtinnen war, gab er sich selbst das Versprechen, dass er diese Frauen nicht nur beschützen, sondern auch alles in seiner Macht Stehende tun würde, um ihre Herzen leichter zu machen.

Und er würde mit Satemi anfangen.
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ZWISCHEN EINEM FELSEN UND EINEM VERDAMMTEN WÄLDCHEN


Als sie aufwachten, war die Klippe mit einer so dicken Nebelschicht bedeckt, dass man in keine Richtung mehr als drei Meter weit sehen konnte.

„Wir sind in einer Wolke aufgewacht!“, rief Minda mit einem Lächeln und einem erstaunten Gesichtsausdruck aus. „Als ich das letzte Mal hier war, war es heißer als eine Khabdul-Grube am Ende der Ernte.“

„Ja, wir alle wissen, was eine Khabdul-Grube ist. Lasst uns gehen, ihr zwei. Wir haben keine Zeit zum Gaffen. Wirst du es schaffen, den Weg hier hindurch zu finden?“, fragte Satemi und riss Minda aus ihrer Träumerei.

„Natürlich. Auch ich habe eine schwebende Karte in meinem Kopf. Wir kommen schon klar.“

Die drei ließen das Frühstück ausfallen und machten sich auf den Weg, zunächst langsam, da der Nebel die Sicht erschwerte. Aber nach einer Stunde brannte die Sonne das meiste davon weg und hinterließ einen dünnen Dunst. Sie wussten nicht, wie lange der Nebel anhielt, denn bald darauf änderte der Pfad die Richtung. Ihr Weg führte wieder hinunter in den feuchten Dschungel und ließ die Steilwand hinter sich.

Sie rasteten am Ufer eines kühlen Baches und bestaunten einen Schwarm leuchtend rosa Fische, die träge im Kreis schwammen. Satemi prahlte damit, dass sie, wenn sie einen feinen Speer hätte, leicht einen für ihre Mahlzeit herausholen könnte. Cade schoss etwas durch den Kopf und er stellte der Frau eine Frage, die ihm eigentlich schon früher hätte einfallen müssen. „Warum hast du nicht einen Speer als Seelenwaffe gewählt? Du warst … bist doch eine Meisterin, nicht wahr?“

Sie schüttelte den Kopf, die schwere Maske wogte hin und her. „Ich werde nie wieder einen Speer schwingen. Ich bin einmal damit gescheitert. Ich möchte nicht, dass das wieder geschieht.“

Cade dachte daran, darauf zu bestehen, dass sie immer versagen würde, dass sie ein Mensch war und sie alle immer wieder versagten. Aber er ließ es bleiben. Es gab keine Chance, sie von irgendetwas zu überzeugen, bis sich ihr Herz etwas erholt hatte. Stattdessen beschwor Cade ein paar Hirschsteaks, die sie roh aßen.

Als er Minda und Satemi dabei zusah, wie sie mit ihren gefletschten Zähnen ein Stück Fleisch herausrissen und ihnen das Blut aus den Mundwinkeln spritzte, war er beeindruckt und ein bisschen angetörnt. Ein sexy Fleischfresser hatte etwas sehr Reizvolles an sich. Haut rein, Mädels! Haut rein. Er behielt seine Gedanken jedoch für sich und erinnerte sich an Ketzal, die Dämonin, die so viel Freude und Humor in sich trug und dies nicht zum Ausdruck bringen konnte. Sie hätte seine Gedanken gehört und über ihre offene Ehrlichkeit gelacht.

Ein Klumpen bildete sich in seinem Magen, und er sprach das Thema an. „Jemand in der Stadt braucht unsere Hilfe. Wenn wir angreifen und Vormer zur Strecke bringen“, sagte er und schaute auf Satemis Maske, die ihn mit gespitzten Ohren anstarrte. „Ich will jemanden retten. Ketzal. Ich habe sie schon mal erwähnt. Sie ist eine gute –“

„Keiner, der in der Stadt leben will, ist gut!“, schrie Satemi. Sie deutete mit dem Finger und das scharfe Geräusch des Einatmens, mit dem sie sich auf eine Schimpftirade vorbereitete, war für alle hörbar.

Cade hielt die Hände hoch. „Wow! Erstens: Lass uns ruhig bleiben. Wer weiß, was uns schon alles verfolgt. Und zweitens, was ist, wenn sie sich für nichts entschieden hat? Ich habe mit ihr gesprochen, sie gesehen und die Art, wie Vormer die Frau behandelt. Ich glaube nicht, dass es in Tanrial einen freien Willen gibt. Selbst die Wachen … es ist, als wären sie keine Leute.“

Minda ergriff als Nächste das Wort und füllte die Stille, die darauf folgte. „Die Wächter haben mir eine Gänsehaut bereitet. Ich habe noch nie einen ohne Maske gesehen. Kein einziges Mal. Und sein Unsinn mit dem Brennenden Gott. Ich weiß nicht, was er damit meint, aber ich möchte es lieber nicht herausfinden.“

„Ich glaube nicht, dass wir uns diesen Luxus leisten können“, sagte Cade, dem die Angst im Bauch aufstieg. „Aber scheiß drauf. Wir müssen weiter. Wie weit ist es noch, Minda? Die Karte zeigt, dass wir nah dran sind, aber in diesem Wald kann das noch ein Tag oder länger sein.“

„Wir sollten noch vor Einbruch der Dunkelheit dort sein. Waschen wir uns und machen wir uns auf den Weg“, sagte die Tierfrau und tauchte ihre Hände in den Bach. Als sie das tat, leuchteten ihre Augen vor Freude auf und sie huschte in den Wald. „Ich bin gleich zurück. Ich glaube, ich habe eine Überraschung für euch!“

Nach ein paar Augenblicken kehrte sie zurück. Das, was sie gesucht hatte, war bereits in ihrem Inventar verstaut. Als Cade ihr einen fragenden Blick zuwarf, schüttelte sie nur den Kopf. „Nö. Wie ich gesagt habe. Es ist eine Überraschung.“

Der Pfad schlängelte sich tiefer in die Schlucht hinein, nördlich und südlich von ihnen befanden sich steil abfallende Felswände. Die Pflanzen hier unten streckten sich in seltsamen Winkeln, gierig nach jedem bisschen Sonnenlicht. In dieser extremen Umgebung bekam diese Schlucht weniger als sechs Stunden direkte Sonne, selbst an den langen Tagen in Antinium.

Neue Vogelarten flogen über sie hinweg, manche wie winzige bunte Funken, die in schnellen Bewegungen umherflogen, andere hingen in den Bäumen, massiv und seltsam. Vor allem einer jagte Cade eine Heidenangst ein. Seine Flügel falteten sich wie überdimensionale Schultern um seinen Kopf und der Schnabel des Dings war wie ein Krummsäbel gebogen. Er war eine riesige Kreatur, so groß wie ein kleines Kind.

Er starrte sie an, als sie unten vorbeikamen, und Cades Haut fing an zu kribbeln.

Zum Glück griff der Dämonengeier nicht an.

Es war sogar merkwürdig, dass ihre Gruppe nicht noch mehr Tieren begegnete. Die Dschungeltiere meiden uns wahrscheinlich, dachte Cade. Drei große Primaten, die im Wald herumstapfen, sind normalerweise nichts, womit man sich auseinandersetzen will.

Wie als Antwort auf seine Gedanken schüttelte sich ein Stück Farn, ein Quietschen erfüllte die Luft und ein Wirrwarr von Bewegungen brach aus dem Laub hervor. Minda verlängerte ihren Stab und holte ihren Dolch heraus. Satemi zog ihre beiden Schwerter. Das Metall klang unheimlich in der stillen Luft. Und Cade hatte seine Axt in der Hand, um den Zorn des Wyrms auszulösen. Die Kreaturen schienen sich nicht darum zu kümmern oder es überhaupt zu bemerken.

Eine Horde Schweine, fett und haarig, trabte an ihnen vorbei. Die meisten waren klein, wie das, das Cade vor nicht allzu langer Zeit gefüttert hatte, mit dem gleichen hellroten Irokesenhaar. Hinter ihnen folgten zwei größere Exemplare. Sie waren riesig, das eine fast so groß wie Cade in Schulterhöhe, das andere nur ein bisschen kleiner. In diesem Moment bemerkte Cade, dass das kleinere der beiden Giganten drei weiße Fellstreifen über der Stirn hatte. Auf keinen Fall! War das etwa das gleiche Schwein?, fragte er sich.

Und siehe da, das Ding rannte auf ihn zu, quiekte und wartete darauf, dass er wie beim letzten Mal reagierte.

Die beiden Frauen sahen ihn nervös an. Minda war bereit, sich gleich auf das Ding zu stürzen. Bevor alles in einem Chaos aus Hauern und Klingen explodierte, beschwor Cade fünf der Sengenden Süßkartoffeln und warf sie vor das Schwein. Es verschlang sie in Windeseile, nur eines ging an seinen größeren Begleiter. Dann senkte es den Kopf, kratzte mit einer Pfote eine tiefe Furche in den Boden und setzte seinen Weg fort.

Minda lachte leise. „Was war das, Cade? Suchst du dir Freunde unter den Schwefelwildschweinen? Weißt du überhaupt, wie groß sie werden oder was ihnen aus dem Gesicht wächst?“

Cade sah zu, wie sich das Rudel zurückzog und herumstolzierte, als gehöre ihnen der ganze Wald. „Ich habe keine Ahnung. Ich bin dem Ding vor ein paar Tagen in der Nähe des Dorfes begegnet. Habe ihm ein paar Süßkartoffeln gegeben. Ich könnte schwören, dass es seither schon größer geworden ist.“

Minda lachte, aber er sah die Sorge in ihren Augen. „Sie werden mindestens doppelt so groß, und dann entwickeln sich ihre Hörner. Nicht nur die einfachen Stoßzähne eines normalen Schweins, sondern teuflische, wahnwitzige Hörner, Cade. Meide sie einfach, wenn du kannst, in Ordnung?“

„Ja, aber wäre ein solches Tier nicht ein wertvoller Verbündeter? Wenigstens ist es gut zu wissen, dass es mich nicht fressen will.“

„Das weißt du doch gar nicht. Die Wildschweine sind Allesfresser, Cade“, schoss Minda zurück. „Sie fressen Fleisch genauso schnell wie sie Pflanzen fressen.“

Er stimmte widerwillig zu, während sein Gehirn versuchte, sich vorzustellen, wie groß und hässlich ein Schwein sein würde, das doppelt so groß war wie das Schwein, das er gerade gesehen hatte.

Sie steckten ihre Waffen weg, als die Spannung in der Gruppe nachließ, und sie setzten ihren Weg fort. Es passierte nichts weiter Bemerkenswertes, bis sie auf den gähnenden Schlund eines Höhleneingangs stießen. Ranken hingen über dem Loch, das in den Berg führte. „Hey, Leute“, sagte Cade im Flüsterton. „Lass uns da nicht reingehen, okay?“

Satemi stimmte mit einem Grunzen zu, aber Minda widersprach. „Du wärst überrascht, welche Arten von Medizin und Materialien man in Höhlen finden kann. Vor ein paar Wochen habe ich eine Nacht in einem solchen Höhle verbracht. Der Pilz, der dort wuchs, war köstlich!“

„Pilze sind keine Nahrungsquelle. Nur Narren würden Pilze essen, wenn es Fleisch im Überfluss gibt“, sagte Satemi in einem bissigen Ton.

Cade lachte in sich hinein. Diese beiden. Er hatte einen linken Hippie auf der einen und einen rechten Fleischfresser auf der anderen Seite. Sie hätten viel Spaß dabei gehabt, sich gegenseitig in den sozialen Medien zu ärgern. Die erneute Erinnerung an den völligen Mangel an Technologie und die damit einhergehende Politik machte Cade umso dankbarer.

Er mischte sich ein und fand einen Mittelweg. „Wir werden alle Pilze essen und wir werden alle Fleisch essen. Jetzt lasst uns weitergehen, Mädels. Ich würde gerne unser neues Zuhause sehen, solange es noch hell ist.“

Langsam begann der Boden der Schlucht, immer weiter anzusteigen. Es bildeten sich Hügel, die die ruhige Wanderung unterbrachen und sie innehalten ließen. Jeder einzelne war ein idealer Ort für einen Hinterhalt, da sich der Weg um die kleinen Hügel herum oder zwischen ihnen hindurch schlängelte. Als er den Weg zurückschaute, den sie gekommen waren, konnte Cade nicht anders, als zu denken, dass dies auch ein großartiger Ort zum Verteidigen wäre. Hätten sie auch nur ein Dutzend Kämpfer, könnte die enge Schlucht stundenlang gegen eine viel größere Streitmacht verteidigt werden.

Schließlich bog der Weg nach Süden ab, wo eine Reihe massiver, über dreißig Meter hoher Bäume ihre Äste über die gesamte Schlucht ausbreiteten. Es war immer noch Nachmittag, aber unter dem tiefen Schatten fühlte es sich schon fast wie Nacht an.

Minda blieb plötzlich stehen und sah sich um. Cade spürte es auch – eine Spannung in der Luft, als ob ein freiliegender Draht im Laub verborgen wäre. Nur das Summen von Insekten und sein eigener Atem störten die Stille, und er wusste, dass etwas nicht stimmte.

Dann spürte er einen stechenden Schmerz im Nacken. Er zuckte zusammen und zischte wegen des unerwarteten Gefühls. Minda drehte sich um, um ihn anzusehen, aber sie jaulte auf und sprang in einem einzigen, überraschten Satz ein paar Meter weit weg. Dann schaute die Gruppe natürlich nach oben. Ringsherum im Baum über ihnen, wo vorher nur kahle Äste und Zweige waren, saß ein Trupp Affen und stierte auf sie herab. Die Biester sahen aus wie überdimensionale Früchte, klobig und zu groß, um sie einfach so abzutun wie die kleinen Affen, die Cade bisher in Antinium gesehen hatte.

Ein weiterer plötzlicher Schmerz veranlasste ihn, sich umzudrehen, und dieses Mal leuchtete die Rückseite seines Beins auf. Dabei sah er eine kleine, gelbe Samenkapsel wegrollen. „Das ist ein guter Zeitpunkt, um weiterzugehen“, flüsterte er Minda zu und sah, wie sie nickte. Sie fingen an, sich davonzuschleichen und bewegten sich den Pfad hinauf, und es fielen noch mehr Samenkapseln herunter.

Minda schrie, die Angst blitzte in ihren Augen auf und Blut lief ihr über die Stirn. „Rennt!“

Sie stürzten sich in einen Sprint, die Wurfgeschosse prasselten wie Hagel nieder. Das Ende des seltsamen Hains war in Sicht, und sie brauchten nur noch etwa 30 Meter zu laufen. Aber natürlich, wie in so vielen beschissenen Situationen, ging alles den Bach runter. Fünf schwere Affen schlugen vor ihnen wie Meteoriten auf dem Boden auf, alle viel größer als Cade.

„Scheiße! Bringt die Arschlöcher um!“, schrie Cade und schwang seine Axt. Sein erster Instinkt war, den Zorn des Wyrms einzusetzen, aber obwohl die Samenkapseln klein waren, richteten sie großen Schaden an. Wenn er diesen Effekt verstärkte, war nicht abzusehen, wie lange er das Bombardement überleben würde. Also benutzte er stattdessen seinen Explosionsstab. Cade wählte den Kugelschuss aus und traf das größte der abscheulichen Dinger in die Brust, woraufhin es umkippte und sich die Brust hielt. Einer weniger, dachte er und wechselte zur Axt. Doch dann stand der Affe mit einer furchterregenden Demonstration brachialer Stärke wieder auf. Das Einzige, was von dem Angriff übrig war, war ein roter Fleck auf seiner Brust. Das Ding ist kugelsicher? Genau was wir brauchen.

Und als Cade das Tier musterte, konnte er sehen, wie. Seine Haut war dick und mit etwas bedeckt, das wie Steinplatten aussah. Obwohl der Rest seines Körpers grau-schwarz marmoriert war, hatte es eine menschenähnliche Pigmentierung auf der Brust, die irgendwo zwischen rosa und braun lag. Aber auch dort schützten dicke Knochenplatten den Körper. Ich hätte auf das Auge zielen sollen, dachte Cade und zählte in seinem Kopf bis zur Wiederaufladung herunter. Für den Moment würde er seinen Hammer benutzen müssen.

Minda legte eine Wurzelschlinge um einen der Affen und Satemi blieb regungslos stehen, ihre Schwerter noch immer in der Scheide, ihre Haltung starr und schmerzhaft.

„Halt! Ich erledige das. Wir können diesen Kampf sowieso nicht anders gewinnen!“, rief Satemi mit eiserner Stimme. Tatsächlich ertönten sechs weitere Schläge und weitere Affen fielen um sie herum zu Boden.

Das Samenschotenbombardement hörten plötzlich auf, und Cade beobachtete, wie der Anführer der Gruppe, vielleicht das Alphatier, mit stolzgeschwellter Brust nach vorne stapfte, trotz des bösen Blutergusses, den Cade ihm verpasst hatte. Er näherte sich Satemi, die unnachgiebig wie eine Festung dastand. Okay, jetzt sehen wir, ob das Vieh stark genug ist, um dem Angriff der Maske zu widerstehen? Wenn das nicht klappt, werden wir schneller rennen als ein Typ, der mit heruntergelassenen Hosen erwischt wird.

Weitere Affen fielen vom Baum, einige größer als der Alpha, aber keiner mit der gleichen Intelligenz und Wildheit in seinen Augen. Sie hatten überhängende Eckzähne, die über ihre Unterlippen ragten, und schwach leuchtende blaue Augen. Cade untersuchte das Alphatier, um dieser beeindruckenden Kreatur wenigstens einen Namen geben zu können.
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Scheiße, Level 9 ist viel zu hoch. Komm schon, Satemi, du und deine gruselige Maske!, feuerte Cade seine Kameradin an und hielt seine Waffe fest.

Satemis Arme begannen zu zittern, als ob eine innere Kraft auf sie einwirkte. Doch alles blieb ruhig, und Minda und Cade konnten nur warten und hoffen. Sie schnappte nach Luft und beugte sich nach vorne, und der Alpha stand größer als je zuvor. Und dann brach sie zusammen. Ein durchdringender Schrei entkam ihrem Mund und sie fiel auf die Knie, wobei die Hände ihren Sturz auffingen. Satemi keuchte, offensichtlich vor Schmerzen, und die Affen kamen näher.

Das Ganze lief schief. Minda warf Cade einen erschrockenen Blick zu, in der Erwartung, dass er sich etwas einfallen lassen würde. Ich bin kein Genie und ich habe in dieser Welt keine Magie, aber auf eine Sache kann ich mich verlassen, dachte Cade, als sein Countdown endete.

Mit einer geschmeidigen Bewegung hob Cade seine Waffe und verpasste dem Alpha aus drei Metern Entfernung einen Doppelschlag mitten ins Gesicht. Die erste Kugel durchschlug sein Auge, die zweite krachte in die Stirn, obwohl Cade bemerkte, dass die Kugel den Knochen nicht durchschlug. Die erste Wunde reichte jedoch aus und der große Affe fiel lautlos zu Boden – besiegt.

Der Rest der Affen stand wie erstarrt da. Ihr Anführer war auf mysteriöse Weise besiegt worden und zu schnell, um dafür geradestehen zu können. Cade hatte gewonnen, aber es war klar, dass sie nicht bereit waren, sich geschlagen zu geben. Er musste das also aufbauschen.

Cade schnippte mit dem Finger und bedeutete Minda, Satemi zu helfen.

Dann stellte er sich so groß und imposant hin, wie er konnte. Cade wählte wahllos einen anderen großen Affen aus und schritt vorwärts, wobei er seine Axt hoch in die Luft hob, so dass alle ihn sehen konnten. Er füllte seine Lunge.

Das Tier zappelte leicht, aber es sah aus, als wäre es bereit, sofort anzugreifen. Cade ignorierte die aufsteigende Angst in seinem Inneren und brüllte. Wie ein Löwe und ein Bär und ein durchgedrehter Veteran vor dem Krankenhaus, wenn sein Rezept nicht eingelöst wird, brüllte Cade der Bestie ins Gesicht.

Der arme Affe blinzelte und machte einen Schritt zurück. Cade schoss nach vorne und stieß ihn mit dem Stiel seiner Axt nach hinten, um ihn weiter zurückzudrängen.

Ein paar der umstehenden Affen entfernten sich, und Cade setzte seine lächerliche Vorstellung fort. Er schlug mit den Armen um sich und brüllte noch mehr.

Nachdem er dies noch ein paar Mal getan hatte, seine Kehle rau war und er wirklich anfing, an seinem Verstand zu zweifeln, löste sich die Affengruppe auf, machte den Weg frei und sprang auf die nächsten Baumstämme. Ohne Scheiß! Ich habe gerade den Bären niedergeschrien! Oder halt den Affen. Ich bin Herkules!

Minda zeigte sich ebenso überrascht, ließ Satemi aber aufstehen und vorwärts humpeln. Schon bald waren sie wieder in der Sonne unterwegs, mit blauen Flecken und blutenden Wunden, aber ansonsten unversehrt.

Nur Satemi schien durch die Auseinandersetzung beunruhigt zu sein. Erschöpft kroch sie dahin, ihre Schultern hingen niedergeschlagen herab.

Während sie gingen, sprach Cade mit der Frau. „Du hast viel riskiert, als du dieses Monster herausgefordert hast. Er war Stufe 9! Das macht mich stutzig. Ich habe immer noch nicht herausgefunden, auf welcher Stufe du bist, Satemi. Du musst doch selbst nahe an Level 9 sein, um das zu riskieren.“

Sie lachte grimmig und antwortete mit rauer Stimme: „Nicht nötig. Ich habe Stufe 6 erreicht, kurz bevor du zu uns kamst.“

„Du bist knallhart, Mädchen. Ich werde dir eine Woche lang Abendessen kochen, wenn wir unser neues Zuhause gefunden haben, das verspreche ich“, schloss Cade und schaute die maskierte Frau an, die trotz ihrer offensichtlichen Erschöpfung weiterlief.

„Nicht nötig. Die Chancen stehen gut, Cade, dass du ein beschissener Koch bist.

Sie lachten alle darüber und marschierten weiter, enger zusammengeschweißt als je zuvor.

Glücklicherweise öffnete sich die Schlucht nur etwa einen Kilometer weiter den Pfad hinauf wieder und wurde flacher. Eine breite, malerische Lichtung schmiegte sich an eine massive Felswand aus schwarzem Stein, die sie umgab. Es war eine Sackgasse, bis auf einen einzigen gewundenen Pfad, der sich den Berg hinauf und um ihn herum schlängelte und zu einem entfernten Plateau führte. Cade starrte auf die Felswand, die sich vor ihm auftat, und wusste, dass es keine Möglichkeit gab, das Ding zu erklimmen. Sie müssten schon erfahrene Kletterer sein, um es überhaupt zu versuchen. Er sah zu Minda, die nur grinste und schneller wurde.

Da es neben dem Pfad, den sie beschritten, nur einen weiteren Eingang gab und dieser zu eng war, um leicht zugänglich zu sein, fühlte es sich so sicher an wie noch nie zuvor in dieser Welt.

Die Tierfrau lachte und verriet ein Geheimnis, das weder Satemi noch Cade kannten. „Hier ist es! Wir haben es geschafft!“ Sie rannte voraus. Satemi hatte sich gut genug erholt, um alleine zu gehen. Ein flacher Hügel lag vor ihnen. Zu beiden Seiten wuchsen üppige Bäume. Als Cade das Plateau bestieg, sah er, was Minda gesehen hatte.

Das Gelände war gut zu verteidigen. Ihre psychotischen Affennachbarn könnten sogar ein Segen sein, eine natürliche Blockade für alle, die es wagten, sie zu verfolgen. Cade bemerkte einen dichten Baumhain, der eine Seite der Lichtung säumte, und sah Früchte unter ihnen. Das Beste daran: Ein kleiner Wasserfall ergoss sich die Felswand hinunter und speiste einen Bach, der sich in ein großes Becken ergoss. Er plätscherte vor sich hin und nährte das dichte Laub, an dem sie vorbeigekommen waren, als sie die Schlucht hinaufkamen. Cade hatte den Bach nicht gesehen, da er schnell von Lianen und Farnen überwuchert wurde, als er von der Lichtung wegführte.

Minda grinste und ihre Zähne blitzten im Triumph auf. „Was meinst du, Cade? Bitte jetzt keine Witze. Sag es mir einfach. Wird das reichen?“

Cade schaute zu Satemi hinüber, und ihre Maske senkte sich zur Bestätigung. Mehr konnte sie in ihrem derzeitigen Zustand nicht von sich geben. Er drehte sich wieder zu Minda um, erwiderte ihr Lächeln und sagte: „Ja, Liebes. Das fühlt sich sehr nach einem Zuhause an.“
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WAS DAS WASSER ZUM FALLEN BRINGT


Obwohl nur noch etwas mehr als eine Stunde Tageslicht übrig war, machte sich die Gruppe an die letzten Handgriffe, um die Nacht so angenehm wie möglich zu gestalten.

Cade hob eine grobe Feuerstelle aus, kaum mehr als eine flache Vertiefung im Boden, um die er ein paar Steine warf. Es war ein Glück, dass Seelenwaffen nicht stumpf wurden oder absplitterten, denn sonst hätte die Axt unter dem Missbrauch gelitten. Dann benutzte er seine Axt, um das Gestrüpp in dem Bereich zu beseitigen, den sie für das erste Gebäude des Dorfes ausgewählt hatten.

Während er sich über das Blattwerk beugte und es mit Hingabe zerhackte, bewunderte er Mindas Arbeit. Die Tierfrau hatte ein Dutzend Setzlinge aus ihrem Inventar genommen, die bereits Wurzeln trugen und bereit waren zu wachsen. Sie öffnete die Erde nur mit ihren Händen und pflanzte sie in einen breiten Ring. Nachdem sie alle gegossen hatte, zückte sie ihren Stab und verzauberte sie.

Sofort schlugen die Pflanzen Wurzeln und wuchsen in den Himmel. Sie wuchsen nicht in der engen Spirale zusammen, die er im anderen Dorf gesehen hatte. Das brauchte Zeit, vermutete Cade. Aber sie schossen über zwei Meter in die Höhe und dabei trieben zarte Äste aus. Sogar Satemi drehte sich um, um das Wunder zu beobachten: Die Luft um die wachsenden Pflanzen herum war von grüner Energie durchdrungen.

Der Wachstumsschub verlangsamte sich natürlich und kam schließlich zum Stillstand. Als dies der Fall war, holte Minda eine Schnur hervor und band die Spitzen der Pflanzen zusammen, zog sie dann ineinander und wölbte sie leicht. Cade konnte sehen, dass sie mit der Zeit weiter zusammenwachsen würden, und Minda konnte ihr Muster einfach manipulieren.

Nachdem er das Gebiet von jeglicher Deckung für Insekten oder Schlangen befreit hatte, legte Cade das Gestrüpp auf einen Haufen abseits des Lagers und kehrte dann zurück, um Minda nach dem Unterstand zu fragen. „Das wird natürlich nicht heute Abend fertig“, sagte er und deutete auf das junge Konstrukt. „Wie sehen also unsere Pläne aus? Ein weiteres Schutzzelt bauen, wie du es im Grasland getan hast?“

Minda schüttelte den Kopf. „Nein. Warum seht ihr euch nicht ein bisschen um? In zehn Minuten bin ich fertig. Das ist einfach. Vertraut mir einfach.“

Satemi und Cade schritten deshalb die Umgebung ihrer Lichtung ab und bemerkten die vielen Vorteile, die ihre kleine Gemeinschaft zur Verfügung haben würde. Das Becken war tief genug, um darin zu schwimmen, aber es tummelten sich auch viele Fische darin. Es war nur zwanzig Fuß breit, verlief aber fast hundert Fuß lang mit dem Bachlauf. Wenn sie darauf achteten, die Fischpopulation nicht zu sehr zu strapazieren, konnte dies helfen, ihr Dorf zu ernähren, auch wenn es wuchs. Das einzige Problem bei dieser Idee war, wie sie die Leute, die durch das Portal gekommen waren, wiederfinden konnten – vorausgesetzt, es gab welche. Wenn es nach Vormer ginge, bezweifelte Cade, dass viele Tanrial und seinen gesichtslosen Wachen entkommen könnten.

An die Felswand geschmiegt, wo vermutlich viel Regen den Berg hinuntergespült wurde, wuchs ein üppiger Baumhain. Cade wollte diese auskundschaften, um sicherzugehen, dass keine Raubtiere im Verborgenen lauerten. Ein paar kleine Affen und das Rascheln von Nagetieren waren alles, was sie entdeckten, aber auch eine Vielzahl neuer blühender Obstbäume. Satemi wies auf eine bestimmte Frucht, die schon fast reif zu sein schien.
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Als sie ein Dutzend davon pflückten, stellten sie fest, dass die Mangos so reif waren, dass bei falscher Handhabung die Schale aufplatzte und der Nektar über ihre Hände floss. Durch das Ablecken stellten sie fest, wie lecker sie sein würden.

Als sie den Eingang zu ihrer Lichtung kontrollierten, hielten die beiden inne. Wenn die Affen mehr Mut in sich finden würden, könnte die kommende Nacht ziemlich unangenehm werden. Glücklicherweise sahen sie keine Anzeichen für eine Verfolgung, also kehrten Satemi und Cade zum Lager zurück, um ihren Unterschlupfs zu begutachten.

Minda zerrte ein letztes Mal an einem Fell und verzog dabei ihr Gesicht in einem liebenswerten Denkanfall. „Sieht toll aus“, lobte Cade, als er ihr mehr als verbessertes Schlafquartier in Augenschein nahm. Die noch wachsenden Pflanzen, die zu einem einzigen Punkt in der Mitte des Kreises zusammengebunden waren, bildeten eine perfekte Zeltstruktur. Minda drapierte einfach ein paar große Felle über die Decke und band sie mit Tauwerk zusammen. Das Ergebnis war ein Zelt, das so groß war, dass darin laufen konnte.

Im Inneren hat Minda den Boden mit einem Haufen Pelze ausgelegt, genug, um zehn Menschen warm zu halten, ganz zu schweigen von ihnen dreien. Es war tröstlich, das zu sehen.

Cade machte einen Schritt hinein, aber Minda hielt eine Hand hoch. „Wir riechen alle wie ein Wildschweinarsch. Lass uns mehr tun als nur einen Blick auf den Wasserfall zu werfen. Vielleicht hilft das auch der Moral.“

Die Gruppe machte sich auf den Weg zu den Wasserfällen, und Minda bestand darauf, dass Satemi zuerst ging. Es war eine interessante Aufgabe, der hochgewachsenen Kriegerin beim Entkleiden zu helfen. Es war nicht nur herrlich intim, dass die beiden Frauen in einem kooperativen Schweigen zusammenarbeiteten, sondern die Maske brachte auch eine Reihe von Problemen mit sich. Satemi weigerte sich, sie beiseitezulegen, also hob sie sie ein paar Zentimeter von ihrem Gesicht weg, so dass Minda ihr das Oberteil ausziehen konnte.

Dann sah Cade zu, wie die elegante Kriegerin badete. Das Wasser prallte von der Metallmaske ab und spritzte in alle Richtungen davon.

Vorsichtig hob sie den Rand der Maske an und ließ das Wasser über ihr verborgenes Gesicht laufen.

Ihre Brüste waren groß, größer, als ihre zuvor gepanzerte Brust hatte vermuten lassen. Sie wusch sich die Haare und hob sie stolz in die Höhe, während sich ihre Brustwarzen in der leichten Abendbrise aufrichteten.

Zwischen ihren Beinen bemerkte Cade die schwarzen Locken, die über ihrem Geschlecht wuchsen. Satemis intensive Schönheit war nicht zu leugnen. Ihre Beine waren lang genug, um jeden Mann zu überwältigen, und er konnte nicht anders, als sich vorzustellen, wie sie sie öffnete und ihr entblößtes Geschlecht offenbarte. Er spürte, wie er reagierte, und wandte seine Augen und Gedanken ab. Es war noch zu früh für sie, und er wusste immer noch nicht, was sie von ihm hielt.

Satemi schrubbte ihre Haut mit einem flachen Stein, den sie in der Nähe des Beckens am Fuße des Wasserfalls gefunden hatten, sorgfältig und methodisch. Und dann drehte sie sich zu ihnen um, die Arme fragend ausgestreckt: „Wollt ihr mich einfach nur anstarren, oder kommt ihr auch?“

Minda kicherte, entledigte sich ihrer eigenen Kleidung und rannte nach vorne ins fallende Wasser. „Oh, ihr Götter, es ist warm, Cade.“ Sie schaute nach oben und sagte: „Unser eigener, von der Sonne erwärmter Wasserfall!“ Dann schlängelte auch sie ihren geschmeidigen Körper unter das Wasser, wobei ihr Hintern leicht wippte, während sie auf der Stelle lief, zu aufgeregt für Regungslosigkeit. Minda schlang ihre Arme um Satemis Körper und umarmte sie heftig. Die größere Frau erwiderte die Umarmung nur widerwillig. Ihre Brüste drückten gegen Mindas Wange. Cade wusste, dass es sich dabei um einen Akt der Zärtlichkeit und Freundschaft handelte, aber der Anblick war trotzdem erregend. Als er endlich unter den Wasserfall trat, versteckte er seine Männlichkeit.

Satemi flüsterte Minda etwas ins Ohr, dann gingen die beiden zum Rand des Beckens. Minda half ihr, ihr Hemd und ihre Hose zu reinigen, dann ging Satemi. Noch immer nackt, schritt ihre hochgewachsene Gestalt anmutig zurück zum Lager. Die Maske hat ihre Selbstsicherheit und Würde kaum beeinträchtigt. Was für ein Glück. Was für ein dummes Glück ich habe, dachte er, als er sah, wie Minda mit vor Freude leuchtenden Augen zu ihm zurückkehrte.

Sie benutzte den Stein, den Satemi liegen gelassen hatte, und kratzte den Dreck an ihren Armen und Beinen ab. Dann säuberte sie ihr Geschlecht und wusch mit geschickten Händen zwischen ihren Beinen und dann wieder oben und unter ihrem Arsch. Cade tat das Gleiche und grinste über ihre gemeinsame Intimität. Er war Frauen schon nahe genug gekommen, um sich auf diese Weise vor ihnen zu waschen, aber es dauerte normalerweise Monate, bis er sich öffnete.

Minda reichte ihm den Stein und trat dann in den heftigsten Teil des Wasserfalls, wo das Wasser auf ihre weißen Zöpfe prasselte. Er hörte das gedämpfte Lachen, das aus ihrer Kehle kam. Diese Frau ist so lustig wie verrückt. Und er merkte, dass seine Zuneigung zu ihr stärker war als gewöhnliche Lust. In diesen wenigen Tagen hatte sie ihm eine Charaktertiefe und Herzensgüte gezeigt, die absolut bewundernswert waren.

Als er endlich damit fertig war, sich selbst zu kratzen, und die Lichtung von der einbrechenden Nacht verdunkelt wurde, spürte er, wie Minda an seinem Arm zog. Er drehte sich um und sah, wie sie zu ihm aufblickte, ihr fellbedecktes Gesicht nass und zerzaust. „Der heutige Abend wird für uns alle eine Herausforderung sein, Cade. Wir werden unsere Kleidung und Rüstungen waschen und trocknen. Und das bedeutet, dass wir nackt schlafen werden.“ Cade spürte, wie sich sein Magen zusammenzog, und sie biss sich auf die Lippe, um seine wachsende Anspannung zu genießen. „Ich verstehe. Ich will auch mit Satemi schlafen, und wir beide haben gerade erst angefangen. Aber für den Moment, weil ich weiß, dass es für dich vielleicht am schwersten ist, möchte ich dir etwas Besonderes geben. Satemi braucht mehr Raum, damit sie nicht mit uns beiden zusammengepfercht ist.“

Sie kam näher, die Hitze ihres Körpers drückte gegen seinen. Ihre Brustwarzen berührten seine Brust und wurden dabei hart. Sie zog ihn mit einer flinken Hand näher und küsste ihn. Als er seine Lippen öffnete, überraschte sie ihn mit einer Reihe von zarten Küssen. Über beide Wangen, sein Kinn und dann über den Hals.

Dieser letzte ließ Schauer über seine Haut laufen, und er seufzte zufrieden.

Dann erlaubte sie ihm, sie richtig auf den Mund zu küssen, und zwar ausgiebig. Er war atemlos und benommen, als sie ihn so sanft wie möglich von sich wegschob.

„Danke, Minda. Ich könnte mir kein besseres Geschenk vorstellen“, sagte er ganz ehrlich.

Die Tierfrau lachte, ihr Kopf neigte sich nach hinten und die weißen Zöpfe fielen ihr über die Schultern. „Cade. Wenn du das nicht kannst, dann fürchte ich, dass es dir fast völlig an Vorstellungskraft mangelt.“ Sie ergriff eine seiner Hände und zog ihn aus dem Wasserfall.

„Komm, hier ist ein perfekter Platz zum Sitzen“, sagte sie und führte ihn zu einem breiten, flachen Stein am Rand des Beckens. Er setzte sich und war dankbar, dass sogar der Stein von der Hitze des Tages warm geblieben war.

Er war sich nicht sicher, was sie von ihm wollte. Aber wie schon so oft gab sie Cade einen Schubs gegen die Brust und forderte ihn auf, sich zurückzulehnen. Cade ließ sich auf seine Ellbogen fallen und sein Schwanz hob sich zwischen ihnen in die Luft. Okay, ich glaube, ich weiß, worauf wir hier hinauswollen. Glückliche Zeit für Cade also, dachte er, als er sah, wie sie zwischen seinen Beinen auf die Knie fiel.

Wie so viele Dinge, die Minda tat, küsste sie seinen Schwanz mit unerwarteter Selbstsicherheit. Er keuchte, als sie die Spitze in ihren Mund nahm und den Lusttropfen schmeckte, der sich dort gebildet hatte.

Wie ihr Geschlecht war auch Mindas Mund heiß, auf fast fiebrig Art und Weise. Und als sie mit ihrer sanften Zunge unter die Spitze seines Schwanzes fuhr, war ihm mehr denn je bewusst, dass sie eine ganz andere Spezies war. Ihre Zunge fühlte sich an wie die einer Katze, aber nicht ganz so rau, wie eine feine Samtschicht, die ihn neckte.

Der Gedanke trug jedoch nicht dazu bei, seine Begeisterung zu lindern, und er pulsierte vor Erregung.

Ihre Hände waren klein, wodurch sich jeder Zentimeter kühner anfühlte. Ihre Augen trafen seine und er konnte sehen, dass dort Heiterkeit, Humor und eine tiefe Lust im Spiel waren. Er bekam einfach nicht genug von dieser Frau. Cade streckte die Hand aus und berührte ihre Wange. Minda schloss die Augen, neigte ihren Kopf in Richtung der streichelnden Hand und beugte sich gleichzeitig nach vorne. Sein Schwanz verschwand in ihrem Mund und ein leises Schnurren drang aus der Tiefe ihrer Kehle hervor. Die Vibrationen verstärkten das Gefühl noch.

Mindas längliche Ohren legten sich nach hinten und sie wippte auf und ab und nahm bei jeder Bewegung die Hälfte seiner Länge in ihren Mund. Er bemerkte die Kurve ihres Halses, dessen schlanke Linien sowohl anmutig als auch stark waren. Die dünne Schicht ihres Fells schien ihn nur noch mehr zu erregen, als es seine Schenkel berührte.

Als ob die Dinge nicht noch sexier werden könnten, erinnerte sich die Frau an ihre Hände. Mit der einen umklammerte sie den Ansatz seines Schafts und streichelte ihn langsam im gleichen Rhythmus wie ihre oralen Liebkosungen. Eine subtile und unregelmäßige Drehung verwandelte die Bewegung in eine meisterhafte Berührung. Cade stöhnte auf, als sie seinen Schwanz mit einem leisen Plopp aus ihrem Mund entließ und sich über ihre vollen Lippen leckte, um ihn zu necken, während ihre Hand an seiner Länge entlangfuhr.

Ihre andere Hand glitt an ihrem Bauch hinunter, zwischen ihre Beine. Cade konnte gerade noch erkennen, wie sie ihr Handgelenk hin und her bewegte, während sie mit ihrer Klitoris spielte. Haben außerirdische Tiermädchen eine Klitoris? Bestimmt. Den Rest haben sie auf jeden Fall, dachte er und fragte sich dann: Aber schlucken sie auch? Vielleicht ist das hier die eigentliche Frage.

Er lachte, obwohl er es nicht wollte, und sie lächelte über seine Reaktion. „Was? Willst du, dass ich meine andere Hand für dein Arschloch aufhebe?“

Cade verschluckte sich. „Äh, wow. Nein, das ist fantastisch. Ich habe mich nur gerade etwas gefragt. Bitte, mach weiter.“

Minda neigte ihren Kopf zur Seite und fuhr mit ihrer Zunge langsam seinen Schaft entlang. Dann fragte sie erneut, ihr Atem flüsterte heiß mit jedem Wort: „Was hast du dich gefragt? Sag's mir.“

Er schlug die Vorsicht in den Wind und sagte es ihr. Warum auch nicht? Sie scheint das ehrlichste Geschöpf zu sein, das ich je kennengelernt habe. „Ich habe mich gefragt, ob du mein Sperma schlucken wirst.“

Sie lachte, ein kehliges Geräusch, bei dem sie die Zähne fletschte. „Komm jetzt noch nicht, Cade. Ich habe doch gerade erst angefangen.“

„Ich werde versuchen, mich zurückzuhalten“, sagte Cade, als sie mit erneuter Anstrengung an seinem Schwanz saugte. Diesmal bewegte sich ihre Hand ein wenig schneller und ihr Griff war fester. Sie starrte ihn an und nahm ihn mit jeder Bewegung tiefer in sich auf.

„Bitte, Cade. Komm noch nicht. Versuch, nicht zu kommen, okay?“, sagte sie, während ihr Mund ihn dazu ermutigte, das genaue Gegenteil zu tun. Sie zog ihren Mund von ihm weg und stöhnte, während sie mit ihrer Klitoris spielte und seinen Schwanz in ihrer Hand mit langen und gezielten Bewegungen wichste.

Der Druck in ihm wurde immer größer. Zuerst in seinem Bauch, dann weiter unten. Und als er sah, wie ihr Körper leicht zitterte, als sie den ersten Anflug eines Orgasmus verspürte, krampfte er sich zusammen und kämpfte mit seinem ganzen Körper darum, die Kontrolle zu behalten. „Jetzt! Cade. Jetzt! Komm für mich!“, rief Minda, und ihre Hüften zuckten unter ihr. Noch während sie kam, nahm Minda seine Männlichkeit erneut in den Mund und glitt an ihm hinunter, bis der größte Teil von ihm in ihrer Kehle verschwunden war.

Er explodierte.

Eine weiße Hitze brannte durch jeden Zentimeter seines Körpers. Er umklammerte den Stein unter sich, stöhnte und starrte zu den Sternen hinauf, die gerade langsam auftauchten. Eine Ewigkeit verging und dann hörte er sich wieder atmen, das warme Gewicht von Minda an ihn gepresst, zwischen seinen Schenkeln ruhend.

Cade wollte sich aufsetzen und ihr danken, aber die Frau hatte andere Pläne. Sie neigte ihr Becken nach oben und rieb immer noch den winzigen geschwollenen Knoten, den er im schwachen Licht gerade noch erkennen konnte. „Oh, ich brauche dich in mir“, drängte sie und setzte sich auf seinen Schoß.

Sie drückte ihren Schlitz gegen ihn, richtete sich auf und senkte sich dann auf ihn herab. Minda war total feucht, denn ihr Feuer war bereits geschürt worden. Die Überempfindlichkeit seines eigenen Schwanzes störte ihn für ein paar kurze Momente, dann spürte er, wie sich seine Entschlossenheit verhärtete und sein Schwanz in ihr zu neuem Leben erwachte. Ein Punkt für die Ausdauer eines Wolfes!, wollte Cade rufen, aber stattdessen küsste er ihre Brüste, während sie auf ihm ritt.

Als sie das letzte Mal zusammen waren, hatte sie es hart gemocht, also schlug Cade mit einer Hand auf eine ihrer Arschbacken und biss hart auf ihre Brustwarze. Mindas Wangen färbten sich rosa und sie öffnete ihren Mund, um zu stöhnen. „Ja, Cade. Oh, ihr Götter, ja.“

Minda bewegte sich immer schneller, rieb ihren Schamhügel an ihm und bog sich gegen ihn. Bei jedem Mal spürte er, wie sie ein bisschen mehr zitterte und ihn immer fester ritt. Die Kleine kommt gleich nochmal!, staunte er, als er ihre Hüften über sich führte. Cade zog sie nach unten, wodurch ihre Bewegungen noch heftiger wurden.

Als er dann spürte, wie sich ihr Körper in Vorbereitung auf das Ende anspannte, legte er seine Hand in ihren Nacken und griff in ihr Haar. Er zog sie fest an sich und ihr Gesicht hob sich zum Himmel, als sie schrie. Und in ihr kam er wieder und füllte sie mit jedem Tropfen seiner unendlichen Lust.

Sie wankte und fiel gegen seine Schulter. Cade hielt die Frau fest. Seltsam, wie kraftvoll und wild sie in einem Moment ist, und im nächsten geschmeidig und süß, dachte er, während er sie hielt. Sie ließen den Moment langsam ausklingen. Das Hämmern ihrer Herzen passte zum Rauschen des Wasserfalls hinter ihnen.

Danach nutzen sie den Wasserfall noch einmal. Er kühlte schnell ab, blieb aber warm. Sie wuschen sich und dann ihre Kleidung und kehrten in der nahen Dunkelheit zum Lager zurück.

Satemi hatte ein Feuer angezündet und brutzelte das Fleisch für ihr Abendessen, während sie schon ein paar Mangos schälte. „War das so gut, wie es sich angehört hat, Schwester?“, fragte sie, und Minda setzte sich neben sie, immer noch nackt.

„Ja, war es. Jetzt kann unser Freund hier heute Nacht schlafen, ohne dass er einer von uns einen blauen Fleck auf dem Rücken verpasst“, sagte Minda und alle lachten.

Cade setzte sich den Frauen gegenüber und nahm einen Bissen von einer der Früchte. Sie platzte in seinem Mund und füllte ihn mit einem süßen und würzigen Saft. Wie würde Minda wohl schmecken?, musste er sich fragen. Ein seltsamer Gedanke, nachdem er zweimal gekommen war, aber er genoss ihn. Zum Glück blieb seine Männlichkeit von der Idee unbeeindruckt und Cade wunderte sich, dass er nackt mit zwei Frauen zusammensaß, die ihm bis vor kurzem noch völlig fremd gewesen waren. Er fühlte sich nicht im Geringsten befangen oder unbehaglich.

So aßen sie ihre Mahlzeit, genossen den Geschmack und die Gesellschaft. Ein paar Witze wurden über Cades enormen Appetit gemacht, denn er aß mindestens drei Kilo Fleisch, bevor er satt war.

Die Unterhaltung verlief schleppend, während alle drei langsam müde wurden.

Sie wuschen sich das Essen von Händen und Gesicht und krochen auf die üppigen Felle, die Minda vorbereitet hatte. Gierig nach Wärme, übernahm sie die Mitte und küsste abwechselnd die Brust von Satemi und seine. Es war eine spielerische Geste, keine, die unlautere Absichten wecken sollte. Und es funktionierte perfekt, so dass sich alle drei in der Gesellschaft des anderen wie zu Hause fühlten.

Als sie es sich gemütlich gemacht hatten, erwähnte Cade die eine Sache, die sie an diesem ersten Tag vergessen hatten. „Hey, wie sollen wir diesen Ort nennen?“

Die Frauen dachten nach, und Cade verstummte, weil er wollte, dass ihnen der Name einfiel. Satemi schüttelte nach einer Weile nur den Kopf, weil ihr nichts einfiel. Endlich ergriff Minda das Wort, ihre Stimme wurde von einem Gähnen unterbrochen. „Camp Casmeer. Casmeer ist eine Blume aus meiner Heimatwelt. Sie hat einen moschusartigen, aber angenehmen, oft erregenden Geruch. Sie riecht ein bisschen wie ihr beide.“

Satemi gab Minda einen spielerischen Schubs. „Du bist auch keine Dela-Blume, Mädchen. Trotzdem würde ich deinen Gestank einem Korb voller Wildblumen vorziehen.“

Cade lachte leise. Es war perfekt. Es erinnerte ihn an einen tollen Song, den er auf der Erde so sehr geliebt hatte. Er hörte ein Phantom von Led Zeppelin in seinem Kopf widerhallen, während er sich in dem Knäuel von Frauen entspannte.

„Dann sind wir also der Stamm der Casmeeri?“, fragte Cade.

„Klar, warum nicht? Es ist besser als der Stamm des Nichts“, sagte Satemi mit tiefer Stimme und plötzlicher Verzweiflung.

Minda sprach als Nächste, ihre Stimme war voller Mitgefühl. „Es gab noch nie einen Stamm des Nichts. Wir werden Casmeeri sein und uns immer an Imenda und alle, die mutig genug waren, ihr zu folgen, erinnern. Dieses Dorf wird ihnen zu Ehren gebaut.“

Satemi nickte und schluchzte leise.

„Und Satemi …“, fügte Cade mit so viel Nachdruck hinzu, wie er aufbringen konnte. „Du wirst unser Heldin und Beschützerin sein. Welche Chance hätten wir, ohne dich zu überleben?“

Damit war die Kriegerin ruhig und ihre Entschlossenheit war wieder gefestigt. Sie war niemand, der leichtfertig einen Schwur ablegte. Das wusste Cade schon allein durch ihre Maske. Er hoffte nur, dass sie in der Lage sein würde, sich für ein weiteres Verbrechen zu verzeihen, das sie nicht verhindern konnte und das in keiner Weise ihre Schuld war.

Dieser Gedanke brachte Cade dazu, über seine alten Schuldgefühle nachzudenken, und er wusste, dass er, wenn er ehrlich zu sich selbst war, seit Jahren die gleichen schweren Schuldgefühle hatte.

Vielleicht war das einfach der Preis dafür, Soldat zu sein. Viele seiner alten Freunde hatten das Gleiche empfunden. Diese unerklärliche und verheerende Last, die sich über alles legte. Diese Schuld war allgegenwärtig. Früher konnte er nicht scheißen, ohne es zu spüren, aber hier in Antinium hatten sich die Dinge geändert.

Der Wechsel in diese neue Welt war der Ausgangspunkt gewesen. Aber die Verbesserung seiner mentalen Attribute könnte mehr bewirkt haben. Und seit er diejenigen getroffen hatte, die aus Tanrial vertrieben worden waren, fühlte sich Cade so konzentriert und zielstrebig wie seit Jahren nicht mehr.

Aber ist irgendetwas davon überhaupt notwendig? Oder ist das Schuldgefühl nur ein Versuch, an den Dingen festzuhalten, die du nicht kontrollieren kannst?

Satemi würde an ihrem Schwur festhalten, aber er merkte, dass er die Entscheidung respektierte. Sie hatte sich ein Ziel gesetzt: loszulassen und weiterzumachen, wenn das neue Dorf sicher war. Ob sie dazu in der Lage sein würde, war noch nicht abzusehen, aber die Absicht war mutig.

Auch er beschloss, die Vergangenheit loszulassen und sich stattdessen auf die unvermeidliche Zukunft zu konzentrieren.
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TEMPELKOPFSCHMERZEN


Cade wachte mit weit gespreizten Beinen auf und die Morgensonne strich über sein Gesicht. Er gähnte und kratzte sich ausgiebig an den Eiern. Dann bemerkte er, dass sein unelegantes Verhalten von zwei wunderschönen Frauen beobachtet wurde.

Er setzte sich auf und ignorierte ihr vorwurfsvolles Kichern. Wenn sie Eier hätten, würden sie die auch kratzen, brummte er in seinem Kopf. Ich werde ihnen erklären müssen, dass die Zeltklappe geschlossen bleibt, bis alle wach sind.

Aber als er angebranntes Fleisch roch, beschloss er, seine Stimmung zu ändern. Als er aus dem Zelt trat, stellte er fest, dass er der Einzige in seinem kleinen Dorf war, der noch nackt war.

„Es ist gut zu wissen, dass du mit einer Waffe in der Nähe schläfst. Obwohl ich nicht glaube, dass der scharf genug ist, um zu töten“, scherzte Satemi und nickte in Richtung von Cades halbhartem Schwanz.

„Ja, ja. Jede Menge Witze heute. Du hast nur Glück, dass er nicht in seiner ganzen Pracht zu sehen ist. Manche sind blind geworden, nachdem sie die unglaubliche Pracht meines Schwanzes gesehen haben.“

Minda lachte und tauschte einen Blick mit Satemi aus. „Das ist ein schöner Schwanz, Cade. Aber glaube nicht, dass es der beste im Wald ist. Du hast gesehen, wie groß das Wildschwein war, nicht?“ Als Cade seine Hose in einem Gebüsch in der Nähe fand, zog er sich an und murmelte etwas vor sich hin.

Als er fertig angezogen war, setzte er sich hin und nahm das Steak, das ihm angeboten wurde. Er aß sich wieder satt und fand dann einen unglücklichen Baum, hinter den er scheißen konnte. Die Ernährungsumstellung hatte die Dinge gelinde gesagt interessant gemacht.

Als er zurückkam, fand er die Mädchen in ein Gespräch vertieft vor. Satemi hatte die Arme verschränkt und Minda stand mit den Händen in den Hüften da. Ach du Scheiße, dachte er. Wenn es jemals ein Zeichen dafür gab, dass sie in einer ernsten Stimmung waren, dann ist es das hier.

„Was ist hier los? Habe ich das morgendliche Memo verpasst?“

Satemi zog verwirrt die Stirn in Falten. „Wir wissen nicht, was ein Memo ist, Cade. Wir haben unseren Tagesplan besprochen.“

Er nickte zustimmend. „Eine gute Idee. Es wäre schön, den ganzen Tag im Wasserfall zu planschen, aber es gibt eine Menge zu tun. Was denkt ihr?“

Minda meldete sich zu Wort. „Nun, ich möchte sehen, was für Pflanzen es auf unserer kleinen Lichtung gibt, und Satemi ist um die Sicherheit besorgt. Ich denke also, wir sollten beide zufrieden sein, wenn wir zuerst erkunden. Dazu hatte ich keine Zeit, als ich diesen Ort gefunden habe.“

„Okay, das gefällt mir. Ich muss Satemi zustimmen, dass die Sicherheit oberste Priorität hat. Es spielt keine Rolle, wie viele Kräuter hier wachsen, wenn wir eines Nachts im Schlaf durch eine unbekannte Bedrohung sterben“, sagte Cade. Er blickte auf den Landgürtel, der sich um das Herz des Lagers schloss. Steile Klippen versperrten die meisten anderen Zugänge, und sie wussten genug über den schmalen Pass, der sie hierher führte, vorbei an den Erdaffen. Das Blattwerk wuchs dicht, wenn man aus dieser Richtung auf das Lager zuging, aber es gab nur Büsche und Farne. Wenn es dort etwas Wichtiges gab, wäre es zumindest teilweise sichtbar.

Dann blickte er zu der Baumgruppe, die sich einen halben Kilometer entfernt, mit dem Rücken zum Berg, aneinanderreihte. „Also gehen wir dorthin? Scheint der einzige Ort zu sein, den wir erkunden müssen.“

„Danke, dass du aufgeholt hast“, sagte Satemi mit einem schiefen Grinsen. Sie klopfte ihm auf die Schulter, woraufhin Minda kicherte, ihren Mund mit einer Hand verdeckte und entschuldigend schaute. Ich gehe kacken, verpasse ein einziges Gespräch und das ist, was ich bekomme?, dachte er, aber als er sah, dass Satemis Sarkasmus zurückkam, war das ein gutes Zeichen und er nahm es mit einem Lächeln hin.

Eine Stunde später hatten sie ihre morgendlichen Rituale beendet und waren bereit für eine Erkundungstour. Mit den Waffen im Gepäck machten sich die drei auf den Weg zum Hain.

Es schien kein großes Gebiet zu sein, aber als sie in das dichte Dschungelgebiet vordrangen, war Cade überrascht, wie weit es zurückreichte. Es waren mindestens ein paar Hektar, und sie würden den größten Teil des Tages brauchen, um sie zu durchsuchen.

Cade schlug vor, dass sie es taktisch angehen sollten. Als sie den Wald nach und nach durchkämmten, gingen die drei 15 Meter voneinander entfernt, nah genug, um sich gelegentlich im Auge zu behalten, und wenn das Gebüsch zu dicht wurde, konnten sie sich leicht verständigen. Minda ging am nächsten an die Lichtung heran, Satemi 15 Meter weiter und Cade folgte weitere 15 Meter hinter ihr. Sie gingen waagerecht und suchten den Hain nach versteckten Gefahren ab. Jedes Mal, wenn sie auf eine gegenüberliegende Felswand stießen, kehrten sie um und gingen tiefer hinein.

Drei Stunden vergingen auf diese Weise, und bis jetzt hatten sie Dutzende von Nahrungsquellen gefunden, ein paar Tierarten, die sie jagen konnten, aber keine lauernden Panther, bösartige Drachlinge oder bodenlose Gruben des Verderbens.

Nach einem kurzen Mittagessen ging die Gruppe weiter und erreichte bald das Ende des Waldes. Sie schlossen sich zu einer Gruppe zusammen und starrten ab und zu auf die Klippe über ihnen.

Dank Mindas scharfen Sinnen bemerkten sie den überwucherten Eingang zum Berg selbst.

An manchen Stellen wuchsen Ranken die Klippe hinauf und Flechten und Moos bedeckten jede Oberfläche. An den schwarzen Steinen des Berges wuchsen Ranken und Büsche, die rundherum aus dem Boden schossen. Zuerst dachte Cade, dass sie sich durch das von der Klippe gesammelte und abgelagerte Wasser vermehrt haben könnten. Aber Mindas Nase war anderer Meinung.

„Wartet mal, Leute. Ich rieche Schimmel. Etwas Feuchtes, und … ich spüre auch einen Luftzug“, sagte sie und ging langsam auf die Reben zu.

„Überall ist Schimmel“, sagte Satemi, aber ihr Ton war neugierig, nicht abweisend.

Minda zeigte auf einen Punkt und drehte sich zu ihnen um. „Ja, aber ich rieche, dass es von dort kommt. Ich glaube, da hinten gibt es eine Höhle oder etwas Ähnliches.“

So etwas Ähnliches traf es am Ende schon eher. Cade zerrte an ein paar Ranken, in der Hoffnung, einen besseren Blick zu erhaschen, hatte aber wenig Erfolg. Dann spürte er sie, eine kühle Brise auf seinem Gesicht und den Geruch eines unterirdischen Raums. Es gab keinen Zweifel daran.

Nach einer halben Stunde, in der er mit seiner Axt auf das Gestrüpp einhackte, kamen sie dem Geheimnis auf die Spur.

Als sie durch die Tür traten, die er durch die Ranken geschnitten hatte, blickten die drei Forscher auf einen steinernen Torbogen, der die unverwechselbare Handwerkskunst der Baumeister von Tanrial zeigte. Glatte goldene Metallarbeiten fügten sich nahtlos in den Stein ein. Er war breit genug, dass die drei nebeneinander hindurchgehen konnten, aber sie wählten eine vorsichtigere Vorgehensweise.

Cade flüsterte: „Satemi. Lass mich zuerst reingehen. Du kommst als Nächste. Minda, bleib hier draußen, bis wir dich reinrufen. Wenn es tief ist, rufen wir dich.“

Minda seufzte, nickte aber. Dann holte sie eine einfache Fackel aus ihrem Inventar. Nachdem sie ein kleines Stück Feuerstein gegen ihren Stab geschlagen hatte, wurde das Ding angezündet. Sie reichte es ihm und warf ihm einen Blick zu, den er nicht missverstehen konnte: Sei vorsichtig.

Satemi bekam eine weitere, und dann brachte Minda ihre eigene hervor, zündete sie aber nicht an, sondern blieb, um den Eingang zu bewachen, wie Cade es angeordnet hatte.

Cade nickte Satemi zu und ging in die Dunkelheit.

Die Fackel flackerte in der feuchten Brise und Cades Gedanken kreisten um alle möglichen schrecklichen Enden dieser Situation. Er schritt langsam voran, die Axt unter den Arm geklemmt, den Explosionsstab nach vorne gerichtet. Wenn etwas Schleimiges und Dummes herausspringt, erschieße ich es sofort. Fragen kommen später bei der Erkundung einer Höhle in einer Fantasiewelt.

Doch es war keine Höhle, nicht wirklich. Die Wände verliefen in einer geraden Linie, meisterhaft gemeißelt, wenn nicht gerade von Flechten überwuchert. An der Decke verlief ein dicker Balken aus Tanrial-Metall, als würde er den Torbogen mit einer anderen Struktur im Inneren verbinden. Der Tunnel verlief etwa 15 Meter lang, bis er abrupt nach rechts abbog und in eine große Kammer führte.

Satemi ging hinter ihm, und er winkte sie nach vorne, als er den dunklen Raum betrat.

Nur ein Dutzend Schritte weiter entdeckte Cade ein kunstvolles Gebilde, das ihm entgegenglitzerte. Gold, die Farbe von Tanrial. Es sah aus wie ein Altar oder ein längst vergessener Tempel.

Cade ignorierte es und sah sich im Raum um, um zu sehen, ob es weitere Öffnungen gab. Er stellte fest, dass die Wände in diesem Raum kreisförmig waren, und er kehrte noch einmal zur Öffnung zurück, wo Satemi stand und ihn beobachtete.

„Rufen wir Minda herein. Ich glaube, das ist schon alles. Dann können wir uns das Ding gemeinsam ansehen“, sagte er flüsternd.

Schon bald hielten die drei ihre Fackeln in die Höhe, um so viel wie möglich von dem seltsamen Bauwerk sichtbar zu machen. Vier Säulen waren in den Steinboden eingelassen und oben in einer Kuppel verbunden. Der Balken aus goldenem Metall, der den oberen Teil des Tunnels markierte, verlief hier die Wand hinauf, über die Decke und dann nach unten, um sich mit der Kuppel in der Mitte zu verbinden. Für Cade sah es sehr wie eine Verkabelung aus. Wenn das der Fall war, wo war dann der Stromschalter? Und was genau hat der Apparat gemacht?

„Schaut, da oben. Diese Bilder sind seltsam. Fast so, als wären sie nachträglich hinzugefügt worden“, sagte Minda und deutete auf die Unterseite der goldenen Kuppel.

Tatsächlich schienen krude Worte in das Metall geätzt zu sein, und ein Bild, das ihm eine Gänsehaut bereitete. Die Worte waren unlesbar, zumindest für ihn, und erinnerten ihn an eine Science-Fiction-Sprache aus einem Film, geometrisch und kantig.

Das Bild zeigte jedoch etwas, von dem er dachte, dass es eine Kreatur sein könnte. Zwei abgerundete Flügel erhoben sich vom Rücken einer Gestalt, die ungefähr die Form eines Menschen hatte. Sie hatte ein geschmolzenes, kränkliches Aussehen, als ob jemand einen Engel geätzt hätte und das Gold, in das er gemeißelt war, ein wenig geschmolzen wäre.

„Das ist furchterregend“, sagte Cade und schüttelte den Kopf. „Ich bin nur froh, dass der Kerl nicht hier ist.“

Während er sprach, streckte Satemi die Hand aus und berührte eine der Säulen. Die versteckten Lampen im Raum leuchteten in einem düsteren, flackernden Licht auf und sie traten alle vom Altar zurück.

Die drei tauschten einen Blick aus und seufzten erleichtert auf, dass nicht schon wieder eine versteckte Falle zugeschnappt war.

Dann sprach natürlich die geätzte Kreatur.

„Bittsteller! Bittsteller, nehme ich an. Ihr seid zum Lobpreisen willkommen“, ertönte eine Stimme von überall her. Es war, als würde die Luft selbst sprechen. Als ob das nicht schon gruselig genug wäre, lallte die Stimme, die sie annahm. Die Konsonanten verschmolzen ineinander, die s-Laute dehnten sich unnatürlich aus.

Cade erstarrte und drehte sich um, weil er sehen wollte, wer mit ihnen sprach.

„Ich warte. Es ist an der Zeit, mir dein Opfer zu geben. Wer von euch wird für mich bluten? Zögert nicht. Ich bin hungrig.“

„Wir sind nicht hier, um für dich zu bluten“, sagte Cade mit fester Stimme. Egal, was dieses Ding war, er hatte nicht vor, irgendetwas zu opfern.

Ein langes Zischen ertönte und ein Schatten verdichtete sich an der Rückwand des Raumes. Sie verdichtete sich zu einer vertrauten Form.

Satemi sagte es zuerst: „Raus!“ Wir müssen –“, wollte sie sagen, aber das Zischen wurde lauter und dämpfte ihre Stimme. Sie drehten sich um und rannten zum Eingang, aber eine Wand aus schimmerndem Gold brach aus der Decke hervor und krachte herab, um sie einzuschließen.

„Opfer müssen gebracht werden. Der Gott wird alt und ist hungrig. Ich habe zu lange gewartet. Wer ist zuerst dran?“, sagte es, während die geflügelte Kreatur erstarrte und sich auf den Boden senkte.

Cade öffnete seinen Mund und löste den Ruf des Alphas aus. Doch als seine Stimme vor Kraft strotzte, dehnte die Kreatur ihre eingesunkene Brust aus und die Fähigkeit verflüchtigte sich und wurde von dem Wesen absorbiert. Keiner der Stärkungseffekte wurde angewendet.

Es seufzte – ein Geräusch von großer Zufriedenheit. „Das Opfer wurde empfangen. Danke, Bittsteller. Aber es wird trotzdem Blut benötigt. Ich werde alle eure Formen annehmen und meinen eigenen Körper neu schmieden. Wer ist zuerst dran?“

Das Ding war etwas greifbarer geworden, nachdem es Cades Fähigkeit absorbiert hatte. Cade wusste nicht, was er sonst tun sollte, also zielte er mit seiner Sprengaxt auf die Brust des Dings. Er schaute fragend zu Satemi. Sie nickte und dachte wahrscheinlich, was er dachte. Wenn es getötet werden kann, solltest du es bald tun.

Seine Waffe explodierte mit Licht und das Manageschoss krachte in das Wesen. Der Schatten löste sich von seinem Kern, und obwohl das Wesen zischte, glaubte Cade, dass es sich darüber freute. Wieder schien die Kugel in die Kreatur einzudringen und ihre Form zu verstärken.

„Die Opfer schmecken göttlich. Was habt ihr mir noch zu bieten?“, fragte es und streckte diesmal einen langen Arm in Richtung der Stelle aus, an der Minda und Satemi standen.

„Greift es nicht an. Zumindest nicht mit Fähigkeiten oder Zaubern. Wir füttern das Ding nur“, sagte Cade, und Minda senkte ihren Stab.

Wenn es sowohl eine Gruppenverstärkungsfertigkeit als auch einen Manaangriff absorbieren konnte, was könnten sie ihm dann noch zumuten, das nicht auch als Energiequelle dienen würde?

Satemi fluchte und weigerte sich, ihre Schwerter zu senken. Das Silber ihrer Maske spiegelte sich im Licht der Fackeln.

Das brachte Cade auf eine Idee. „Es ist ein Schattending. Ich glaube, das Licht nährt es.“ Er bereute seine Worte sofort, als er die einzige Idee vorschlug, die ihm einfiel. „Wir müssen sie ausmachen.“

Satemi schüttelte den Kopf, als wolle sie ablehnen, aber Mindas Augen blitzten vor Erkenntnis. Blitzschnell ließ sie ihre Fackel auf den Boden fallen und zog einen Wasserschlauch hervor, um sie zu bespritzen.

Die Flamme zischte und der Raum wurde ein bisschen dunkler. Der Schatten zischte vor Wut. „Nein, gebt mir mehr!“ Schaudernde Wut durchströmte seinen Körper und es begann, sich nach außen zu strecken. Cade sah, dass es irgendwie an der Wand befestigt war, nicht körperlich genug, um sich loszureißen und anzugreifen, wie es wollte.

Ohne sich um den Schmerz zu kümmern, ließ Cade die Fackel fallen und stampfte sie vorsichtig mit dem Fuß aus. Das Licht wurde immer schwächer und als Satemi ihm gleichtat, war es nur noch der schwache Schein der Lichter um sie herum, der die Kreatur am Leben hielt.

Obwohl die Kreatur größer geworden war, hatte sie sich ein paar Meter von der Wand entfernt, und dicke Schattenfäden zogen sich noch immer über ihre hängenden Flügel und ihr hohles Gesicht. Es streckte seine Arme aus. Die Anhängsel streckten sich entsetzlich weit auf Minda zu.

Sie wich mit dem Rücken zur Wand, aber als die Arme sekündlich wuchsen, war klar, dass die Gefahr noch nicht vorüber war.

„Die Lichter! Wie können wir sie ausschalten?“, fragte Cade dümmlich. Die Antwort lag auf der Hand, aber die Lösung leider nicht. Licht strömte durch Schlitze in der Wand zur gewölbten Decke hinauf. Es gab nichts, was man auslöschen oder mit Wasser übergießen konnte.

Dann zog Satemi in Windeseile ihre Schwerter und sprintete auf den Altar zu. Cade wollte sie fragen, was sie da tat, aber dafür war keine Zeit. Er beobachtete, wie sie ihre Hände noch einmal in die goldene Säule drückte. Sie stand schweigend da, und die ganze Zeit über wurden die Schattenarme dicker und länger. Minda drückte sich gegen die Wand, und obwohl Cade wusste, dass sie ihnen leicht ausweichen konnte, wurden die Arme immer dicker. Bald würde es keinen Platz mehr zum Verstecken geben.

Satemi knurrte, dann rief sie: „Kommt schnell, ihr beiden.“

„Was ist los?“, fragte Cade und lief auf sie zu.

„Keine Zeit, berührt einfach eine Säule und schließt eure Augen“, sagte die Frau und ließ ihren Kopf konzentriert nach unten sinken.

Minda schob sich unter den greifenden Arm, der ihr am nächsten war, und berührte eine der Säulen, während Cade eine andere berührte. Als er die Augen schloss, bildete sich in seinem Kopf eine Anzeige, die ihn an die UA erinnerte, die er zum Aufsteigen oder zum Lesen von Quests verwendete.

Doch dieses Mal hallten die Worte in seinem Kopf nach, als wären sie laut gesprochen worden.
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Stadtschnittstelle

Schnittstellenbeauftragter: Maashtem der Helle, Schattenlord

Möchtest du die Schnittstelleneinstellungen ändern? Zugang verweigert. Nur der Schnittstellenbeauftragte kann die aktuellen Einstellungen ändern.

Schnittstellenbeauftragten ändern.

Möchtest du den Schnittstellenbeauftragten ändern? Zugang verweigert. Eine Zweidrittelmehrheit der aktuellen Stadt muss erreicht werden, um den Schnittstellenbeauftragten zu ändern.
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Im ersten Moment war Cade verwirrt. Dann wurde ihm klar, zu wem die beiden Stimmen in seinem Kopf gehörten. Satemi war diejenige, die versuchte, die Einstellungen zu ändern. Die andere musste das sein, was diese Schnittstelle antrieb, eine Art Antinium-Version einer KI.

Er wartete ungeduldig, während Satemi sich bemühte, den Schatten, dieses Maashtem-Arschloch, zu übernehmen und ihn aus dem System zu entfernen.
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Wählt einen neuen Schnittstellenbeauftragten!

Du möchtest für den Wechsel des aktuellen Schnittstellenbeauftragten stimmen?

Stimmen werden jetzt angenommen.
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Ein Licht pulsierte in Cades Kopf, und eine Eingabeaufforderung fragte ihn, wer die Rolle des Schnittstellenbeauftragten übernehmen sollte.

Es gab nur zwei Möglichkeiten: Maashtem der Helle, der Schattenfürst, und Caderick Shelby Clarke, der Erdling.

Er hörte, wie Minda vor Schmerz aufstöhnte, und das Schattenbiest zischte noch einmal vor Vergnügen. Cade öffnete die Augen und sah, wie Minda von den Säulen zurücktaumelte und sich die Schattenarme um sie herum im Raum bewegten. Sie hielt sich die Schulter und war über einen der Greifarme gesprungen. Sie kauerte in der hintersten Ecke, und wieder kehrten die Hände zurück, um sie zu suchen.

„Jetzt, Cade!“, rief Satemi. Er schloss noch einmal die Augen und gab seine Stimme ab.
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Es wurde ein neuer Schnittstellenbeauftragter ausgewählt.

Herzlichen Glückwunsch, du bist jetzt der Schnittstellenbeauftragte der Stadt. Welche Maßnahmen würdest du gerne ergreifen?

Schalte den gesamten Strom ab! Sofort!

Du möchtest den Strom der Schnittstelle abschalten?

Ja, schalt ihn ab.

Warnung. Wenn die Schnittstelle komplett ausgeschaltet ist, reicht der Strom möglicherweise nicht aus, um die Stadtschnittstelle neu zu starten. Du möchtest den Strom der Schnittstelle abschalten?

Ja, verdammt nochmal! Schalt ihn ab!
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Kaum hatte er den Befehl gegeben, flatterte der Bildschirm in seinem Kopf weg und als er die Augen öffnete, lag der Raum in völliger Dunkelheit.

Dann brach das Schwarz um sie herum in Schmerzensschreie aus. Maashtem, der Schattensack-Emporkömmling, schrie in einem Wutanfall. Es wurden keine Worte geformt, aber ein stinkender Wind wirbelte die Luft auf und Cade spannte sich an, in der Erwartung, angegriffen zu werden.

Doch schon bald wurde die Stimme leiser. Es lag im Sterben, das wusste Cade irgendwie, und nach einer weiteren Minute der Empörung wurde alles still. Er dachte, es sei vorbei, bis ein Luftzug in die entgegengesetzte Richtung zog, dorthin, wo die Schattenbestie die Wand befallen hatte. Ein lautes Geräusch, wie ein Ausbruch von Luft, die in das Vakuum des Weltraums stürzt, durchzog den Raum, und dann war es ganz still.

„Es ist weg“, sagte Satemi, ihre Stimme war ruhig, aber schwer vor Müdigkeit.

„Woher weißt du das, und geht es dir gut, Minda?“

Minda antwortete sofort: „Es geht mir gut. Bist du sicher, dass es weg ist, Satemi?“

Aus der Dunkelheit rief die Frau nach einem schweren Seufzer: Ja. Die Maske ließ mich das Ding als das sehen, was es war. Ich habe seine Lebenskraft gesehen. Hier drin sind nur noch wir drei. Sogar die Schnittstelle ist weg.“

Einen Moment später zündete Minda eine weitere Fackel an und der Raum erwachte wieder zum Leben.

Als sie alle Feuer in den Händen hatten, ging Cade zu der Stelle, an der das Schattenbiest gefallen war. Er wusste nicht, ob er eine solche Kreatur plündern konnte und ob überhaupt ein Körper übrig bleiben würde. Was er fand, war eine einfache goldene Scheibe von der Größe seiner Handfläche. Er hob sie auf und zuckte zusammen. Der Gegenstand war so kalt, als wäre er fast gefroren.

Er untersuchte ihn, um zu sehen, welche Informationen er finden konnte. Die Aufforderung war einfach.
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Schlüssel zur Stadtschnittstelle

Qualität: nicht verfügbar

Beschreibung: Ein gebundener Gegenstand, der es dem Schnittstellenbeauftragten einer bestimmten Stadt ermöglicht, die Schnittstelleneinstellungen zu ändern.
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„Okay, das ist einfach“, dachte er. Dann rief er mit müder Stimme nach dem kleinen Bastard, den sie jetzt am meisten brauchten: „Pablo!”

Als der Dämon erschien, blinzelte er überrascht in die Kammer. „Was ist, Caderick, und wo im Abgrund bist du?“

„Das wollten wir dich auch fragen. Du wusstest nicht, dass es in dieser Welt Städte gibt?“

Die Drachengestalt des Dämons stürzte zu Boden und seine Augen weiteten sich, als er endlich den goldenen Altar in der Mitte des Raumes entdeckte. „Wie habt ihr das gemacht? Caderick, die sind alle seit Hunderten von Jahren verloren. Antinium ist älter als du denkst. Ihr habt irgendwie eine Reliquie gefunden. Ich hatte keine Ahnung, dass sie noch zu gebrauchen sind, sonst hätte ich vielleicht erwähnt, dass es eine gute Idee wäre, eine zu finden. Die einzige andere, die ich kenne, ist … nun ja, nicht zugänglich. Ein Drache hatte Gefallen daran gefunden und die letzten Narren, die versucht haben, den Schlüssel zu holen, sind in seinem Bauch gelandet.“

Cade seufzte und wusste nicht, was er von ihrer Entdeckung halten sollte. „Okay, schön. Das ist der Schlüssel, aber es heißt, dass es ein gebundener Gegenstand ist. Denke ich nur daran, es zu binden, um genau das zu tun?“

„Ja, aber der hier ist ein bisschen spezieller. Halte ihn an deine Stirn und fordere ihn dann mental auf, sich zu binden“, sagte der Dämon, und als Cade seinem Vorschlag folgte, streckte Pablo eine kleine, geschuppte Pfote als späte Warnung aus.

Cade schrie auf, als der Gegenstand sich irgendwie mit seinem Bewusstsein verband. Sein Kopf explodierte förmlich vor unvorstellbaren Schmerzen. Das Gefühl war so, als ob Zahnstocher systematisch an der Innenseite seines Schädels kratzen würden.

„Es soll ziemlich unangenehm sein“, sagte Pablo, als der Schmerzensschrei endlich verstummte.

Satemi hielt Cade hoch, die Arme um seine Taille geschlungen. Sein ganzer Körper war schweißbedeckt und der Raum schwamm um ihn herum. Eine eiserne Bitterkeit erfüllte seinen Mund und er war überrascht, dass er sich nicht in die Hose gemacht hatte.

Minda war so freundlich, zu sagen, was gesagt werden musste. „Manchmal bist du echt ein Arsch, Pablo.“

Nach ein paar Minuten hatte sich Cade genug erholt, um den Schlüssel auszuprobieren. Er war besorgt, dass es nicht funktionieren könnte, aber die Systemwarnung sagte, dass die Leistung möglicherweise nicht ausreicht.

Gemäß Pablos Anweisungen legte Cade seine Hand auf eine der Säulen und dachte: Schnittstelle aktivieren.

Ein Surren erfüllte die Luft und die gleichen schummrigen Lichter wie zuvor gingen an. Ohne den ständigen Einfluss des Schattenwesens waren sie heller und erfüllten den gewölbten Raum mit genügend Licht, um lesen zu können.

Erneut sprach Cade mit der Schnittstellen-KI.
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Stadtschnittstelle aktiviert. Bitte die Stadt benennen.

Camp Casmeer.

Name der Stadt akzeptiert. Einen vollständigen Neustart des Systems einleiten?

Ja.

Neustart eingeleitet.
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Im Raum herrschte plötzlich rege Betriebsamkeit. Der Altar erhob sich und begann, sich über ihm auszudehnen, und zwischen den Säulen erschien eine Tafel, auf deren Oberfläche Symbole leuchteten. Weitere Lichter gingen an, die in den Tunnel führten, aus dem sie gekommen waren, und zu ihrer großen Überraschung fiel ein Teil des Bodens in der Nähe weg – eine Treppe, die in eine unbekannte Tiefe führte.

Und dann flackerte das Licht und wurde schwächer, die Treppe hörte auf, sich zu bilden, und alle beweglichen Teile des Altars blieben an ihrem Platz stehen.

Seufzend schloss Cade die Augen, um die einzige Nachricht zu lesen, von der er wusste, dass sie dort stehen würde.
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Systemneustart fehlgeschlagen. Unzureichende Energieversorgung. Sammle 5 oder mehr Manasplitter, um fortzufahren.
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„Tja, einen Versuch war es wert, Leute. Hier steht, dass wir etwas brauchen, das sich Manasplitter nennt. Hast du eine Idee, wo wir die herbekommen könnten, Pablo?“

Als die Augen des Dämons den seinen begegneten, wusste er die Antwort. Trotzdem war der kleine Kerl so höflich wie immer und beantwortete die Frage, so gut er konnte. „Caderick, es tut mir leid, aber ich glaube, die einzige Quelle für Manasplitter in Antinium ist Tanrial selbst. Um sie zu erhalten, müsst ihr die Stadt einnehmen.“

Die drei Entdecker seufzten gemeinsam frustriert auf und machten sich auf den Weg zurück zum liebgewonnenen Camp Casmeer. Es gab viel zu tun, und obwohl Cades Kopf immer noch pochte, wollte er so bald wie möglich damit anfangen.

Laut Pablo würde ihnen die Schnittstelle den Zugang zu einem angetriebenen Schild, zu fortschrittlichen Konstruktionsoptionen und vielem mehr ermöglichen. Es war ärgerlich, herauszufinden, dass solche Privilegien möglich waren, nur um sie dann wieder weggenommen zu bekommen.

Aber als sie den Hang hinauf zurück nach Hause liefen, wusste Cade, dass sie es irgendwie schaffen würden.


22


EIN HANDLICHER JOB


Sie hatten den Nachmittag und Abend zuvor damit verbracht, sich auf einen langen Arbeitstag vorzubereiten. Nachdem er die richtigen Reben dafür gesehen hatte, führte Minda eine kurze Expedition an und erntete genügend Material, um Dutzende Meter Tauwerk herzustellen. Die Stadt musste aufgebaut werden, und ohne die Schnittstelle steckten sie vorerst in der Steinzeit fest.

Also bereiteten die drei etwas zu essen vor, aber auch etwas zu lagern, um ihre Arbeit zu unterstützen, ohne zu viel Zeit zu verschwenden. Und als die Nacht hereinbrach, rollten sie Tauwerk, bis ihre Hände Blasen warfen und ihre Finger schmerzten.

Am nächsten Morgen hatten sie eine richtige Versammlung. Nachdem sich die Wolke der Niederlage ein wenig verzogen hatte, waren alle drei Dorfbewohner bereit, darüber zu diskutieren, was das Beste für ihre Zukunft war, und endlich mit der Arbeit zu beginnen.

Nachdem er sich den Schlaf und das Frühstück von Händen und Gesicht gewaschen hatte, kehrte Cade zum Lagerfeuer zurück und klatschte in die Hände. „Es ist echt scheiße, dass wir den Verteidigungsschild nicht haben. Und wer weiß, was wir sonst noch alles verpassen, weil die Schnittstelle kaputt ist. Aber wir können immer noch auf die altmodische Art und Weise einen guten Platz zum Leben schaffen. Es gibt mindestens drei Kategorien, die wir besprechen sollten: Verteidigung, Nahrung und jedes Gebäude oder jede Art von Verbesserung, die die Moral steigern können. Beginnen wir damit, dass wir uns über unsere individuellen Talente austauschen und darüber, wie wir mit unseren Klassen oder Fähigkeiten unsere Ziele erreichen können. Was denkt ihr?“

Minda schaukelte auf ihren Fußballen und Cade stellte sich vor, wie sie hinter einem Schreibtisch saß, der dreimal so groß war wie sie, und die Hand hob, um in einem längst vergangenen Klassenzimmer aufgerufen zu werden. „Ja, Minda. Möchtest du etwas sagen?“

„Okay, wie ihr wisst, bin ich die beste Jägerin, Fährtenleserin und so ziemlich die Einzige von uns, die im Wald etwas taugt“, begann sie und warf einen entschuldigenden Blick auf ihre Gefährten. Außerdem habe ich bereits mit dem Bau unseres Hauses begonnen. Die Pflanzen wachsen jeden Tag gut einen Meter und werden dabei unten immer dicker. Ich denke, in einer Woche wird es fertig sein. Bis dahin reicht das Zelt aus. Wir müssen nur hoffen, dass es in nächster Zeit keinen starken Regen gibt, dann ist alles gut.“

Cade dachte daran und machte sich eine Notiz in seinem Kopf. Nein, das hat keinen Sinn. Alles muss offen geteilt werden. „Das erinnert mich an eine wichtige Aufgabe, auch wenn sie nicht sehr anspruchsvoll ist. Wir müssen einige Bewässerungskanäle graben, damit das Wasser hier abfließen kann. Nichts wäre schlimmer, als in einer Pfütze schlafen zu müssen.“

Minda nickte und stimmte dem pragmatischen Vorschlag zu. „Und vielleicht können wir mit der Bewässerung den Garten versorgen, den ich anlegen werde. Das bringt mich zu meinen Talenten. Als Teil meiner Rasse, den Crioshi, oder Tiermenschen, wie mich viele nennen, habe ich verstärkte Sinne, besonders was das Hören und das Riechen angeht. Ich kann nicht nur sagen, dass Cade heute Morgen ein bisschen zu nah ans Lager geschissen hat, sondern ich kann auch mehrere Arten von essbaren Blumen, Früchten, Samen und Pilzen finden. Während ihr zwei etwas Großartiges macht, würde ich gerne freie Hand haben, um das aufzuspüren, was ich für den Bau eines Gartens brauche.“

„Nun, damit ist das Thema Essen erledigt. Mit dem zusätzlichen Hirschfleisch werden wir in den nächsten Monaten keine Probleme haben, uns zu ernähren“, bemerkte Satemi und verschränkte nachdenklich ihre Arme. „Damit liegt die Verteidigung bei dir und mir, Heldenjunge. Wir können alles Weitere aufschieben, bis wir eine Grundlage geschaffen haben. Was meine Fähigkeiten und Talente angeht, so habe ich mich für einen Doppelberuf entschieden. Ich nehme an, dass du das auch getan hast, habe ich recht, Minda?“

Die Tierfrau lächelte und antwortete: „Ja. Die beiden, die ich mir ausgesucht habe, heißen Kräutersammlerin und Urkultivatorin. Wenn man zwei wählt, fallen einige der Vorteile weg, aber meine passen gut zusammen. Was sind deine, Satemi?“

Cade verzog das Gesicht, verwirrt und ein bisschen erschrocken. Die große Frau antwortete unbekümmert: „Lederarbeiterin und archaische Baumeisterin. Der erste Beruf ist ganz einfach. Ich habe Fähigkeiten, die es mir ermöglichen, Häute zu Leder zu veredeln und sie dann zu Kleidung, Rüstungen und anderen Dingen zu verarbeiten. Die zweite ist eine seltsame Fähigkeit, vor der mich Pablo anfangs gewarnt hat. Es ist ein sehr grundlegendes Wissen, das, wenn es auf die Strukturen in der Stadt Tanrial angewendet wird, lächerlich ist. Aber im Dschungel sticht es hervor. Ich weiß, wie man ein paar grundlegende Strukturen baut, und habe schon ein paar Ideen für die Verteidigung.“

Es war offensichtlich, dass Minda von den Fähigkeiten der Frau beeindruckt war. Cade war es auch, bei beiden, und bevor er die naheliegende Frage stellen konnte, fragte Minda ihn: „Welchen Beruf hast du gewählt, Cade? Oder hast du wie wir einen Doppelberuf gewählt?“

Er starrte eine Weile auf den Boden und schüttelte den Kopf. „Pablo wird mich umbringen. Ich habe ihn schon zu lange nichts mehr gefragt, aber wir waren damit beschäftigt, nicht zu sterben. Ich denke, ich sollte ihn herbeirufen, sobald wir unser Gespräch beendet haben.“

Satemi räusperte sich und stupste den zögerlichen Mann an. „Du hast doch einen Beruf gewählt, oder, Cade?“

Das Grinsen, das er ihr schenkte, war versöhnlich und flehend zugleich. „Wie gesagt, ich rufe einfach Pablo und kümmere mich darum, wenn wir fertig sind.

Mindas Lachen brach die Spannung, und sie fügte wie immer etwas Positives hinzu. „Das ist etwas Gutes. Wir müssen nur überlegen, was uns fehlt, und du kannst diesen Beruf wählen. Du könntest dich für etwas entscheiden, das mit Medizin oder Alchemie zu tun hat, vielleicht sogar mit Schmiedekunst, obwohl das im Moment weniger nützlich erscheint. Besprich es einfach mit Pablo. Seine analytischen Fähigkeiten übertreffen unsere bei weitem. Dämonen sind genial.“

Das Wort Dämonen ließ Cade wieder an Ketzal denken. Welchen Beruf hat sie? Und wie können wir sie retten, bevor Vormer ihre Seele vernichtet?

Obwohl Cade das Treffen mit Zuversicht und einer klaren Richtung begonnen hatte, waren es die Frauen, die es beendeten. Minda ging hinüber, kniff ihn in den Hintern und sagte laut, so dass Satemi es auch hören konnte: „Ich bin drüben bei der Baumgruppe. Cade, wenn du dort drüben, wo die Sonne so stark scheint, ein paar Furchen für mich ziehen könntest, wäre ich dir dankbar. Für den Anfang reichen drei Meter Länge und mindestens fünf Reihen. Nichts Verrücktes, aber etwa 15 Zentimeter tief für den Moment. Und wie ich schon sagte, stelle sicher, dass du sie mit der Bewässerung verbindest, die du ausheben willst. Ich liebe euch! Habt viel Spaß! Wir sehen uns in ein paar Stunden zum Mittagessen!“

Cade lachte, denn die unverschämte Art der Frau reichte aus, um jeden, der bei Verstand war, zu bezaubern.

Dann kam Satemi auf ihn zu, packte ihn an der Schulter und verkündete: „Ich muss mir deine Axt für eine kurze Zeit leihen. Eine Stunde sollte für den Anfang reichen. Ich möchte dir lieber zeigen, was ich mir für die Verteidigung ausgedacht habe, als es zu diskutieren. Wir treffen uns hier, wenn ich fertig bin. Und Cade, sprich sofort mit Pablo.“

Mit stillschweigendem Vertrauen und einem aufkommenden Gefühl der Besorgnis – er hasste das Gefühl, im Hintertreffen und uninformiert zu sein – löste Cade seine Axt und reichte sie Satemi.

Sie nahm die Waffe in die Hand und überprüfte sie einen Moment lang. Nachdem sie beschlossen hatte, dass da keine wilden Schwänze waren, die sie umbringen wollten, ging sie in Richtung einer Baumgruppe davon.

Cade begutachtete dabei ihren Hintern und genoss ein paar Momente der Ruhe, bevor er den Dämon beschwor, den er nicht hatte vermeiden wollen. Wenn Mindas Arsch ein Pfirsich war, fest und süß, dann war der von Satemi eine Birne. Ihre lange Taille und ihre breiten Hüften machten Platz für elegante Arschbacken, deren Unterseiten deutlich zu sehen waren, als sie davonstolzierte. Vermutlich hatten sie alle eine Hose, aber mit der Zeit und dem ständigen Gebrauch waren nur noch ausgefranste Babyshorts übrig, die jederzeit auseinanderfallen konnten. Er hatte nicht vor, sich zu beschweren, sondern starrte auf die dunkle Falte, die nur blitzartig zu sehen war, während sie ging. Es wäre jedoch schön, wenn sie sich bei der Arbeit oder im Kampf anziehen könnten. Es war schwer, sich sicher zu fühlen, wenn man nichts hatte, womit man den Arsch schützen konnte.

Auf der Suche nach einem geeigneten Platz im sonnenbeschienenen Gras rief Cade den Dämonenhelfer herbei, wobei seine Stimme so trocken und herablassend war, wie sie nur sein konnte. „Pablo, kannst du mir bitte helfen?“

Pablo tauchte sofort auf, ohne sich von Cades dumpfer und langweiliger Aufforderung beirren oder aufhalten zu lassen. Tatsächlich lächelte der lila Drache, als er auftauchte, was Cade zu denken gab. „Das ist ein schöner Ort, den ihr da gefunden habt. Es gibt sogar einen Wasserfall! Caderick, du hast dich selbst übertroffen! Und der Name gefällt mir sehr gut. Camp Casmeer klingt so fröhlich, wie diese Lichtung aussieht.“

„Hört sich gut an, nicht wahr?“

„Das tut es. Das tut es“, sagte Pablo und ließ seine Flügel ein wenig hängen. „Und noch einmal: Es tut mir sehr leid, dass die Schnittstelle nicht aktiv ist. Ich denke, dass dieser gesamte Bereich durch eine magische Kuppel geschützt werden könnte. Ich bin mir sicher, dass ihr drei bald einen Plan aushecken werdet, um den alten Vormer zu verdrängen.“

Cade fuhr sich mit den Händen durch die Haare und seufzte. „Ja, das werden wir wohl müssen. Obwohl ich keine Ahnung habe, wie wir das bewerkstelligen können. Es gibt zu viele Wachen und der Bastard selbst scheint ziemlich stark zu sein.“

Der Dämon nickte niedergeschlagen und wechselte dann so fröhlich, wie er konnte, das Thema. „Ich bin mir sicher, dass du mir etwas furchtbar Wichtiges zu sagen hast, aber bitte beantworte mir zuerst eine Frage. Gibt es irgendwelche Anzeichen dafür, dass die Kreaturen aus dem Abgrund zurückkehren?“

Cade schluckte. Er hatte sich auch Sorgen gemacht, aber seit ihrem letzten Angriff war nichts mehr von den fremdartigen Biestern zu sehen gewesen. „Nein. Den Göttern sei Dank, es war bisher ruhig.“

„Gut. Ich habe mit einigen Freunden gesprochen und eine offizielle Anfrage an den Rat gestellt. Das Problem dabei ist, dass es Wochen oder länger dauern kann, sie zu erreichen. Götter sind nicht gerade fleißige Geschöpfe, wie du dir vorstellen kannst. Meistens lassen sie ihre Gedanken mit der Schöpfung treiben. Und außerhalb dieser Welt funktioniert die Zeit anders. Meine Botschaft wurde überbracht, aber bis sie verstanden, verarbeitet und beantwortet wird … Wer weiß, wie lange das dauern wird.“

Der Dämon räusperte sich und fragte: „Weshalb genau hast du mich gerufen?“

Cade rollte mit den Augen und erkannte, dass, wenn Pablo keine neuen Informationen über die Abgrundkreaturen herausfand, es niemand konnte. Sie mussten einfach hoffen, dass die Krise vorbei war. „Ich hatte ein nettes Gespräch mit Satemi und Minda. Sie haben mir von den Berufen erzählt. Gibt es einen guten Grund, warum du meinst, dass ich nichts von ihnen wissen muss?“

Der Drache landete vor ihm auf dem Boden und röstete ein Stück Gras mit einem winzigen Schwall von Höllenflammen.

Dann schüttelte Pablo den Kopf und fuhr fort: „Deine Einstellung ist weder hilfreich noch erwünscht. Ich hätte dir schon früher von den Berufen erzählt, aber du hattest nicht den Luxus der Zeit oder der Sicherheit, um mit solchen Unternehmungen zu beginnen. Ich bin einfach froh, dass du noch lebst und jetzt einen wählen kannst. Hast du dir schon Gedanken über den Beruf gemacht, den du haben möchtest?“

Stöhnend schob Cade seinen Frust beiseite. Der Umgang mit Informationen, die ein Dämon für wichtig hielt, war etwas, an das er sich gewöhnen musste. „Nicht wirklich. Hab gerade erst davon gehört. Aber die Frauen meinten, ich kann auch einen Doppelberuf wählen. Warum wählt jeder zwei?“

„Wie beim Kombinieren von zwei Waffen führt die Wahl von zwei Berufen zu einem Malus. Bei den Berufen führt die Strafe zu einer 25%igen Verringerung der Fertigkeitssteigerung. Zusammen mit der Tatsache, dass du deine Bemühungen auf zwei Fertigkeiten verteilen musst, zeigt die Option des Doppelberufs ihre Grenzen. Angesichts der Größe eurer Dorfbevölkerung scheint es jedoch die bessere Lösung zu sein, mehr Berufe zur Verfügung zu haben.“

Cade nickte, da er selbst den gleichen Verdacht hatte. Warum sonst sollten Minda und Satemi einen Doppelberuf wählen, wenn es keine gute Wahl wäre?

„Okay, dann nehme ich auch einen Doppelberuf. Aber welche Berufe sind deiner Meinung nach am besten geeignet? Gibt es eine riesige Liste, die ich mir ansehen kann?“

„Mehr oder weniger. Auf Antinium gibt es derzeit 6419 Berufe, und wenn man die Auswirkungen der Kombination von zwei Fertigkeiten mit der dualen Option berücksichtigt, sind es noch viel mehr. Ich kann das jedoch einfacher machen. Die meisten Berufe haben mit den fortschrittlichen Maschinen und Technologien zu tun, die es in Tanrial gibt. Da du keinen Zugang zur Stadt hast, scheinen sie sinnlos zu sein.“

„Und wenn wir die Stadt später einnehmen?“, fragte Cade und hoffte inständig, dass es eine Möglichkeit war.

„Wenn du das tust, kann dein Beruf immer noch geändert werden. Es würde dazu führen, dass der Fortschritt der Fähigkeiten komplett verloren geht, aber es ist nicht wie bei deiner Klasse. Du kannst ihn jederzeit wechseln, wenn du willst.“

Jetzt fühlte sich Cade gleich viel besser. Entscheidungen, zumindest wichtige, machten ihn schwindelig vor Angst. Und diese hier war wichtig, das wusste er. Wenigstens hatte er den Dämon mit den Fledermausflügeln als Helfer. „Ja, bitte, kürze die Liste aller Berufe. Streiche die, die nicht möglich sind, sowie diejenigen, die unwahrscheinlich sind. Du kannst unsere Umgebung sehen, also nutze deine analytischen Fähigkeiten, um die Möglichkeiten einzuschränken.“

„Selbstverständlich, Caderick. Hier ist eine modifizierte Liste mit 87 Optionen, von denen dein junges Dorf sofort profitieren würde“, sagte Pablo und vor Cades Augen erschien eine Liste. Er blätterte in der Liste.
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Wildbeuter

Sucher

Förster

Holzfäller

Jäger

Fallensteller

Bändiger

Falkner
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Die Liste schien nach Berufsgruppen geordnet zu sein. Alle, die ganz oben standen, waren eng mit dem Wald verbunden. Minda beherrschte dieses Gebiet, und obwohl es fantastisch wäre, einen Haufen Tiere zu zähmen – was für beängstigende Verbündete – fühlte sich keiner wie die richtige Wahl an.

Er blätterte weiter unten in der Liste und die Berufe änderten sich erneut.
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Bergmann

Kunstschmied

Juwelier

Schmied

Mineraloge

Rüstungsschmied

Waffenschmied

Kesselflicker
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Diese Liste war in gewisser Weise praktischer, zumindest auf den ersten Blick. Wie cool wäre es, eine Plattenrüstung herzustellen oder Gegenstände zu basteln, die ihnen bei ihrem Vorhaben, Tanrial zu stürzen, behilflich sein könnten? Cade untersuchte zwei der Berufe auf der Liste, die eng miteinander verwandt und wahrscheinlich im Moment eine gute Wahl waren.
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Bergmann

Basisberuf

In den Tiefen von Antinium kann der Bergmann Erze, Edelsteine und Brennstoffe wie Torfkohle oder Erdöl aufspüren. Der Bergmann ist ein wertvoller Beruf für jede Gemeinschaft und ermöglicht es fortgeschrittenen Berufen wie dem Schmied und seinen Begleitberufen, sich zu entwickeln. Als Basisberuf bietet der Bergmann schnelle Fähigkeitssteigerungen.

Schmied

Fortgeschrittener Beruf

Der Schmied nutzt die Früchte des Bergmanns und ist in der Lage, sowohl Erz zu verhütten als auch Werkzeuge, Waffen und Rüstungen herzustellen. Alle Gegenstände, die mit der Schmiedefertigkeit hergestellt werden, sind einfach, es sei denn, du wählst einen dualen Beruf wie Rüstungsschmied, Juwelier oder Waffenschmied. Als fortgeschrittener Beruf ist die Steigerung der Schmiedefähigkeiten eine Herausforderung und erfordert mehr Zeit und Ressourcen.
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Cades Gedanken schweiften zu der Höhle und den vergrabenen Reichtümern, die er dort in der Dunkelheit finden könnte. Der Beruf des Bergmanns war ein guter Kandidat, aber da er auch der Schmied der Stadt sein musste, hielt er inne und überlegte. Ich habe keine Ahnung vom Schmieden, aber ich weiß, dass man mit Erz allein nicht schmieden kann. Ich bräuchte eine Möglichkeit, das Erz zu verhütten, und Werkzeuge, mit denen ich etwas Nennenswertes herstellen kann.

Alle notwendigen Schritte, um an den Punkt zu gelangen, an dem Cade etwas Nützliches für das Dorf außer Eisennägeln liefern konnte, summierten sich. Und wenn Satemi eine Lederrüstung herstellen konnte und einige der verrückten Bestien dieser Welt kannte, wollte er sich weiter umsehen.

Er blätterte weiter, bis sich die Liste erneut änderte und diesmal Berufe hervorhob, die mit Kräuterkunde, Chemie oder Biologie zu tun hatten.
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Feldbotaniker

Vergleichsbiologe

Kräutersammler

Apotheker

Arkaner Botaniker

Alchemie-Ingenieur

Pilzzüchter

Entomologe
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Es war gut, dass Mindas Fähigkeiten mit diesen verwandt waren, aber es war nicht nötig, noch einen weiteren Beruf für das Lebensmittelwachstum im Dorf zu haben. Aber der Apotheker war interessant. Cade wusste, dass es irgendetwas mit Heilung zu tun haben musste, aber sonst war es ein unbeschriebenes Blatt. Außerdem klang der Alchemie-Ingenieur fantastisch. Er warf einen Blick auf beide.
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Apotheker

Basisberuf

Durch die Verwendung von Rohstoffen, die in der Wildnis gefunden oder aus Pflanzen, Pilzen und anderen natürlichen Ressourcen gewonnen werden, kann der Apotheker sowohl Reagenzien für fortgeschrittene Berufe als auch grundlegende Medikamente herstellen.

Jede Siedlung ist auf ihren Apotheker angewiesen, um Krankheiten abzuwehren und chronische oder akute Leiden zu heilen. Als Basisberuf bietet der Apotheker schnelle Fähigkeitssteigerungen.

Alchemie-Ingenieur

Fortgeschrittener Beruf

Der verrückte Wissenschaftler von Antinium. Mit diesem Beruf kannst du fortschrittliche Reagenzien wie Sprengstoff, Klebstoff, pyrokinetische Substanzen und Medikamente herstellen. Ohne die Unterstützung mehrerer anderer Basisberufe wäre der Alchemie-Ingenieur bestenfalls ineffizient. Aber mit guter Unterstützung hat dieser Beruf grenzenlose Möglichkeiten. Als fortgeschrittener Beruf sind die Fertigkeitssteigerungen des Alchemie-Ingenieurs anspruchsvoll und erfordern mehr Zeit und Ressourcen.
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„Heiliger Strohsack! Sprengstoff? Jawoll!“, sagte Cade und verwarf die Information in seinem Blickfeld. „Pablo, erzähl mir mehr über den Apotheker und den Alchemie-Ingenieur. Warum bekomme ich einen Ständer, wenn ich an diese Kombination denke?“

Pablo breitete seine Flügel aus, saugte das Sonnenlicht ein und streckte seinen Hals in voller Länge. Wenn man die Fotografie in ihrer ganzen übertriebenen Pracht einsetzen würde, könnte er wie eine riesige und mächtige Kreatur aussehen. So sah der Dämon aus wie eine Katze, nachdem sie eine aufwendige Reptilienverkleidung erhalten hatte.

„Sie sind eine gute Wahl, wenn du diesen Weg gehen willst. Der Apotheker ist eng mit dem Kräutersammler verbunden. Der Kräutersammler ist auf den Anbau und das Sammeln von Materialien spezialisiert, die reich an Reagenzien sind. Der Apotheker ist darauf spezialisiert, diese Reagenzien zu extrahieren und zu verwenden. Der Apotheker ist jedoch ein Basisberuf, so dass fortgeschrittenere Gebräue wie Tränke und Elixiere und dergleichen nicht möglich sind. Doch selbst auf niedrigen Stufen macht das Wissen, wie man grundlegende Salben und Umschläge herstellt, den Apotheker zu einer idealen Heilklasse für Anfänger. Außerdem verfügt die Klasse über eine Reihe von Grundfertigkeiten, die es dem Apotheker ermöglichen, Kräuter und andere Ressourcen in ihre wesentlichen Bestandteile zu zerlegen.“

Cades Gedanken kreisten um mögliche Einsatzgebiete. Der Bedarf an einem Heiler in ihrem Dorf war offensichtlich, aber wofür konnte er diese „wesentlichen Bestandteile“ verwenden? „Was ist mit dem Alchemie-Ingenieur? Bomben bauen ist eine Sache, aber kann ich mit den Reagenzien, die ich als Apotheker herstellen kann, auch etwas Cooles und Tödliches machen?“

„Du wärst überrascht, wie effektiv du mit einfachen Rezepten und Zutaten sein kannst. Also ja, Cade, das kannst du. Um fortschrittlichere Gebräue herzustellen, braucht man allerdings viel Zeit, um diese Fähigkeiten zu verbessern.“

Wenn man bedachte, dass Cade seine Berufe jederzeit wechseln konnte, schien nicht viel mehr auf dem Spiel zu stehen als die Zeit selbst, die zweifellos ein kostbares Gut war, aber das einzige, das er zur Verfügung hatte. „Also gut, dann wähle ich Alchemie-Ingenieur und Apotheker als Doppelberuf. Mach das Ding fertig.“

„Ausgezeichnet. Jetzt, da du deine Berufe gewählt hast, kannst du einen Blick auf die Fähigkeiten werfen, die dir im Moment zur Verfügung stehen. Irgendwann werden sich deine Fähigkeiten verzweigen, aber im Moment ist es eine lineare Entwicklung.“

Cade sah sich zuerst die Fähigkeiten des Apothekers an.
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Apotheker Berufsmenü

Grundlegende Fertigkeit 1: Mahlen (erfordert groben Mörser und Stößel)

Die Wirkung des entstehenden Pulvers oder der Paste hängt von den verwendeten Zutaten ab

Grundlegende Fertigkeit 2: Einweichen (erfordert Rohbehälter und Wasser)

Die Wirkung der entstehenden Tinktur hängt von den verwendeten Zutaten ab

Grundlegende Fertigkeit 3: Destillieren (erfordert einen fortschrittlichen Behälter, Wasser und eine Wärmequelle)

Die Wirkung der entstehenden Destillation hängt von den verwendeten Zutaten ab
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„Das sieht cool aus, Pablo, aber woher weiß ich, was man für ein bestimmtes Kraut oder eine bestimmte Zutat braucht? Bekomme ich durch diese Fähigkeiten automatisch Wissen?“

Pablo öffnete eines seiner Augen und verriet damit, dass er trotz Cades Drängen schon fast schlief. „Sprich mit deiner Freundin, der Kräutersammlerin. Sicherlich ist sie für mehr gut als nur als Bettgefährtin. Der Apotheker kann sein Wissen über Kräuterkunde durch Erfahrung erweitern, muss diese Informationen aber direkt von dem Kräutersammler lernen. Der Vorteil des Apothekers und des Alchemie-Ingenieurs ist, dass du, sobald du mit deiner Apothekerfertigkeit Reagenzien hergestellt hast, die Informationen über die Reagenzien zur Verfügung hast, um sie im fortgeschrittenen Ingenieurberuf zu verwenden. Im Moment kannst du dich aber darauf verlassen, dass Minda dir hilft, die Zutaten zu sammeln, die du brauchst.“

Cade freute sich schon darauf, mit seinen Nachforschungen beginnen zu können. Er wollte etwas bauen, das Bumm macht, oder vielleicht die Antinium-Version von Napalm. Als er das Menü für seinen fortgeschrittenen Beruf aufrief, geriet seine Entschlossenheit jedoch ins Wanken.
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Alchemie-Ingenieur Berufsmenü

Bekannte chemische Rezepturen: 1

Stärkende Kompresse (Anforderungen: Pulverisierte Sengende Süßkartoffel, Tinktur aus Rinan-Wurzel)
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„Warte! Was soll das, Pablo? Warum habe ich nicht mehr Rezepte? Da steht, ich kann nur eine Sache herstellen!“

„Das liegt daran, dass du ein Anfänger bist. Stell genug von deinem ersten Rezept her und du wirst mehr freischalten. So funktionieren alle Berufe. Gewöhne dich daran.“

Als er den Mund öffnete, um Pablo eine weitere Frage zu stellen, sah er jedoch, dass der Dämonendrache döste. „Soll ich dich jetzt entlassen, Pablo? Ich habe das Gefühl, dass ich dich nur bei deinem Nickerchen stören würde.“

Pablo dehnte seinen langen Körper weiter und genoss den Moment. Dann antwortete er in einem trägen Ton: „Ja, das ist vielleicht das Beste. Du hast zumindest die Grundlagen. Geh und spiel mit deinem Chemiebaukasten, Cade. Aber ruf mich auf jeden Fall wieder, wenn du wieder aufgestiegen bist. Wir müssen besprechen, wie du deine Attribute spezialisieren willst. Lebe wohl!“

Als der Dämon verschwunden war, schüttelte Cade die Benommenheit ab, die er vom langen Starren ins Leere hatte. Er schaute sich um und sah die Möglichkeiten hinter jedem Blatt und jedem Baumstamm. Zweifelsohne gab es viel zu tun, aber mit drei fähigen Leuten, von denen jeder Berufe und Fähigkeiten hatte, war es durchaus möglich.

Satemi schlenderte heran, eine Axt auf dem Rücken baumelnd. Cade bemerkte Holzspäne, die über ihren Körper verteilt waren. Die Maske starrte ihn an, leer und unleserlich wie immer. Ihr Götter, was muss ich tun, damit das arme Ding die Maske abnimmt?, dachte er.

Die Frau hob dramatisch die Hände, wobei sie die Axt über ihren Kopf hielt, und verbeugte sich dann. Dabei fiel zwischen ihnen ein Stapel Baumstämme zu Boden, die mindestens von ein paar Bäumen stammten. Irgendwie wusste er, dass sie lächelte. Satemi schien sein Unbehagen immer zu genießen. Und als er von dem klappernden Holz weggesprungen war, wusste er, dass er alles andere als entspannt ausgesehen hatte.
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Satemi hielt zwei der Baumstämme zusammen, deren Spitzen in den Himmel ragten. „Sie würden sich hier treffen, etwas mehr als auf halber Höhe. Ich weiß nicht, wie man sie dort nennt, wo du herkommst. Wir hatten ein anderes Wort, aber hier, in meinen Bauoptionen, nennt man das eine Rohpalisade.“

„Das ergibt Sinn. Die hatten wir in meiner Welt auch. Also ja, Palisaden sind cool. Aber wo willst du sie einsetzen, und wie können sie uns bei der Verteidigung helfen? Die Schlucht, die zum Dorf hinaufführt, scheint zu breit zu sein, um sie komplett abzusperren.“

Sie nickte, ihre Maske wippte im Sonnenlicht. „Ja, aber wir könnten sie trotzdem benutzen, um den Weg abzuschneiden. Etwa hundert Meter in diese Richtung verengt sich die Schlucht leicht. Ich dachte, wir könnten auf beiden Seiten eine Palisadenmauer errichten, um sicherzustellen, dass wir den Abgrundkreaturen zumindest aus einer Richtung begegnen können. Als sie uns umzingelten, wurde es schnell hässlich. Aber das können wir in den nächsten Tagen tun. Das braucht Zeit. Für heute würde ich mich damit zufrieden geben, einen Zaun um unsere Hütte zu bauen.“

Cade stimmte zu und obwohl sie eng zusammenarbeiteten, teilten sie sich die Aufgaben. Während Satemi Mindas Tauwerk benutzte, um die hohe Palisade um die Hütte zu errichten, hackte Cade die Erde auf, zog einen kleinen Graben um die Hütte und ging dann zu dem Bereich, wo Minda ihren Garten anlegen wollte. Es war schnell erledigt. Der Boden war weicher Lehm, und seine Axt schnitt hindurch wie Butter. Aber als er den ersten Graben fertiggestellt hatte, war sein Rücken verspannt und schmerzte. Er machte eine kurze Wasserpause, bevor er damit begann, ihre Feuerstelle nachhaltiger zu gestalten.

Diese Aufgabe war wichtig und kostete viel Zeit und Mühe.

Satemi sagte ihm, er solle ein paar Meter tief graben, und als er fertig war und sie ihren Vorrat an Holzscheiten aufgebraucht hatte, half sie ihm, Steine aus dem Bach zu holen.

Sie umgaben die Grube mit einer festen Kante aus Felsen und schütteten Lehm dazwischen, damit der Regen die Grube füllen konnte. Als Cade erwähnte, dass der Regen einfach von oben fallen würde, zwinkerte Satemi ihm zu. „Lass uns jetzt mehr Holz holen. Ich habe genau das Richtige dafür.“

Es war beeindruckend, wie effizient seine Axt jeden Baum durchschlug. Ein paar Schwünge und einer fiel. Zum Glück gab es ein paar Hundert von ihnen, so dass sie die Lichtung für einige Zeit nicht verlassen mussten, um ihren Baubedarf zu decken. Wie von Satemi angeordnet, hackten sie die Stämme abwechselnd in zweieinhalb Meter lange Stücke, so dass sie schräg aufgestützt immer noch so hoch wie Cade waren. Drei andere schnitten sie viel größer, mehr als dreieinhalb Meter, schätzte Cade.

Dann ging es wieder den Hügel hinauf, und das Gewicht ihrer Last war spürbar.

Satemi stapelte die Holzscheite zu einem viel größeren Haufen als zuvor und grinste. Die Frau liebte einfach Holz. Wer kann es ihr verdenken?, dachte Cade und wagte es nicht, die Kriegerin zu ärgern, während sie die Baumstämme durchsuchte. Als sie die drei großen Äste fand, die sie als letztes geschnitten hatten, reichte sie Cade zwei davon und zeigte ihm, wie sie die drei über dem Feuer zusammenbinden und einen Feuerschutz mit sich kreuzenden Ästen bilden würden, die zu einem Dach verflochten wurden.

„Wir können auch Tauwerk an die Stelle hängen, wo sie sich treffen, und damit einen Kochtopf aufhängen, falls wir jemals einen finden oder herstellen.“

Die Frau war klug, oder zumindest waren ihre Fähigkeiten es, und so bauten Cade und Satemi in einer weiteren Stunde den Feuerschutz, stützten ihn und legten die Feuerstelle mit getrocknetem Holz aus, das sie in dem Wäldchen gefunden hatten. Sie würden für heute Abend bereit sein, auch wenn es regnen sollte.

Als Cade zu ihrer Hauptunterkunft hinüberschaute, bemerkte er, dass die Bäume, die Minda gesegnet hatte, weiterhin schnell wuchsen. Die Stämme waren noch so weit auseinander, dass man mit der Hand durch die Wand greifen konnte, aber die Wipfel der Bäume hatten sich bereits zu einem starken Rahmen zusammengefügt und verdreht. Bald, wenn sie ganz zusammengewachsen waren, würden sie keine Felle mehr brauchen, die sie vor dem Wetter schützten.

Endlich war es an der Zeit, die Palisade fertigzustellen, mit deren Bau Satemi begonnen hatte. Da sie beide zusammen arbeiteten, wuchs der Zaun schnell in die Höhe. Sie war meisterhaft im Umgang mit Knoten, und jede Ergänzung des Zauns war in kürzester Zeit an ihrem Platz. Sie hatten den Zaun fertiggestellt und den Eingang, der zum Feuer hin lag, abgegrenzt. Während sie arbeiteten, erklärte Satemi, dass sie immer eine Wache aufstellen wollte und dass die Wache nun den Luxus und die Gesellschaft des Feuers haben würde.

Cade hatte nicht vor, zu widersprechen. Wären sie nicht so erschöpft und nackt gewesen, hätte er sogar schon am Abend zuvor darauf bestanden. Aber sie hatten die erste Welle von Abgrundbestien besiegt, und wenn es noch mehr geben sollte, mussten sie bereit sein.

Die beiden aßen gerade, als Minda zurückkam. Ihre Hände waren grün gefärbt von den Kräutern, die sie gepflückt hatte. „Hey Leute! Das sieht toll aus. Ich habe eine Menge Kräuter und Dinge, mit denen ich meinen Garten anlegen kann, das ist gut.“ Sie nahm ein Stück Trockenfleisch in die Hand, das sie am Abend zuvor zubereitet hatte, und fuhr fort. „Ach, und Cade. Welche Berufe hast du gewählt?“

Cade erklärte seine Auswahl und wie er sich dazu entschieden hatte. Beide Frauen freuten sich über seine Berufe, vor allem Minda, denn so konnte er direkt von ihrer Kräuterkunde profitieren.

Sie teilte mit ihm den Reichtum an Kräutern und Zutaten, die sie gesammelt hatte, und obwohl einige davon rar waren, konnte Minda viele davon in ihrem Garten anbauen, um einen zuverlässigen Vorrat anzulegen.

Als sie mit dem Essen fertig waren, nahmen die drei ein kurzes Bad im Becken. Sie spülten sich die Mühen des Tages ab und genossen die Gesellschaft der anderen und das kühle Nass. Es war schön, ihre Körper noch einmal zu sehen, die zum ersten Mal der vollen Kraft der Sonne ausgesetzt waren. Er bewunderte Satemis straffen Bauch und ihre kräftigen Arme. Ihre Haut hatte die tiefe Bronze, die so viele Strandbesucher anstrebten, ohne jemals eine Chance zu haben, einen so reizvollen Ton zu erreichen. Als sie sich umdrehte, schimmerte ihre Haut leicht. Eine Brise strich über sie hinweg und eine Gänsehaut breitete sich auf ihrem Rücken und ihren Armen aus.

Minda war ganz weiß und blieb es auch. Die Sonne machte ihrer hellen Haut nichts aus, denn ihr Fell schien das Sonnenlicht zu brechen und seine Stärke zu verringern. Unter der intensiven Sonne des Dschungels sah sie genauso natürlich aus wie ihre größere Gefährtin.

Wie zwei Kugeln der weltbesten Eiscreme, dachte er. Und ich will mit niemandem teilen.

Es war ein heißerer Tag, als sie ihn bisher erlebt hatten, und zum ersten Mal spürte Cade die negativen Auswirkungen seines Werwolf-Stoffwechsels. Ihm war heiß und es dauerte nicht lange, bis sein Kopf zu schwimmen begann und sein Körper sich lethargisch anfühlte. Das Becken gab ihm jedoch neue Kraft und er war dankbar, dass die Wasserstelle so nah war.

Als sie wiederhergestellt waren, verglichen die drei ihre Bestände und entschieden über die nächste Arbeitsphase. Cade und Minda hatten immer noch genug Häute, um ein Zirkuszelt zu bauen, und da ihr Unterschlupf ohnehin ausreichen würde, machte sich Satemi daran, genug von dem Material zu Leder zu härten, um für jeden von ihnen eine Rüstung anzufertigen.

Cade ließ sie zurück und half Minda, ihre Furchen zu graben und die Anfänge ihres Gartens zu pflanzen.

Es war ein langer Arbeitstag, und als sie fertig waren, waren alle drei erschöpft. Sie aßen ein Festmahl aus Wildbret und Obst und schliefen früh ein, denn ihre Pläne für den nächsten Tag waren groß genug, um einen frühen Aufbruch zu rechtfertigen. Cade übernahm die erste Wache und lauschte dem Flüstern der Frauen hinter ihm.

Cade mahlte einige der Kräuter, die Minda ihm mitgebracht hatte, zu Pasten oder Pulvern, je nach Zusammensetzung des jeweiligen Gegenstands. Von den dreizehn brauchbaren Zutaten, die Minda an einem einzigen Nachmittag gesammelt hatte, hatte sie keine Rinan-Wurzel gefunden, so dass Cade seinen Beruf als Alchemie-Ingenieur nicht verbessern konnte.

Satemis Arbeit mit dem Leder würde lang und hart sein, und keiner der beiden anderen konnte helfen. Als die Sonne aufging, beschlossen sie, dass Minda und Cade einen Weg finden würden, um die Affen zu umgehen und zur Höhle zurückzukehren. Die Rinan-Wurzel war ihr vertraut, und sie wuchs immer nur unter der Erde.

Satemi zappelte am nächsten Morgen nervös herum und rührte ihr Essen kaum an. „Ihr beide kommt besser wieder zurück. Seid ihr sicher, dass wir nicht alle gehen sollten? Wenn wir das tun, kann ich da sein, falls ihr auf etwas Gefährliches stoßt. Und diese Affen!“, platzte sie schließlich heraus und fuchtelte verzweifelt mit den Armen.

Ihre Angst war rührend, denn sie zeigte ein tiefes Maß an Sorge. Minda ging zu ihr hinüber und umarmte die Frau. „Alles wird gut. Außerdem haben wir das Lakritzblatt. Es sollte unsere Bewegungen gut verbergen.“

Der einzige Grund, warum Satemi überhaupt zugestimmt hatte, war, dass Minda am Vortag das Kraut gefunden hatte, das sie auf ihrer Reise reichlich verwenden konnte. Das Lakritzblatt hatte einen stechenden und fast schon angenehmen Geruch, der so stark war, dass er sowohl ihre Spuren verwischte als auch verhinderte, dass Kreaturen sie über den Geruch aufspüren konnten. Dabei mussten sie nur außerhalb der direkten Sichtlinie bleiben. Außerdem wurde Satemis Arbeit dringend benötigt, und die konnte nicht erledigt werden, wenn sie mit Cade und Minda unterwegs war.

Als Satemi schließlich nachgab und auch der letzte Rest ihres Widerstands der Logik weichen musste, hob sie ihre Hände und verkündete: „Gut! Ich gebe ja nach. Aber da ist noch etwas anderes. Ich bin mit einer Sache fertig und möchte sicherstellen, dass ihr so gut wie möglich geschützt seid.“

Sie brachte Cade ein Paar doppelwandige Lederarmschienen, und als sie sich um seine Unterarme legten, war er dankbar für den zusätzlichen Schutz. Als nächstes holte sie einen Lederrock aus überlappenden Streifen heraus und reichte ihn Minda. „Das wird deine Hüften und Beine schützen. Ich wollte schöne Westen machen, aber das dauert länger. Für den Moment habt ihr wenigstens die hier, um euch zu helfen.“

Als die beiden sie anprobierten, strahlte Satemi und freute sich, dass sie helfen konnte, auch wenn sie nicht mitgehen konnte.

„Danke, Satemi. Deine Arbeit ist exquisit“, sagte Cade und bewunderte den schwachen Glanz seiner ledernen Armschienen. Mit ihnen fühlte er sich wie ein harter Kerl, wie ein bierschlürfender Bruder auf einem Jahrmarkt, aber mit einer Axt und zwei tollen Freundinnen.

Minda dankte ihr ebenfalls, und Satemi reagierte mit feierlicher Bescheidenheit. Sie ist ein schon komisches Mädchen. Hart wie Stahl, aber innerlich weich, überlegte Cade und inspizierte seine neue Rüstung, während die Frauen noch ein paar nette Gespräche führten.
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Einfacher Lederarmschutz

Qualität: Grob

Beschreibung: Verringert mäßig Hieb- und Stichwaffenschaden.
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Nun, jede Verbesserung war willkommen. Es wäre allerdings toll, wenn er den gleichen Schutz auch für den Rest seines Körpers hätte. Vielleicht gelang ihm das ja morgen schon.

Also zermahlten sie die Blätter auf ihren Körpern, wobei sich ein dunkelgrüner Fleck abzeichnete. Zuerst war der Geruch so stark, dass Cades die Augen tränten. Aber er gewöhnte sich schon nach kurzer Zeit daran.

Sie brachen auf, als die Sonne noch aufging und die Wände der Schlucht den größten Teil des Lichts verdeckten. Sie gingen schweigend durch den tiefblauen Dunst des frühen Morgens.

Der erste Test für ihre neue aromatische Tarnung waren die Affen. Die ausladenden Bäume kamen für Cades Geschmack viel zu schnell in Sicht, und sie vergruben sich im tieferen Laub auf der anderen Seite der Felswand. Zum Glück wuchsen dort, wo die Äste der Bäume abfielen, eine Fülle von lichtscheuen Pflanzen. Da sie zu dünn waren, um die schweren Affen zu tragen, blieb ihre Position verborgen. Doch als Cade zwischen zwei Farnen hervorlugte, sah er einen einzelnen, riesigen Affen, der seinen Kopf schwenkte, um sie zu entdecken.

Cade zeigte darauf und wies Minda auf die Gefahr hin. Sie nickte nur. Die Affen wussten, dass sie da waren, und konnten sie wahrscheinlich auch hören, aber sie waren außer Sichtweite und ihre Gerüche wurden überdeckt. Dass sie nicht genau wussten, was sie waren, war wahrscheinlich der Grund für ihr Zögern, die Sache weiter zu erforschen.

Zu ihrem Pech siegte die Neugier der Affen über deren Vorsicht.

Ein paar der Samenkapseln, mit denen sie zuvor beworfen worden waren, fielen zuerst. Die Affen erkundeten die Umgebung, in der Hoffnung, das, was dort lauerte, aus dem Gebüsch zu vertreiben.

Natürlich bewegten sich weder Cade noch Minda auch nur einen Zentimeter. Der Wunsch zu fliehen, durch das Gebüsch zu sprinten, war überwältigend, aber sie waren schon einmal hier gewesen. Cade hoffte nur, dass die Affen gelangweilt genug waren, um ihre Suche abzubrechen.

Ein paar dumpfe Geräusche in der Nähe bewiesen, dass sein Wunsch töricht war. Die Biester wollten sich aus erster Hand ein Bild machen. Cade zog seine Axt und Minda verlängerte ihren Stab. Wenn es zu einem Kampf käme, könnten sie zumindest ein paar der Biester töten und fliehen. Wieder erwiesen sich die Affen als unerbittlich. Fünf weitere fielen wie Felsbrocken zu Boden, und ihre langsame und methodische Suche durchschnitt das Gebüsch vor ihnen. Es würde nur wenige Augenblicke dauern, bis sie auffliegen würden.

Cade spannte sich an und wechselte einen Blick mit Minda. Sie könnten zumindest brutal angreifen und dann versuchen zu fliehen.

Doch ein neues Geräusch erregte Cades Aufmerksamkeit und er drehte seinen Kopf. Es kam aus der Schlucht jenseits des Lagers. Dann entdeckte er eine Bewegung. Zuerst war es nur ein Schlagen in einigen Baumkronen. Das Bewegungsmuster rollte auf sie zu, und als das Tier ins Freie brach, sah er für einen kurzen Moment, wie Kotani Ma angriff.

Als er wieder im Laub verschwand, sah Cade, wie sich seine eigene Angst in Mindas Augen widerspiegelte. Aus irgendeinem Grund war das tödlichste Monster im ganzen Dschungel auf dem Weg zu ihnen, also versteckten sie sich zum zweiten Mal in einem dürftigen Gebüsch und beteten, dass es sie nicht entdeckte.

Die Affen bemerkten es auch und ein Getöse erhob sich in ihren Reihen. Ein paar schnappten sich große Steine, plusterten sich auf und kreischten trotzig. Das verlangsamte das Vorankommen des mächtigen Tieres nicht.

Als Cade und Minda nur 15 Meter von der Affengruppe entfernt im Gebüsch kauerten, erschien der Kotani Ma in seiner ganzen Macht und Majestät. Die Affen warfen ihre Steine und auch einen Schauer von Samenkapseln. Aber das machte den großen Affen nur noch wütender. Wieder bestaunte Cade dessen majestätische Hörner und die schrecklichen Augen, mit denen er die Herausforderer empört anfunkelte.

Die Sonne erwischte die Hörner genau richtig, und er bemerkte, dass sie zwar schwarz aussahen, aber das Licht, das von ihnen reflektiert wurde, ein perlmuttartiges Indigo und Pflaume zeigte. Sie sahen aus wie Scherben von lebendigem Onyx, und auch hier fand Cade das edle Tier wunderschön.

Die kleineren Primaten bewarfen ihn mit allerlei Geschossen und einige griffen ihn sogar mit groben Speeren an. Also sind sie intelligent. Zumindest genug, um den Wert eines scharfen Stocks zu kennen, dachte Cade und zuckte zusammen, als der Kotani Ma zurückschlug. Er zerschlug die Form eines großen Affen und schmetterte ihn mit seiner Faust zur Seite. Das arme Tier fiel leblos zu Boden.

Noch zweimal schlug das Monster zu, dieses Mal mit seinen Klauen. Sie waren so lang und scharf, dass die Wucht seines Schlages die kleineren Affen fast in zwei Teile zerschnitt. Ihre Körper spritzten auf den Waldboden und der Geruch von Eingeweiden erfüllte die Luft.

Die Tatsache, dass die Affen mindestens genauso groß und widerstandsfähiger gegen Hieb- und Stichverletzungen waren als er, zeigte Cade genau, wie verheerend die Angriffe waren.

Schließlich stürzte der neue Erdaffen-Alpha, ein kühnes Tier, das nochmals um die Hälfte größer war als seine Artgenossen, vom Baum und griff an. Er umklammerte einen langen Speer, der am Ende zu einer tödlichen Spitze geschliffen war. Das Tier sprintete auf allen Vieren, hob den Speer wie eine Lanze und rammte ihn in die Brust des Kotani Ma, wobei sich die Spitze in das Fleisch des Tieres kratzte.

Der riesige Primat wehrte sich gegen den Angriff, trat dagegen und zerschmetterte den Stock. Und bevor sich der Alpha zurückziehen konnte, streckte der Kotani Ma die Hand aus und packte ihn mit seiner riesigen Pranke. Dann, während Cade und Minda vor Angst zitterten und die Affen in den Bäumen über ihnen verstummten und die hektische Kakophonie auf einmal in einer unheimlichen Stille verstummte, fraß der unangefochtene Champion des Dschungels seinen Feind.

Das geschah langsam und bedächtig. Knackende Knochen und reißendes Fleisch hallten in Cades Ohren wider, und er zwang sich, sich auf sein eigenes Überleben zu konzentrieren, anstatt dem Drang zu erbrechen nachzugeben. Mit nicht mehr als drei Bissen verschlang das Tier seinen Rivalen. Seine riesigen Reißzähne waren mit dem purpurnen Blut des Affen bedeckt.

Dann brüllte er seine Wut heraus, schrie so laut, dass die Büsche um ihn herum erzitterten und Cade und Minda ihre Waffen fallen ließen, um sich die Ohren gegen den Ansturm zuzuhalten.

Die Affen kletterten auf höhere Äste und starrten auf den Sieger des Kampfes, in jeder Hinsicht unterlegen.

Noch einmal brüllte der Kotani Ma und schlug sich, typisch für seine Gestalt, auf die Brust. Mit einem gewaltigen Kraftausbruch schlug er auf seine Brust wie auf eine tausendpfündige Trommel und schlenderte dann davon. Er packte den gefallenen Körper eines der toten Erdaffen und schleuderte ihn gegen die Wand der Schlucht. Der Körper schlug hoch über dem Boden auf und beschmierte den Fels purpurrot.

Nachdem er seinen Standpunkt klargemacht hatte, trabte der Kotani Ma auf allen Vieren davon, wobei sein riesiger Körper mit zunehmender Geschwindigkeit vorwärts donnerte.

Minda zerrte an Cades Arm und sie eilten weiter, wobei sie den Lärm, den das große Tier machte, nutzten, um ihre Spuren zu verwischen.

Als sie weit genug weg waren, seufzte Cade. „Das war schrecklich. Ich mag diese beschissenen Affen überhaupt nicht, aber dieser große Bastard hat ihnen den Tag versaut.“

„Es war gut, dass sie da waren, um die Wut des Kotani Ma zu dämpfen. In diesem Dschungel gibt es nichts Wilderes.“

Cade blickte zurück und deutete auf die Affen, die trübsinnig in ihren Bäumen saßen. „Und keine Ahnung, ob es möglich ist, aber wir müssen versuchen, etwas gegen diese Affen zu unternehmen. Wir können uns nicht jedes Mal rein- und rausschleichen, wenn wir kommen oder gehen wollen. Das war ganz schön knapp. Ich frage mich, ob es einen Weg gibt, sie irgendwie zu besänftigen. Vielleicht sogar etwas für den Frieden tauschen.“

Minda sah ihn an, als wäre er bescheuert, aber die Idee klang nicht völlig verrückt. Riskant, sicher, aber wenn er an die Intelligenz dachte, die er in den Augen des Alphas gesehen hatte, wusste er, dass sie mehr waren als die einfachen Biester, die er von der Erde her kannte.

Das Tal öffnete sich, je weiter sie kamen. Die Sonne drang tiefer hinab, und die schwere Anspannung von den Affen löste sich. Minda bewegte sich lautlos wie ein Panther, und Cade versuchte wie immer, ihre Bewegungen nachzuahmen. Ihre Sicht verbesserte sich und der morgendliche Nebel und die Pflanzen, die sie behinderten, lichteten sich vor ihnen.

Sie entdeckten den schwarzen Schlund der Höhle etwa anderthalb Kilometer vor ihnen.

Minda war noch vorsichtiger als sonst und hielt sich im Gebüsch auf, anstatt den Wildpfad in der Mitte der Schlucht entlang zu schlendern. Cade wollte sich beklagen. Immerhin waren sie fast da, aber er vertraute der Frau. Sie würde in jeder Situation ihr Bestes geben. Das wusste er über sie. Sie lebte nach der Pfadfinderehre

Zu beiden Seiten brachen die steilen Wände der Schlucht weg und Cade konnte die Hügel sehen, die sich zu der Klippe hinaufzogen, die sie heruntergekommen waren. Der Kotani Ma raste den Hügel hinauf und riss jeden Busch und Baum in seinem Weg um. Was für ein Psycho! Er erinnert mich an einen Schulhofrowdy, ist aber anscheinend einer, der die Streber frisst.

Cade schüttelte den Schrecken ab, der ihn noch immer umgab, und ging mit Minda zum Eingang der Höhle, während der feuchte Geruch seine Lungen erfüllte. Es war kühl und ruhig, und Cade wusste irgendwie, dass auch auf dieser Etappe ihrer Reise etwas sehr schief gehen würde.
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Es wurde schnell klar, dass Cade trotz seiner verbesserten Eigenschaften nicht die Fähigkeit erworben hatte, im Dunkeln zu sehen. Das war keine wirkliche Überraschung, aber anstatt zeitintensiv eine Fackel zu basteln – er war sich nicht ganz sicher, ob das funktionieren würde, selbst wenn sie es schaffen würden, in der Höhle ein Feuer zu machen –, holte Minda einen anderen Trick aus ihrem Inventar hervor.

„Das nennt man Helles Moos. Es gibt zahlreiche Verwendungsmöglichkeiten, vor allem für deinen Beruf als Alchemie-Ingenieur, aber im Moment wird es uns den Weg leuchten. Drück einfach ein bisschen drauf und die freigesetzte Energie erzeugt Licht.“ Minda gab eine kurze und einfache Demonstration. Sie hielt das Moos in ihrer Handfläche und drückte es zusammen, woraufhin Fäden aus orangefarbenem und gelbem Licht aus der dichten Substanz hervortraten.

Nachdem sie Cade ein Moosknäuel überreicht hatte, tat er dasselbe. Natürlich drückte er ein bisschen zu fest zu und ließ die Pflanze fast zu Boden fallen, als sie sich erhitzte. Ein heller Lichtschein erhellte die Höhlenwand.

„Super, Cade. Ja, du hast es verstanden. Drücke es für etwas Licht. Zerdrücke es für eine lodernde Fackel. Es fängt Feuer, wenn du es zu sehr zerdrückst, also benutze deinen Verstand und nicht so sehr deine Muskeln, Süßer“, sagte Minda und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Lippen.

Trotz der Schelte grinste Cade. Nicht nur das Moos war toll, sondern auch das Gefühl, von Minda Süßer genannt zu werden. Wenn wir zurück im Lager sind, muss ich ihr genau zeigen, wie süß ich sein kann.

Doch vorerst hielt Cade das langsam abkühlende Moos fest und schlich weiter in die Höhle.

Im Gegensatz zu der gemeißelten und sterilen Höhle, in der sich die Stadtschnittstelle befand, war diese Höhle voller Schlupfwinkel und Ritzen, in denen sich scharenweise Schatten bildeten.

Es erschien ihm ratsam, seine Axt herauszunehmen, sie umzudrehen und den Explosionsstab nach außen unter seinen rechten Arm zu klemmen. Er kam sich albern vor, wie ein Schauspieler, der so tat, als wäre er in Vietnam mit einer M-16, die er mit einem Arm hielt. Aber das Helle Moos in seiner anderen Hand ließ es nicht anders zu.

Es dauerte nicht lange, bis Minda einige der Schätze fand, nach denen sie gesucht hatte. Ein wahrer Wald aus Pilzen begrüßte sie im ersten Raum, den sie betraten. Um die Sache noch bequemer zu machen, leuchtete eine der Sorten schwach rot. Das Licht reichte nicht aus, um den Raum zu erhellen, aber es zeigte die Konturen der Wände gut genug.

„Oh! Das Wunder der Artenvielfalt, Cade! Ich brauche wohl ein bisschen. Stehe bitte nur Wache. Ich verspreche, mich zu beeilen.“ Minda sprach in einem fiebrigen Ton, ihre Augen waren mit einem gierigen Blick auf die Pilze gerichtet.

Warum habe ich nerdige Mädels schon immer so heiß gefunden?, fragte sich Cade. Ich hoffe nur, dass sie die Pilze am Ende nicht lieber mag als mich.

Während seine animalische Freundin also über die Wand aus Pilzen kletterte, Proben in ihr Inventar steckte und keuchte, wenn sie neue fand, erkundete Cade die Umgebung. Er wollte nicht weit gehen, aber untätig herumstehen war Zeitverschwendung. Hinter ihnen lag nichts Gefährliches, der Eingang der Höhle war nur ein paar Dutzend Meter entfernt, aber sie wussten nicht, was vor ihnen kommen könnte.

Das Helle Moos wurde langsam dunkler, also drückte Cade es noch einmal, dieses Mal vorsichtiger. Der Anfang eines weiteren Raumes leuchtete vor ihm auf, der Boden war aus nassem Stein und von der Decke hingen Wurzeln herab.

Er wollte Minda im Auge behalten, aber als er sich umdrehte, sah er sie immer noch vornübergebeugt, wie sie eine weitere Probe von ihrer Wand aus Pilzen abkratzte. „Minda“, zischte er.

„Mhm“, war ihre einzige Antwort.

„Ich gehe in den nächsten Raum. Ich werde nicht weiter als 15 Meter gehen, versprochen.“

Sie winkte ihm abwesend zu und richtete ihre Aufmerksamkeit jetzt auf eines der leuchtenden Exemplare.

Als Cade weiterging und seine nackten Füße den Algen- oder Bakterienschleim des Höhlenbodens spürten, hörte er ein tropfendes Geräusch vor sich. Vielleicht gab es hier unten irgendwo eine unterirdische Quelle. Es war eine coole Höhle, gar nicht so gruselig, wie er zuerst angenommen hatte. Die Luft war viel wärmer, als er gedacht hätte, und als die Höhlenwände in tausend Prismen zu ihm zurückglitzerten, fand er es eher schön als feucht und düster.

Die flache, plätschernde Fläche eines Tümpels vor ihm fing das Licht aus seiner Hand auf. Er trat näher heran, in der Hoffnung, zu sehen, wie tief der Tümpel sein würde. Er war nur ein paar Meter breit und schien unter einem Felsvorsprung zu verschwinden, der in einen tieferen Teil der Höhle führte. Lust auf Höhlenforschung? Scheiße nein. Nicht, wenn ich etwas zu sagen habe. Der Gedanke, hineinzuspringen, um zu sehen, wohin der Teich führen könnte, versetzte ihn in Panik. Nein, im Moment würde er sich damit begnügen, hineinzuspähen. Vielleicht lebte ja eine Fischart in dem Wasser.

Er griff mit der Hand, die seine Axt hielt, nach unten und tauchte mit einem einzelnen Finger in das Wasser.

Bei der Berührung entstand eine schwache Welle.

Dann hörte er hinter sich eine kehlige, fremde Stimme: „Mrrrrkah.“

Cade drehte sich und ließ das Moos in die Richtung zeigen, aus der das Geräusch gekommen war. Er war bereit, auf alles zu schießen, was sich bewegte. „Mrrrkah“, ertönte es erneut, und diesmal sah er, als er das Licht fokussierte, eine kleine Gestalt, die am anderen Ende des Tümpels kauerte. Seine Haut glänzte feucht, und obwohl er die Größe eines Beagles hatte, sah er aus wie eine Art Frosch.

„Ich dachte, es wäre Quak. Du hast mich erschreckt, kleiner Kerl“, sagte Cade und holte tief Luft. Als er die kleine Kreatur untersuchte, während sie vorsichtig auf ihn zu hüpfte, war er von ihrem Namen überrascht.

[image: ]


Rasierklingenfrosch

Stufe 3

Aasfresserfauna
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Lustig. Das kleine Ding war auf der selben Stufe wie er. Das war auch ein bisschen peinlich. Er hatte jedoch das Gefühl, dass die Kreaturen weniger stark aufstiegen als die Humanoiden, die auf diese Welt kamen.

Cade ging in die Hocke, um das Tier aus der Nähe zu betrachten. Warum hast du so einen gruseligen Namen, kleiner Bruder?, dachte Cade und ließ ihn ein wenig näher hüpfen. Vorsichtshalber zielte er mit seinem Explosionsstab auf die Brust des kleinen Tieres, und als es näher kam, konnte er sehen, was ihm den Namen Rasierklingenfrosch eingebracht haben könnte. Entlang seines Rückens erstreckte sich ein kleiner Stachelkamm, der jedoch nicht höher als drei Zentimeter war. Trotzdem hatte er keine Lust, den kleinen Bastard zu streicheln.

Dann geschah etwas verdammt Beunruhigendes. Das Vieh wurde größer, sein Rücken hob sich um weitere 15 Zentimeter und seine Augen begannen zu leuchten. Auf keinen Fall werde ich herausfinden, was das bewirkt, dachte Cade und jagte einen Kugelschuss in die Brust des Frosches. Er sackte zusammen und starb auf der Stelle. Cade bekam Gewissensbisse. Doch als er einen stechenden Schmerz über seinen Rücken streifen spürte, verflog jedes Schuldgefühl.

„Verschwitzte Schwänze, das tat weh!“, brüllte Cade und drehte sich zu seinem Angreifer um. Er sah eine blitzartige Bewegung und hörte ein weiteres „Mrrrkah“, das hinter ihm erklang. Und damit auch ein weiterer Schmerz.

„Gah!” Cade zerdrückte das helle Moos, das den Raum erhellte, und sah nicht weniger als fünf der Rasierklingenfrösche davonhüpfen, wobei das Licht sie mehr störte als der Anblick seiner Axt. Bevor sie sich wieder fangen konnten, schlug er mit seiner Axt zu und spaltete eine der Kreaturen fast in zwei Teile.

Daraufhin streckten zwei weitere Rasierklingenfrösche ihre Zungen aus und zogen jeweils dünne Schmerzenslinien über Cades ausgestreckten Arm. Er grunzte erneut, schwang die Axt zur Seite und schlug mit der flachen Kante auf einen weiteren der Angreifer ein. Es war ein ungeschickter Schlag, aber er reichte aus, um die Kreatur zumindest zu betäuben. Als er den Hammer schwang, um die Sache zu Ende zu bringen, hüpften die restlichen Frösche blitzschnell davon.

Ein zweites Licht kam von hinten und er hörte Mindas Stimme. „Cade? Hast du gegen etwas gekämpft?“

Cade zog eine Grimasse, weil er es nicht laut sagen wollte. Aber als sie näher kam und seine Wunden begutachtete, die gerade anfingen, ernsthaft zu bluten – die Schnitte waren tief und sauber –, musste er ihr die Wahrheit sagen. „Frösche, Minda. Die verdammten Frösche haben mich erwischt. Sieh mal, ich habe wenigstens ein paar von ihnen getötet“, beendete er und deutete auf den plattgedrückten Schleim des Frosches, den er mit dem Hammer getroffen hatte.

„Lass uns von jetzt an zusammenbleiben. Wir wollen ja nicht, dass du wegläufst und von irgendwelchen Amphibien gefressen wirst.“ Der Sarkasmus in ihrer Stimme wurde nur durch ihren besorgten Blick gebremst, als sie sich auch die Wunden auf seinem Rücken ansah. „Spaß beiseite, diese Kreaturen können eine Menge Schaden anrichten. Hier, kau das. Es hilft dir, deine natürliche Regeneration zu beschleunigen. Wir können weiterforschen, sobald du aufhörst, überall hinzutropfen.“

Minda reichte ihm ein Kraut – Helles Augenbeerenblatt, wie er sah, als er die paar Blätter, die sie ihm in die Hand drückte, untersuchte. Zuerst schmeckten sie nach Minze, aber als er sie kaute, entwich ein stechender Geruch, der ihn ein wenig würgen ließ.

Es half, das Kraut mit Wasser herunterzuspülen, aber selbst nach fünf Minuten hatte er noch den üblen Geschmack im Mund.

Seine Wunden waren zwar noch nicht ganz verheilt, aber er stellte fest, dass sie zumindest aufgehört hatten zu bluten. So wie Anilingus beim Burning-Man-Festival, nehme ich an. Was kann man daran nicht mögen?

Cade plünderte die Gruppe der gefallenen Frösche und erhielt ein paar bemerkenswerte Gegenstände.
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8 Nieten-Froschschenkel

6 Rasierklingenfrosch-Stacheln

7 hochwertige Rasierklingenfrosch-Augäpfel
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Es gibt keinen Grund, hochwertige Augäpfel zurückzulassen!, sinnierte Cade, während er die Gegenstände in sein Inventar legte. Aber die Stacheln. Es wäre schön zu sehen, ob wir diese nutzen können.

Sie gingen weiter, tiefer in die Höhle hinein, aber immer auf der Hut vor den schleimigen Hüpfern. In der nächsten Höhle gab es eine Reihe von kleinen Becken, und Cade machte sich fast in die Hose. Es musste noch mehr von den Rasierklingenfröschen geben, aber überraschenderweise sprang keiner heraus. Am anderen Ende der Kammer gab es ein größeres Becken, das jedoch etwas anderes bot. Eine Reihe von langen, weißen Formen schwamm träge umher. Nachdem er den Mut aufgebracht hatte, hineinzugreifen und sie herauszuholen, stellte er fest, dass es eine Art von Aal war.
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Der Name ließ ihn innehalten, aber er wurde weder gebissen noch angegriffen, als er begann, die Kreaturen zu ernten. Als er die Aale einzeln aus dem Wasser zupfte und sie in sein Inventar steckte, wollte sein Gehirn über ihren Wert diskutieren. Es war, als würde man einen Korb mit schleimigen Schwänzen füllen. Aber als er sich an das Unagi-Sushi erinnerte, das er schon so oft gegessen hatte, hielt er den Mund und machte weiter. Gebraten würden die Aale wahrscheinlich fantastisch schmecken.

Das Höhlensystem schlängelte sich hin und her, hatte aber zum Glück keine anderen Seitengänge. Die Gefahr, dass Cade und Minda sich verirrten, war gering. In den nächsten Räumen gab es kaum etwas anderes als eine weitere Zutat, die Minda mit ihrer Fähigkeit als Kräutersammlerin fand. An einigen Wänden wuchs eine Schillernde Höhlenalge, die nicht leuchtet, aber stark reflektiert. Wofür sie nützlich war, erfuhr er erst, nachdem er das Reagenz aus ihr extrahiert hatte. Als er die Algen untersuchte, stellte er fest, dass nur seine Fähigkeit Einweichen aus seinem Beruf als Apotheker bei ihnen wirken würde.

Sie mussten einen Weg finden, eine Art wasserdichten Behälter zu bauen. Ein lederner Wasserschlauch könnte zum Einweichen von Kräutern ausreichen, aber für seine letzte Grundfertigkeit, das Destillieren, braucht er etwas aus Glas, Stein, Ton oder Metall. Er glaubte nicht, dass es ein Leder gab, das über einem Feuer gekocht werden konnte, ohne zu brennen.

Endlich fand Minda die Rinan-Wurzeln, die Cade für sein erstes alchemistisches Rezept brauchte. Es waren dünne, weiße Wurzeln, die aus einer seltsamen Pflanze wuchsen, die nur drei Blätter hatte. Der einzige Weg, wie die Pflanze zu überleben schien, war das Leuchten der Höhlenpilze, in deren Nähe sie sich aufhielt. Hier unten gab es keine andere Lichtquelle.

„Sollen wir gehen?“, fragte Minda, die bereits mehr Exemplare gesammelt hatte, als sie sich erhofft hatte.

Cade wusste, dass sie sich mit Vorsicht zurückziehen und sich nur um die Frösche kümmern mussten, während sie die Höhle verließen. Aber er starrte voraus und fragte sich, was als Nächstes kommen würde. Sicherlich bot diese Höhle etwas viel Wertvolleres. Vielleicht gab es eine alte verzauberte Rüstung, die ein Reisender vor Jahrhunderten zurückgelassen hatte. Oder sie fanden noch mehr Kräuter oder Pilze, die noch größere Vorteile boten als diejenigen, die sie bereits gesammelt hatten. Er wusste nur, dass er es herausfinden wollte.

„Wie wäre es mit ein paar weiteren Höhlen? Nach drei weiteren kehren wir um, das verspreche ich.“

Minda blinzelte ihn an. Ihre Augen schimmerten orange im Licht des Hellen Mooses. Langsam nickte sie und zeigte ihm durch ihren Mangel an Begeisterung genau, wie sie sich fühlte.

Die nächste Kammer war klein und so gut wie leer. Cade fluchte vor sich hin. Warum habe ich drei gesagt? Ich hätte ihr sagen sollen, dass wir noch eine Stunde weitermachen würden. So lange sind wir sicher noch nicht hier drin. Aber seine Sorgen waren umsonst. Die anschließende Kammer war riesig, die mit Abstand größte, und schon auf den ersten Blick konnte er erkennen, dass sie deswegen gekommen waren.

An jeder Wand wuchsen Pilze, Wurzeln und Zutaten in Hülle und Fülle, die sich um einen riesigen Teich tummelten, der größer war als das Becken an ihrem Lagerplatz. Es leuchtete in einem unheimlichen Blau und erhellte die Höhle so stark, dass die beiden zum ersten Mal ihr Moos löschten und es wieder in ihrem Inventar verstauten.

Cade lächelte und schaute zu Minda. „Da wären wir. Schauen wir uns einfach um, nehmen wir mit, was wir können, und gehen wir danach. Halte aber nach den Fröschen Ausschau.“

Trotz ihres vorherigen Widerwillens lächelte Minda und ging dann mit einem freudigen Brummen zu der nächsten Gruppe von Pflanzen und Pilzen hinüber. Cade nahm sich Zeit, um die große Kammer zu untersuchen. Soweit er sehen konnte, gab es hier keine einzige Kreatur, und das machte ihn nervös. Warum sollte es an einem Ort, der so üppig überwuchert war, keine Tiere geben?

Er warf einen Blick auf den Teich, weil er befürchtete, dass sich dort noch mehr Rasierklingenfrösche tummeln könnten, und hielt Abstand, bis er Minda an seiner Seite hatte. Sie konnten den Teich untersuchen, bevor sie gingen.

Am anderen Ende des Raumes bemerkte Cade jedoch etwas Bekanntes. Er kniff die Augen zusammen und versuchte, die Gestalt in dem dunstigen Licht zu erkennen. Und als er sich näherte, sah er die Kurve der freigelegten Rippen. Fliegende Hexenäffchen! Die sind menschlich!, erkannte Cade und verringerte den Abstand, ohne irgendeine Bewegung in der Nähe des Skeletts zu sehen. Es lag auf einem Haufen, der größtenteils von Moos und verwelkten Pflanzen überwuchert war. Nur ein paar Rippen ragten heraus, die ihm aufgefallen waren.

„Minda, komm her“, flüsterte Cade. Aus irgendeinem Grund fühlte es sich falsch an, laut über das tote Ding zu sprechen. Und der Raum war von einer stillen Spannung erfüllt.

Sie huschte herüber und zischte leise, als sie sah, worauf er deutete. Dann lächelte sie wieder. „Wow, noch ein Kraut, es heißt Knochenmoos. Huch. Hier steht, dass es ein Reagenz ist, das von einem Alchemisten verwendet werden kann.“ Anstatt den Gefallenen mit Respekt zu behandeln, kratzte Minda so viel Moos ab, wie sie konnte, und legte so viel mehr von seinem Körper frei.

Da bemerkte Cade das Rot von verrottetem Metall – die Überreste eines verrosteten eisernen Brustpanzers. Er half Minda, den Rest des Skeletts freizulegen, weil er neugierig war, ob etwas davon erhalten geblieben war. Hier gab es keine magische und glänzende Rüstung, aber er wollte den Rest nicht außer Acht lassen.

Bröckelnde Eisenstiefel fielen von den knochigen Füßen, sobald er sie berührte. Der Helm auf dem im Moos vergrabenen Schädel behielt seine Form, war aber zu verrostet, um von Nutzen zu sein. Sie wollten die arme Kreatur gerade verlassen, als Cade eine gleichförmige Kuppel in der Nähe des Skelettarms bemerkte. Er streifte das wuchernde Moos ab und keuchte. Das gedämpfte Silber einer Seelenwaffe strahlte sie an. Doch es war keine echte Waffe. Er sah eher wie ein kleiner Schild aus, eineinhalb Handbreit breit und gewölbt. Er war um den Unterarm des Skeletts geschnallt. Nach ein paar Minuten respektvollen Rüttelns gelang es Minda und Cade, den Gegenstand herauszuziehen und ihn genauer zu untersuchen.
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Schild des Waldhüters Stufe 4

Sekundäres Waffensystem: Schild

Schadenreflektion: 50 % des abgefangenen Schadens

Schadensart: nicht verfügbar – defensiv

Angriffsgeschwindigkeit: nicht verfügbar – Funktion wird von Geschicklichkeitsmodifikationen beeinflusst: Wiederherstellung des Hains, Baldachin der Verhüllung, Pilzschild
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„Bei jedem unheiligen Spielautomaten in einer Stadt zehn Minuten vor Vegas! Wir haben den Jackpot geknackt, Mädchen!“, sagte Cade, fegte die Erde vom Schild und befestigte es an seinem linken Arm.

Minda starrte ihn kopfschüttelnd an. „Wovon zum Teufel redest du? Du sprichst wie ein Trunkenbold.“

Cade zuckte mit den Schultern und starrte immer noch auf sein neues Spielzeug. „Da steht: Sekundäres Waffensystem. Ich glaube, der arme Bastard muss das andere Stück in diesem Set verloren haben. Vielleicht ein Speer oder ein Schwert, wer weiß, aber der Schild funktioniert auch alleine.“

Minda antwortete mit ernster Stimme, kaum mehr als ein Flüstern: „Ja, Cade. Ja, wir haben Glück. Lass uns diese arme Seele begraben und gehen. Ich habe genug und wir können jederzeit wiederkommen.“

„Klar, sicher, kein Problem. Aber lass mich mal sehen, was diese Fähigkeiten bewirken. Dieses Schild ist echt krass.“ Während Minda sich um die Bestattung kümmerte, rief Cade die drei Fähigkeiten auf, die der kleine Schild bot.
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Wiederherstellung des Hains: Indem du die Lebenskraft des uralten Hains anrufst, stellt eine Welle heilender Energie jedem verbündeten Gruppenmitglied im Umkreis von fünf Metern eine moderate Menge an Gesundheit wieder her. Alle leichten Wunden werden geheilt und mittelschwere Wunden werden aufgehoben. Blutungseffekte, wenn sie nicht tödlich sind, werden aufgehoben. Geringfügige Gift- und Krankheitseffekte werden aufgehoben. Moderate Gift- und Krankheitseffekte bleiben unvermindert bestehen. Tödliche Wunden bleiben unbeeinflusst. Abklingzeit: 24 Stunden.

Baldachin der Verhüllung: Mit den verdunkelnden Effekten eines dreifachen Baldachins wird ein Schild aus Licht erzeugt, das es einer Gruppe ermöglicht, ungesehen durch jede Umgebung zu gehen. Tageslicht oder fehlende Deckung machen den Effekt zunichte. Dauer: 10 Minuten. Abklingzeit: 2 Stunden.

Pilzschild: Indem du die Ausdauer von Pilzen kanalisierst, wächst ein drei Meter breiter, gewölbter Manaschild aus dem Schild heraus. Der gesamte eingehende Schaden wird um 80 % reduziert. Dauer: 15 Sekunden. Abklingzeit: 5 Minuten.
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„Heilige Scheiße, Minda. Wir müssen uns wegen dieser hässlichen Affen keine Sorgen mehr machen“, sagte Cade, woraufhin sie nur grunzte. Er schüttelte die Aufregung über seinen neuen Fund ab und bemerkte, dass die Frau aufgewühlt war. „Was ist?“

„Du hast die Sinne eines nasenblinden Maulwurfs. Hier drin stimmt etwas nicht, Cade. Lass uns gehen.“

Die Frau zerrte an seinem Arm, und er drehte sich um, um ihr zu folgen. Zögernd wies er auf das Becken. „Aber wir haben uns dort noch nicht umgesehen. Sollten wir nicht?“

Minda schüttelte den Kopf und zog ihn stur vorwärts. Da sie die Gefahr sehr gut einschätzen konnte, hatte Cade keine Lust, sich zu streiten. Also ging er hinter ihr her. Cade hielt nur noch einmal an und bemerkte, dass die Oberfläche des Beckens nicht so ruhig war, wie er gedacht hatte. Ist das eine Welle?, dachte er, bevor eine Gestalt aus dem Becken schoss.

Zuerst dachte Cade, es wäre ein Tentakel, der an der Brust dicker war als er selbst und nach ihm ausschlug. Doch dann sah er einen offenen Mund und zwei blasse Augen, die schimmerten. Cade aktivierte den Zorn des Wyrms. Mit erhöhter Geschwindigkeit schob er Minda aus dem Weg und rollte sich zu Boden. Eine Wasserkaskade ergoss sich über den Boden und dann erfüllte ein lautes Knallen die Luft. Sein Körper war völlig durchnässt und die elektrische Ladung, die seinen Körper durchflutete, ließ Cade erschaudern und Schmerzen durch seine Glieder fahren.

Der Angriff dauerte nur eine Sekunde, aber der erhöhte Schaden seiner Fertigkeit hatte die Wirkung nur noch verstärkt. Cade fiel zu Boden, fast bewusstlos. Er fiel auf die Seite und erblickte eine schreckliche Kreatur, die wie eine überdimensionale Version einer Muräne aussah.
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Deshalb wurden diese kleinen Biester als Raubtiere aufgeführt. Das ist es, was aus ihnen wird, dachte Cade langsam und wappnete sich für den nächsten Angriff. Er sah, wie der Aal wieder zuschlug, und hatte nicht die Kraft, sich zu bewegen. Sein Körper war durch die elektrische Explosion fast vollständig gelähmt. Die Zähne des Aals waren so lang wie Mindas Dolch, und er wusste, dass sein neues Leben fast vorbei war.

Dann sprang die Tierfrau über seinen Körper. Ihr Stab loderte mit grüner Energie. Ein wütender Windsturm explodierte aus ihrer Seelenwaffe, Manablätter schossen nach vorne und schnitten in das Gesicht des Tieres. Es kreischte vor Schmerz und richtete seine Aufmerksamkeit auf sie.

Der Aal holte aus, um seinen neuen Feind zu beißen, aber er verfehlte Minda nur um Zentimeter. Sie warf ihre verschlungenen Wurzeln aus, die ihn an den Höhlenboden fesselten. Ein einziger Ruck des riesigen Körpers der Bestie riss sie jedoch los und das Vieh griff ein zweites Mal an. Minda entging dem Tod nur knapp, indem sie dem Aal mit ihrem Stab ins Gesicht schlug. Sie wich zurück und ihre Augen funkelten grimmig.

Die Frau war ein toller Anblick, aber Cade wusste, dass sie nicht lange durchhalten würde. Mit den meisten Fähigkeiten ihrer Seelenwaffe beherrschte sie die Pflanzenwelt. Abgesehen von dem Windstoß und den Blättern waren sie nicht offensiv.

Endlich begann Cades Verstand wieder zu funktionieren. Seine Nase und seine Ohren bluteten, und er hatte nicht die Kraft, aufzustehen, geschweige denn zu kämpfen. Aber er konnte auf seine Fähigkeiten zugreifen. Cade löste die Wiederherstellung des Hains aus. Eine Flut von Leben strömte durch seine Adern und Cade keuchte auf. Er hörte, dass Minda die gleiche Reaktion zeigte, obwohl sie nicht verletzt worden war.

Der tiefgreifende Schaden, den die Elektrifizierung in Cades Körper angerichtet hatte, heilte. Er stand auf, seine Beine zitterten anfangs, wurden aber von Sekunde zu Sekunde sicherer.

Er meldete sich mit einem Doppelschlag zurück in den Kampf. Zwei Manakugeln schossen aus dem Ende seines Stabes und bohrten sich in das nasse Fleisch des Aalhalses. Sie hatten keine große Wirkung, aber die Bestie drehte sich in seine Richtung, um sich der neuen Bedrohung zu stellen. Wenigstens hat er verhindert, dass Minda zur Zielscheibe wurde. Jetzt musste er nur noch herausfinden, wie er dieses Monster töten konnte.

Leuchtend rotes Blut tropfte aus dessen Wunden und die Kreatur zischte. Dann wurde sie still und das Knistern einer zweiten Welle von Elektrizität tanzte über ihre Haut.

„Zurück!“, schrie Cade und wich gerade noch rechtzeitig zurück, um sich vom nassen Boden zu lösen. Rauchschwaden stiegen von den gebratenen Pflanzen auf und bildeten eine Wolke aus giftigen Dämpfen. Er hustete und versuchte, in dem Dunst nach seiner Begleiterin zu suchen.

Ihre weiße Gestalt bewegte sich auf den Aal zu und bestätigte, dass auch sie der Explosion ausgewichen war.

Das hätte gereicht, um uns zu erledigen, dachte er. Das hätten wir nie überlebt.

Cade trat vor, fest entschlossen, das Stück Scheiße zu verletzen. Er setzte den Ruf des Alphas ein, um ihre Kraft zu verstärken, und als der Aal wieder irrsinnig schnell heraussprang, setzte er den Pilzschild ein und griff mit Das Rudel abschlachten an. Der Aal stürzte durch das sich immer noch ausdehnende Manaschild und seine Zähne bohrten sich in Cades Oberschenkel. Gleichzeitig bohrte sich Cades Axt in die Seite des Kopfes und das kränkliche Grün der Verwundung machte sich bemerkbar. Cade stöhnte, als er spürte, wie sich die Zähne in sein Fleisch bohrten, aber der Angriff wurde stark abgewehrt. Die langen Zähne bohrten sich nur ganz leicht in die Haut, denn die Wirkung des Schildes beseitigte den größten Teil des Schadens.

Der Aal zog sich zurück, dieses Mal deutlich langsamer. Doch er verschwand nicht im Becken. Cade wusste, dass bald eine weitere elektrische Ladung bereit sein würde. Sie mussten das schnell beenden.

Minda tanzte vorwärts und holte zu einem weiteren Angriff aus, und für einen Moment befürchtete Cade, dass sie versuchen würde, ihren Dolch in der Haut des Tieres zu versenken. Stattdessen tanzte sie weg. Dann sprach sie einen Zauberspruch mit ihrem Stab und zielte damit auf zwei große Pilze auf dem Höhlenboden. Sie begannen schnell zu wachsen und drückten sich über der Mitte des Aalkörpers zusammen, nicht genug, um das Tier zu zerquetschen oder zu verletzen, aber plötzlich war der Aal in seiner Bewegung eingeschränkt. Minda sprach ihren Wurzelzauber, um den Halt zu verstärken, und blickte dann zu Cade.

Das musste man ihm nicht sagen. Das war seine Chance. Cade rannte nach vorne, sein Explosionsstab war genug aufgeladen, um einen Kugelschuss zu ermöglichen. Die Kugel krachte in den Kopf des Aals und betäubte ihn. Der zusätzliche Verlangsamungseffekt machte die einst rasanten Bewegungen des Aals vorhersehbar und leicht nachvollziehbar. Das in Kombination mit seiner begrenzten Bewegungsfreiheit machte den Rest des Kampfes einfach.

Ohne weiteres Geschick oder den Anschein von Ruhm hackte Cade auf den Hals des Aals ein. Er schlug wieder und wieder zu und spürte schließlich, wie die Wirbelsäule des Tieres gegen die Klinge seiner Axt stieß. Noch einmal holte er aus und seine Waffe durchschlug das Rückgrat.

Das riesige Ungeheuer erstarrte und sein Körper krachte auf den Höhlenboden.

Die Wellen plätscherten im Becken und wirbelten in verbrauchter Wut umher. Cade keuchte und schaute zu einer verärgerten, aber dankbaren Minda hinüber.

Sie brauchte ihm nicht zu sagen, dass sie Recht gehabt hatte, und sie war so nett, es nicht aus Trotz zu tun. Stattdessen half sie ihm, die Bestie zu plündern. Obwohl sie noch immer zum Lager zurückkehren mussten und ihre Körper ein wenig angeschlagen waren, hatte Cade das Gefühl, dass sich die Reise und der letzte Kampf gelohnt hatten. Wenn nicht wegen der Erfahrung, die ihn fast bis zur nächsten Stufe gebracht hatte, dann wegen des seltsamen Beutestücks, das der Aal fallen gelassen hatte.
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VON FLEISCH UND PILZEN


Der Rückweg von der Höhle war ein Kinderspiel. Kein verrückter Primatenkampf um die Vorherrschaft, keine pirschenden Abgrundkatzen. Cade und Minda schlenderten in langsamem Tempo durch den Dschungel. Müdigkeit, Vorsicht und noch vorhandene Wunden bei Cade machten dieses Vorgehen notwendig. Und als sie sich den Erdaffen näherten, die in ihren ausladenden Bäumen postiert waren, aktivierte Cade seine Fähigkeit Baldachin der Verhüllung.

Es war ein wunderbarer Anblick. Der Schild sendete ein pulsierendes Licht aus, das so heiß war, dass Cade befürchtete, er würde sich verletzen. Aber er kühlte bald ab, und der Lichtstrahl breitete sich aus und fächerte sich um sie herum zu einem Feld aus projiziertem Laub auf. Das Unheimlichste war, dass die Pflanzen, die Reben und Farne um sie herum so perfekt aufeinander abgestimmt waren, dass es so aussah, als würde überhaupt kein Licht auf sie scheinen, wenn sie entlanggingen. Als Minda jedoch aus dem projizierten Feld herauskam, keuchte sie.

„Es ist, als ob du gar nicht da wärst. Nicht im Schatten oder gut versteckt, sondern ganz weg!“

Als sie an den Affen vorbeikamen, taten sie das in aller Eile, obwohl der Schild sie immer noch abschirmte. Wieder schienen die schlauen Biester sie zu spüren, aber im Gegensatz zu vorher hatten sie noch mehr Mühe, sie zu finden. In ihrer Nähe landeten keine Samenschoten, was Cade ein gutes Gefühl gab. Er hatte keine Ahnung, ob die Illusion standhalten würde, wenn etwas sie traf.

Der Sonnenuntergang hatte die Klippe über Camp Casmeer in die Farben Bronze und Mandarine gefärbt. Satemi begrüßte sie winkend. Cade freute sich darauf, ihre Entdeckungen mit der Frau zu teilen, aber sie hatte auch mehr als eine Überraschung für sie. Sie hatte nicht nur passende Lederwesten für die beiden vorbereitet, sondern auch das Abendessen zubereitet und sogar eine kleine Konstruktion gebaut.

Letzteres war eine einfache Sache, nur ein Rechteck aus Pfählen, die ein paar Dutzend Schritte von ihrer Schlafhütte entfernt in den Boden gerammt wurden. Es hatte ein schräges, strohgedecktes Dach aus Palmwedeln, das den Regen abhielt, und eine Tür, die sich auf- und zuklappen ließ. Ihr Zweck war einfach und offensichtlich. Alle überschüssigen Materialien, die Satemi in ihrem Inventar hatte, lagen nun in ordentlichen Stapeln darin.

„Was denkt ihr? Bitte, spart nicht an Komplimenten. Es war ein langer, einsamer Tag“, sagte Satemi, und Cade merkte, dass ihr die Abgeschiedenheit trotz ihrer Worte gutgetan hatte. Nicht jeder brauchte ständig Gesellschaft.

Cade sah sich die saubere und effiziente Konstruktion der Lagerhütte an. „Das ist großartig, Satemi. So können wir uns richtig ins Zeug legen und unsere Ressourcen aufstocken, ohne einen Haufen unnötiges Gewicht mitzuschleppen. Minda und ich können unsere Sachen später dort verstauen … nachdem du uns die coolen Westen gezeigt hast, die du gemacht hast.“

Satemi neigte den Kopf und ihre Maske fing das Sonnenlicht perfekt ein. „Natürlich“, sagte sie schließlich. „Du zuerst, Minda. Ich hoffe nur, dass sie passt.“

Das Tiermädchen hopste nach vorne und streifte sich die Lederweste über ihr Hemd. Und tatsächlich: Die Passform war genau. Ein paar Holzknöpfe wurden zum Verschließen auf der Vorderseite angenäht, eine Lederschnur hielt das Ganze zusammen. Sie war sehr schön gestaltet und Satemi hatte sogar das Leder in einem dunklen Grün gefärbt.

„Sie ist wunderschön! Wie hast du die Farbe so gleichmäßig hinbekommen?“, staunte Minda und wirbelte in ihrem neuen Kleidungsstück herum. Es war zwar ein Rüstungsteil, aber sie behandelte es wie ein Kleid.

„Ich habe einige der hohen Grashalme zerkleinert und zu einem Brei verarbeitet, dann habe ich das Leder abgerieben. Es war viel einfacher als ich befürchtet hatte. Ich freue mich, dass es dir gefällt.“ Dann wandte sich die Frau an Cade und deutete auf die andere Weste.

„Okay, okay“, sagte Cade und nahm seine Axt und den neuen Schild ab. Er konnte nicht anders, als die Weste näher zu betrachten, als er sie über sein Hemd streifte.
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Schlichte Lederweste

Qualität: Grob

Beschreibung: Verringert mäßig Hieb- und Stichwaffenschaden.

Modifikationen: Gefleckt – bietet eine minimale Verbesserung der Tarnung in bewaldeten Umgebungen.
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Sie umschloss seinen Oberkörper eng, doch wenn er sich von einer Seite zur anderen bewegte, dehnte sich das frische Leder, um sich anzupassen. Die Weste bestand aus zwei Lagen dünnem Hirschleder, die zusammengenäht waren und eine stärkere Rüstung bildeten. Cade war beeindruckt.

„Das ist fantastisch, Satemi. Deine Arbeit ist hervorragend, vor allem, wenn man bedenkt, dass du kein richtiges Werkzeug hast.“

Sie grinste, zeigte aber mit dem Finger auf den Schild. „Was zum Teufel ist das? Ihr zwei habt eine Seelenwaffe gefunden? Und warum sieht Cade so aus, als würde er sich von einer unsichtbaren Verletzung erholen?“

Ihr Tonfall hatte sich etwas verändert und ihre Worte waren von Sorge geprägt. Es scheint, als hätten wir viel zu erzählen. Warum nicht gleich loslegen?, stöhnte Cade innerlich. Anstatt die Frage sofort zu beantworten, schlug er vor: „Warum essen wir nicht erst, dann kann Minda dir genau sagen, wie schlau und dumm ich bin.“

Die beiden Frauen sahen sich an, aber nach einer kurzen Weile stimmten sie Cades Idee zu. Sie aßen sich alle satt und Minda tat ihr Bestes, um Satemi über die blutigen Details der Begegnung mit dem Kotani Ma und den Erdaffen sowie dem verrückten Aalboss zu informieren. Satemi schüttelte an einigen Stellen den Kopf, besonders als Cade in der Höhle einen Stromschlag bekommen hatte. Sie hielt Minda jedoch nicht davon ab, ihre Geschichte zu erzählen, und als sie fertig war, schien sie sich über die neuen Fähigkeiten zu freuen, die der Schild ihnen verleihen würde.

„Mit meinem Zwei-Schwert-Stil ist der Schild für mich nicht so nützlich, aber jetzt kannst du wirklich ein Frontkämpfer sein, Cade. Das macht unser Trio stärker als je zuvor. Und vielleicht kann sogar Minda ihn benutzen, vor allem, wenn sie auf eigene Faust auf Erkundungstour geht. Gibt es sonst noch etwas, das ich wissen sollte? Oder sind wir jetzt alle wieder auf dem gleichen Stand?“

Cade grinste und wusste, dass seine letzte Neuigkeit die interessanteste von allen sein könnte. Ohne den Gegenstand zu beschwören, las er Satemi die Informationen über den Gegenstand vor, den der Aal hatte fallen lassen.
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Scharfer Aalkadaver – Einzigartig

Wirkung: Kann bindungsfähige Kreaturen anziehen und besänftigen und ihre körperlichen und geistigen Fähigkeiten verbessern.

Bedingungen: Die Kreatur muss den Gegenstand konsumieren und zwei Minuten lang festgehalten, gebändigt oder anderweitig bewegungsunfähig gemacht werden, um die Wirkung zu aktivieren. Zur einmaligen Nutzung.
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Satemi gab zu, dass es ein toller Fund sein könnte, aber sie war neugierig, welches Tier Cade für ihre Sache anlocken wollte.

„Sagen wir einfach, dass du morgen früh als Erstes eine Falle bauen sollst, die groß genug ist, um ein Schwefelwildschwein zu fangen.“

Minda meldete sich zu Wort, wobei ihr eleganter Finger in den Himmel ragte. „Ich habe ihm gesagt, dass es eine idiotische Mission ist, aber er wollte nicht hören. Sie werden riesig, und wer weiß, ob wir so ein Monster überhaupt kontrollieren können. Ich würde es vorziehen, etwas Überschaubares zu wählen.“

Satemi schwieg eine Zeit lang, aber als sie wieder sprach, war ihre Stimme von kaum unterdrückter Neugierde erfüllt. „Ein so starkes Reittier wäre eine lebenswichtige Ressource, wenn wir jemals planen, Tanrial zurückzuerobern. Ich bin dafür, dass wir es versuchen. Ich kann die Struktur an einem Tag bauen, vielleicht dauert es auch länger. Aber jetzt habe ich noch ein letztes Geschenk für dich, Cade.“

Sie verschwand und kam mit etwas in der Hand zurück, einem Holzscheit, aber als sie es Cade auf den Schoß legte, wusste er sofort, was es war. Die Frau hatte einen großen Baumstamm in der Mitte gespalten und ausgehöhlt und ihn dann mit Flammen gehärtet. Das Ergebnis war eine konkave Oberfläche, die sich perfekt zum Mahlen von Zutaten eignet. Und natürlich saß in der Mitte ein Stein, der wie ein idealer Stößel geformt war.

„Es gibt geeignetere Löcher im großen Stein unterhalb des Wasserfalls, wenn du große Mengen mahlen musst. Aber im Moment kannst du das Licht des Feuers nutzen, um an deinem neuen Beruf zu arbeiten.“ Satemi beendete ihre Rede und holte ein neues Lederprojekt hervor, mit dem sie gerade beschäftigt war, und machte sich an die Arbeit.

Minda kündigte an, dass sie zu den Wasserfällen gehen würde, um zu baden. Ihr zu folgen und sich abzureagieren, klang nach einer angenehmen Sache, aber Satemi beobachtete ihn. Er wusste genauso gut wie sie, wie wichtig seine Fähigkeiten werden würden. Anstatt sich also wieder mit seiner schönen neuen Freundin zu vergnügen, holte er die Rinan-Wurzeln heraus und begann, sie zu einer Paste zu mahlen.

Cade arbeitete ein paar Stunden lang, gefangen im Rhythmus der Vorbereitung von Reagenzien. Irgendetwas passierte mit seinem Gehirn, wenn er in seinem Beruf arbeitete, und er vermutete, dass es mit der Art und Weise zu tun hatte, wie diese Welt funktionierte. Es war, als würde die Zeit schneller vergehen, und selbst die einfache Aufgabe des Reibens wurde zu einem großen Vergnügen. Als er fertig war, hatte er alle Zutaten gemahlen und vorbereitet, die er brauchte, um mehrere Versionen seines ersten alchemistischen Rezepts herzustellen.

Er sah sich das Rezept noch einmal an und beschwor die beiden benötigten Gegenstände. Als er gerade mit der Vorbereitung seiner ersten Kreation beginnen wollte, räusperte sich Satemi über ihm. „Hey, fleißiger Junge. Es wird Zeit, dass du aufhörst, okay? Wir sollten ans Schlafen denken.“

Es war spät. Der Nachthimmel war voller Sterne und ein unglaublicher Mond schien auf sie herab. Wie viele Stunden habe ich gearbeitet? Der Scheiß macht süchtiger als ein MMO!

„Tut mir leid, ich möchte erst noch ein paar Dinge erledigen. Gebt ihr mir noch eine Stunde?“

Minda knurrte von dort, wo sie am Feuer saß, und Satemi antwortete trocken: „Wenn du dein Spielzeug nicht wegräumst, muss ich dir in den Arsch treten und dich wegschleppen. Was wäre dir lieber?“

Er lächelte und sah zu der Frau auf, die mit verschränkten Armen dastand und deren Maske im Mondlicht schimmerte. „Ja, so würde das wahrscheinlich nicht ablaufen. Ich brauche sowieso nur ein bisschen mehr. Wie wäre es mit fünf Minuten? Ich will wenigstens eines meiner Rezepte fertigstellen.“

„Hast du das gehört, Minda? Ich glaube, er hat mich gerade herausgefordert.“

„Das habe ich auch gehört. Er hat gesagt, dass er dich schlagen kann, obwohl er sich nicht getraut hat, es direkt zu sagen“, fügte Minda mit Frust und Humor in der Stimme hinzu.

Cade stand auf und streckte sich. „Hey, das war keine Herausforderung. Aber ich habe eine Ausbildung und ich bin viel größer als du. Ehrlich gesagt, könnte ich wahrscheinlich mit euren beiden süßen Hintern ringen und würde als Sieger hervorgehen.

„Herausforderung angenommen“, sagte Satemi. „Und danke, dass du mir auch Minda überlassen hast. Wenn du gewinnst, kannst du die ganze Nacht lang Alchemist spielen. Wenn wir gewinnen, kommst du ins Bett und versprichst, nicht zu arbeiten, bis der Mond draußen ist. Einverstanden?“

Er lachte und sah zwischen den beiden Frauen hin und her. „Klar, aber nur Ringen, okay? Keine Waffen, kein Schlagen und kein Kratzen.“ Letzteres sagte Cade mit Nachdruck und köderte die Frauen erfolgreich.

„Oh, wir werden nicht kratzen, Süßer. Wir werden deinen schnuckeligen Hals nur so lange würgen, bis du um Gnade bettelst“, sagte Minda mit überraschender Schärfe.

Cade schüttelte immer noch ungläubig den Kopf, als die drei zu einem Grasfleck gingen, der ein halbes Dutzend Meter von der Feuerstelle entfernt war. Als er seinen Gefährtinnen in die Augen sah, begann er an seiner Entscheidung zu zweifeln. Wenn ich gewinne, wird es sicher nicht einfach sein, und wenn ich verliere, werden sie es mich nie vergessen lassen.

Doch die Gelegenheit war einfach zu gut, um sie sich entgehen zu lassen.

Mit einem Lächeln im Gesicht trafen sich die drei Gefährten in einem Gewirr aus Gliedmaßen und Kichern.

Am Anfang war es ein lockeres Spiel mit sanftem Schieben und Ziehen. Es war offensichtlich, dass Satemi mehr Erfahrung mit dem Sport hatte, aber Minda erwies sich als wendig und schwer in den Griff zu bekommen. Als sie jedoch nahe genug herankam, stürzte sich Cade auf sie, drückte seinen Kopf auf ihren Bauch und zog ihr das Bein unter sich weg.

Im Nu lag sie auf dem Rücken. Das machte Cade anfällig für Satemis Angriffe. Die Frau verschwendete keine Zeit und fiel über ihn her, wobei sie ihren Arm um seinen Hals schlang. Er drückte sein Kinn an seine Brust und versuchte, sie abzuschütteln.

Minda brach in Kichern und Quieken aus, als ihr gemeinsames Gewicht das arme Mädchen erdrückte. Cade ersparte ihr das, indem er sich zurückwarf und sein Gewicht auf Satemi verlagerte.

Dann drehte er seinen Kopf und begann, ihren Griff mit einer seiner Hände zu lockern, während er sie mit der anderen umgriff und kitzelte. Das brachte ihm nur einen Schlag in die Rippen ein, der zwar schmerzte, ihn aber vor Lachen schwach werden ließ.

Schließlich schaffte er es, sich in den Armen der Frau herumzudrehen, und sah sich mit ihrer gruseligen Maske konfrontiert. Trotzdem stellte er sich ihr Lächeln vor, als er auf sie kletterte und sie mit seiner Masse zu Boden drückte. Er brauchte einen schnellen Armhebel oder einen Würgegriff, um die Sache zu beenden, aber natürlich war Minda blitzschnell auf seinem Rücken. Dieses Mal war die Kombination viel effektiver. Sie klammerte sich an ihn, ihre Beine waren um seinen Oberkörper geschlungen und ihr drahtiger Arm kämpfte darum, seine Kehle zu umschließen.

Die Frau war schlauer, als er dachte. Sie führte die Klinge ihrer Hand langsam, aber unaufhaltsam nach oben auf seine Nasenunterseite. Sie drückte den Nerv dort zusammen und zwang seinen Kopf nach oben und weg von Satemi. Dann legte sich ihr Arm um seinen Hals. Sie packte ihn nicht und machte ihn gekonnt fertig, aber das musste Minda auch nicht.

Satemi hievte ihn hoch und von sich weg und vollführte eine lächerlich komplizierte Beinumschlingung, indem sie sich gegen seinen Oberkörper stemmte und seinen linken Ellbogen nach hinten bog.

„Ah! Okay, ich gebe auf“, rief Cade, und die drei fielen auf den Rücken und lachten gemeinsam den Mond an. Dem Mond schien das egal zu sein, aber es war das perfekte Ende für die Nacht.

Die drei Kämpfer machten sich auf den Weg zum Becken und badeten in dem silbernen Licht. Es war wunderschön, und als er die schlanken Körper der Frauen betrachtete, die in den Mithrilglanz des schimmernden Lichts gehüllt waren, war es ihm nicht sonderlich unangenehm, gegen sie zu verlieren. Nicht einmal, als Satemi ihn zum dritten Mal ärgerte.

Als sie sich auf den Weg zurück zum Zelt machten, bot Satemi an, die erste Wache zu übernehmen. „Das macht mir gar nichts aus. Ich fühle mich sogar ziemlich energiegeladen. Du musst sehr müde sein, Cade, also ruh dich bitte aus.“

„So ist es. Das nächste Mal heißt es ich gegen dich und wir werden sehen, wer gewinnt“, bot Cade an und sie schüttelten sich daraufhin die Hand. Irgendwann in der Zukunft würde er seine Revanche bekommen. Er duckte sich in den Unterstand und schlüpfte unter die Felle.

Minda war warm, und nach ein paar weiteren Lachanfällen waren sie im Nu eingeschlafen.

Der nächste Tag war ein einziges Durcheinander an Aktivitäten.

Minda bat Cade um Hilfe beim Einrichten einiger grundlegender Dinge, bevor sie ihre Zeit in den Garten steckte. Er half ihr, ein paar große Baumstämme in Stücke zu hacken, die als Substrat für ihre Pilzfreunde dienen sollten. Danach ließ sie ihn sogar eine breite Grube ausheben und die abgetragene Erde um das Loch herum stapeln. Einige der Pilze mussten vor der Sonne geschützt werden, also schnitten sie ein paar Fächer in den Lehm, und nachdem Minda die Pilzsporen gestreut und verzaubert hatte, bedeckte Cade die Grube mit Palmwedeln und befestigte diese mit Steinen. Die Tierfrau brummte vor sich hin, arbeitete weiter und winkte ihn mit einer Handbewegung weg.

Satemi beanspruchte die nächsten Stunden seiner Zeit, um ihre Pläne für die Wildschweinfalle zu überprüfen und größere und stärkere Stämme zu fällen. Sobald das rohe Holz gefällt war, lieh er ihr seine Axt, damit sie alleine arbeiten konnte.

Endlich konnte er sich wieder seinem nerdigen Apothekerhandwerk widmen. Es kam Cade seltsam vor, dass er Chemie so aufregend fand, aber der Gedanke, Vormer mit einer Granate in die Luft zu jagen, sorgte dafür, dass er konzentriert blieb.

Er überprüfte das erste Rezept noch einmal, bevor er begann.
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Stärkende Kompresse (Anforderungen: Pulverisierte Sengende Süßkartoffel, Tinktur aus Rinan-Wurzel)
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Die Tinktur aus der Rinan-Wurzel war einfacher herzustellen, als er befürchtet hatte. Zu jeder Zutat gab es genügend Informationen, damit er wusste, was er tun musste, um sie in ein Reagenz zu verwandeln. Als er die Rinan-Wurzel untersucht hatte, informierte ihn eine kurze Beschreibung über die zwei Schritte, die nötig waren, um daraus eine Tinktur zu machen. Zu einer geeigneten Paste zermahlen und acht Stunden lang in frischem Wasser einweichen – mehr war nicht nötig. Zum Glück hatte Satemi noch ein paar zusätzliche Wasserschläuche gebastelt, ganz einfache, aber genug, um den Wurzelbrei über Nacht einzuweichen.

Also mischte Cade an diesem Morgen eine kleine Menge der pulverisierten Sengenden Süßkartoffel mit der Tinktur der Rinan-Wurzel und benutzte dazu seine Apothekerausrüstung. Wie so viele andere Dinge in dieser Welt schien die Physik vereinfacht. Er brauchte die Zutaten nicht abzumessen, sondern wusste dank seines Berufs instinktiv, was er brauchte. Als er mit einer Einheit der Kompresse fertig war, wickelte er ihn in ein Blatt und verstaute ihn in seinem Inventar. Das tat er so lange, bis die Materialien, die er hatte, ausgingen. Es dauerte nur etwa zehn Minuten, aber Cade war mit seiner Arbeit zufrieden. Er würde einige der Gegenstände an seine beiden Gefährtinnen weitergeben müssen. Blutungen während oder nach einem Kampf zu stoppen, könnte einer von ihnen das Leben retten.

Nach einem kurzen Gespräch mit Pablo rief Cade den Fortschritt seines Berufs auf und war erfreut zu sehen, wie sehr sich seine Bemühungen auszahlten.
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Apotheker Berufsmenü

Grundlegende Fähigkeit 1: Mahlen Stufe 3

+10 % Chance, Qualitätspulver und -pasten herzustellen

-10 % Produktionszeit für jede Einheit Reagenz

Grundlegende Fertigkeit 2: Einweichen Stufe 2

+5 % Chance, Qualitätstinkturen herzustellen

-5 % Produktionszeit für jede Einheit Reagenz
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Die dritte wichtige Fähigkeit für Apotheker war nicht betroffen, da Cade noch nichts destilliert hatte. Noch spannender waren jedoch seine Fortschritte im Beruf des Alchemie-Ingenieurs.
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Alchemie-Ingenieur Berufsmenü

Berufskompetenz: Stufe 2

Bekannte chemische Rezepturen: 3

Stärkende Kompresse (Anforderungen: Pulverisierte Sengende

Süßkartoffel, Tinktur aus Rinan-Wurzel)

Zähflüssige Säure (Anforderungen: Glühpilzpaste, Phosphoreszierende Höhlenalgenpaste, Tinktur aus Niyan-Gras-Sprossen)

Verbrennungspulver (Anforderungen: Tinktur aus Schwefelkraut, Tinktur aus Salpeterschimmel, Destillation der aufgeführten Tinkturen)
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Heiliger Bimbam! Verbrennungspulver und verdammte Säure? Ich werde alles kaputt machen, dachte Cade, als das Bastelfieber ihn wieder einholte. Dieses Mal gab es eine Menge zu tun. Nicht nur simples Mahlen und Zusammenmischen von zwei Zutaten. Die Zähflüssige Säure schien am einfachsten zu sein, aber er musste erst mit Minda sprechen. Keine dieser Zutaten kam ihm bekannt vor, aber er hatte sich nicht die Mühe gemacht, sich alles merken, was sie in dem Hain in der Nähe des Lagers oder in der Höhle geerntet hatte.

Also streckte Cade sich und ging zu Minda hinüber, fest entschlossen, die Frau so lange zu nerven, bis sie ihm alles gab, was er brauchte, um die Scheiße in die Luft zu jagen. Als er den kurzen Weg zum Garten zurücklegte, schwirrte ihm der Kopf. Wie kann ich brennbares Pulver in eine Granate verwandeln?, fragte er sich. Gab es eine Kokosnuss oder eine andere hartschalige Frucht, in die er das Pulver einfüllen konnte? Er wollte es auf jeden Fall herausfinden.

Minda war mehr als einsichtig und zeigte ihm ihren ganzen Vorrat an Kräutern und Pilzen. Zum Glück hatten sie alles, was man für beide Rezepte braucht. An diesem Abend gab es ein gutes Abendessen mit Fleisch und Pilzen. Die Pilze wurden in dem Fett, das durch das Steakbraten entstand, perfekt gegart. Sie ließen die Pilze im Hirschfett einweichen und rösteten sie dann am Ende von Stöcken wie schmackhafte Marshmallows.

Sogar Satemi gab zu, dass der Pilz köstlich war, und die Stimmung der Gruppe war gut, als sie gemeinsam schlemmten. Die Frauen waren so entgegenkommend, dass sie es Cade nicht übel nahmen, als er den Rest der Nacht damit verbrachte, seine Berufskenntnisse auszubauen und etwas zu produzieren, von dem er hoffte, dass es eine Hightech-Waffe werden würde, zumindest in der Welt von Antinium.
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IM SCHWEINSGALOPP


Am nächsten Morgen nahm Cade die Wildschweinfalle, an der Satemi so hart gearbeitet hatte, in Augenschein. Es war eine geniale Vorrichtung, die ebenso einfach wie unbestreitbar stark war. Ein einfacher Zaun mit einer Falltür, um das Tier einzuschließen, aber aus Stämmen, die dicker waren als Cades Oberschenkel und mit so viel Tauwerk gebunden, dass man damit einen Berg erwürgen könnte. Lange Stangen ragten aus dem oberen Geländer heraus und waren an den Seiten in den Boden eingegraben. Satemi erklärte, wie sie hoffte, dass die Pfähle einen Teil der Energie absorbieren würden, wenn das Wildschwein sich gegen seine Zähmung wehrte.

Als er sich an das schwerfällige Biest erinnerte, hatte Cade das Gefühl, dass es genau das tun würde.

Das Beste an diesem Plan war, dass Minda die Gruppe von Wildschweinen entdeckt hatte, die auf halbem Weg zu den Affen das Gebüsch in der Schlucht plünderte. Cade vermutete, dass die Gruppe von Unruhestiftern eine Route hatte, der sie folgte, und da sie so groß und zahlreich waren, würden sich die Affen nicht beschweren, wenn sie regelmäßig vorbeikämen. Minda war so schlau gewesen, sie mit einer Handvoll Weintrauben in die Nähe des Lagers zu locken. Sie kam auf die anderen beiden zu und fuchtelte wild mit den Händen in der Luft herum, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen.

„Sie sind fast hier! Sie sind alle auf dem Weg hierher! Kommt da raus und legt den verdammten Köder aus!“, rief sie und rannte zurück, um ihre Beute weiter anzulocken.

Cade beschwor den Aalkadaver und zuckte angesichts des schrecklichen Geruchs zusammen. Jesus! Als ob ein Fisch ein Baby mit einem Mayonnaise-Sandwich gemacht hätte! Es war genug, um ihn zum Würgen zu bringen, aber in der Beschreibung stand ja auch „scharf“, war also keine Überraschung. Dann suchte er sich einen Busch an der Seite von Satemi und bestand darauf, dass sie ihm noch einmal ihre Überlegungen erklärte.

„Ja, ich bin mir sicher, Cade. Die Beschreibung des Gegenstands war ziemlich eindeutig. Sobald das Tier den Aalkadaver verzehrt hat, muss es zwei volle Minuten lang gebändigt werden. Danach wird es gesegnet und wird seinen Entführern gegenüber loyal.“

„Und wenn es sich losreißt?“, fragte er, obwohl er die Antwort schon ahnte.

„Es ist ein Gegenstand zum einmaligen Gebrauch. Wenn wir versagen, ist die Suppe verdorben.“

Minda kam näher und griff nach ein paar Kobaltbananen, die sie am Vortag gesammelt hatte. Die arme Frau warf ihnen einen besorgten Blick zu, da sie zweifellos Angst hatte, dass sie die Gruppe irgendwie trennen müsste. Doch einen Moment später schnupperte eines der größeren Wildschweine, das mit den drei Streifen auf der Stirn, geräuschvoll in der Luft. Cade winkte sie heran und sie flüchtete in die Deckung.

Das Wildschwein schob seine Artgenossen beiseite, die inzwischen auch die Fährte aufgenommen hatten, und stürzte sich mit wilder Freude auf den Aalkadaver.

Genau so, wie es geplant war, schlug die Käfigtür hinter ihm zu, ausgelöst durch einen Hebel, auf den das Wildschwein trat. Das dumme Tier schien es gar nicht zu bemerken oder zu stören, denn es war damit beschäftigt, sein ekelhaftes Mahl zu verschlingen. Cade gab das Handzeichen, eine erhobene Faust, und alle drei Dorfbewohner gingen zur Falle hinüber und brachten sich in Position.

Nach wenigen Augenblicken war das Wildschwein mit dem Fressen fertig. Über seinem Kopf begann, für alle sichtbar, ein Zwei-Minuten-Timer zu ticken. Cade hoffte, dass es dem Wildschwein nichts ausmachen würde, eingesperrt zu sein, und das wurde durch das ruhige Beobachten seiner neuen Umgebung bestätigt. Aber als es herausfand, dass es keinen Rückzieher machen konnte, war plötzlich die Hölle los.

Das Wildschwein bockte ein paar Mal und trat wie wild gegen das Tor.

„Es ist so weit!“, rief Cade und brauchte sich nicht mehr zu verstecken, als das Wildschwein entsetzt aufquiekte.

Minda schleuderte ihre Wurzeln auf das Tier, wobei sich die verschlungenen Wucherungen um die Beine des Ebers wickelten. Satemi schnappte sich das Seil, das durch den Käfig geflochten war, zog es fest und band die Längen ab. Diese liefen über den Rücken des Ebers und hielten ihn über Mindas Wurzeln in Position.

Schließlich aktivierte Cade „Das Rudel abschlachten“ und schlug in die Flanke des Ebers. Die daraus resultierende Wunde verlangsamte das Treiben beträchtlich, tat aber wenig, um seine Kraft zu mindern.

Das Wildschwein geriet in Rage.

Die wenigen verbleibenden Wildschweine, die noch herumschnüffelten, zerstreuten sich in die nahen Büsche.

Vor ihnen gab die Bestie ein unvergessliches Schauspiel ursprünglicher Wut. Der Käfig wurde getreten und gerüttelt, die riesigen Baumstämme zitterten wie Zweige im Sturm. Zuerst rissen ein paar der Seile, die Satemi gebunden hatte, und dann Mindas Wurzeln. Als es mehr Freiheit hatte, begann das Wildschwein, seinen Körper gegen den Käfig zu stemmen, wobei es die Stützbalken verbog und die Konstruktion aus den Scharnieren rüttelte.

Es war weniger als eine Minute vergangen, als Cade wusste, dass ihr Plan gescheitert war. Der Käfig würde auf keinen Fall mehr als eine Handvoll Schläge der wilden Bestie aushalten. Er hätte fast das Signal zum Rückzug gegeben, als er eine letzte verzweifelte Idee hatte.

Cade eilte zur Vorderseite des Käfigs, wo der Kopf des Ebers immer noch zuckte, und beschwor alle Sengenden Süßkartoffeln, die er in seinem Inventar hatte. Ein Haufen Knollen fiel über die Schultern des Tieres und um es herum auf den Boden. Eine Sekunde verging, und das Futter blieb unbemerkt, doch dann verstummte das Wildschwein und seine große Nase schnüffelte. Und dann begann es zu fressen.

Cade blickte zu seinen Gefährtinnen hinüber, und in seinen Augen blitzte eine wilde Überraschung auf. Das kann doch nicht funktionieren!, dachte er, aber als das Schwein sich von Knolle zu Knolle fraß, verstrichen die Sekunden.

Das Tier war schnell, also legten die Mädchen abwechselnd andere Nahrungsmittel vor das Schwein. Mangos und verschiedene Samen und sogar einen Stapel Hirschsteaks, die das Wildschwein freudig verspeiste.

Dann lief der Timer ab, und das Wildschwein wurde noch ruhiger. Cade näherte sich und fuhr mit einer Hand über das raue Fell. Als er es berührte, keuchte Cade. Ein Menü erschien vor seinen Augen, und die Geräusche, die Minda und Satemi von sich gaben, vermittelten ihm den Eindruck, dass auch sie die Informationen sahen.
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Niyan-Schwefelschwein: Haustier

Stufe 4

Aasfresserfauna

1 Passive Eigenschaft verfügbar

Stein-Eber: Die Konstitution und Stärke des Schwefelschweins sind erhöht, was dem Tier als Kriegsreittier enorme Fähigkeiten verleiht. Seine körperlichen Fähigkeiten erhalten den größten Teil des Tiersegens.

Feuer-Eber: Die Intelligenz und Stärke des Schwefel-Ebers sind erhöht, was dem Tier enorme Fähigkeiten als Frontkämpfer verleiht. Seine Fähigkeiten erhalten den größten Teil des Tiersegens.

Wind-Eber: Die Konstitution, Stärke und Intelligenz des Schwefel-Ebers sind erhöht, was dem Tier die Flexibilität gibt, sowohl als Kriegsreittier als auch als Kampfgefährte zu dienen. Der Haustiersegen wird zu gleichen Teilen auf seine Fähigkeiten und seine körperlichen Kräfte übertragen.
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Cade war sich nicht ganz sicher, welche Entscheidung er treffen sollte, aber beide Frauen meldeten sich gleichzeitig zu Wort und ihre sofortige Zustimmung brachte ihn ins Grübeln. „Wind!“, sagten sie und kicherten leise über ihr Timing. Cade nickte und wählte „Wind-Eber“. Sofort wurde das Wildschwein ganz still. Sein Körper wuchs, die Muskeln wölbten sich und die Haut dehnte sich, um das schnelle Wachstum zu ermöglichen.

Die Falle, die einst gerade groß genug war, um den stämmigen Körper des Wildschweins aufzunehmen, zersprang und die Schnur riss, als der Gefangene viel zu groß für ihre Ausmaße wurde.

Dann glühte das Wildschwein auf, ein karmesinrotes Licht wirbelte um seinen Körper und verdichtete sich über seinem Schädel. Die Energie wurde von der Bestie absorbiert und ihr Körper bebte durch die Verwandlung. Als es Cade das nächste Mal ansah, war sein Auge rot umrandet und müde, aber die Intelligenz, die darin ruhte, war viel ausgeprägter als zuvor. Das Tier war nicht länger ein einfältiges und liebenswertes Schwein, sondern kannte sie und wusste, dass es zu ihnen gehörte.

Eine weitere Eingabeaufforderung tauchte vor Cades Augen auf und er konzentrierte sich darauf, während er den Schauer ignorierte, der über seine Haut kroch.
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3 verfügbare aktive Fertigkeiten

Grenzenloser Sprint: Der Schwefel-Eber kann einen Sprint aktivieren, der die Reisegeschwindigkeit um 50 % erhöht. Dauer: 5 Minuten. Abklingzeit: 30 Minuten.

Kavallerie-Ladung: Der Schwefel-Eber kann eine Ladung aktivieren, die den durch physische Angriffe verursachten Schaden erhöht. Dauer: 30 Sekunden. Abklingzeit: 5 Minuten.

Erbarmungsloser Zorn: Die Stoßzähne des Schwefelschweins verdoppeln ihre Größe und ihr Schadenspotenzial. Dauer: 2 Minuten. Abklingzeit: 15 Minuten.

Schlackenatem: Das Schwefelschwein schöpft aus seinen niederen Ursprüngen und spuckt eine Wolke aus brennender Schlacke aus. Verursacht mäßigen Feuerschaden an allen Feinden, die von der Explosion erfasst werden. Angriffsreichweite: 6 Meter. Abklingzeit: 1 Stunde.

Feuriges Nachwachsen: Der Schwefel-Eber nutzt die Kohlen in seinem Inneren, um seine erloschene Flamme wieder zu entfachen. Verursacht eine moderate Gesundheits- und Ausdauerregeneration über dreißig Sekunden. Abklingzeit: 1 Stunde.

Höllengebrüll: Der Schwefel-Eber terrorisiert seine Feinde mit einem Gebrüll aus den Tiefen der Hölle. Verursacht bei allen Gegnern im Umkreis von 10 Metern den Schwächungszauber „Zusammengekauert“. Die Stufe des Gegners und der Weisheitswert können die Fähigkeit aufheben. Abklingzeit: 1 Stunde.
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Cade blinzelte. Die Auswahl war verlockend und nervenaufreibend zugleich. Auch hier halfen die Frauen, zumindest bis zu einem gewissen Grad. Minda sprach als Erste. „Feuriges Nachwachsen. Wir wollen nicht, dass unser Freund hier stirbt. Das ist die einzige Fähigkeit, die er zum Heilen hat.“

Mit einem Nicken räusperte sich Satemi und fügte hinzu: „Erbarmungsloser Zorn. Wenn dieses Ding doppelt so große Stoßzähne hat, wie sie jetzt schon sind, werden unsere Feinde wirklich Angst haben.

Nachdem zwei Möglichkeiten erledigt waren, dachte Cade über die dritte nach. Höllengebrüll könnte sehr nützlich sein, aber nur bei schwächeren Gegnern, wie es schien. Doch wenn er einer Horde Abgrundkatzen gegenüberstand, würde Cade ihnen gerne einen Schwächungszauber verpassen, um den Kampf zu erleichtern. Trotzdem hielt er sich zurück. Hoffentlich würde das Wildschwein aufsteigen können. Dann konnten sie diese Fähigkeit später wählen. Obwohl seine Reichweite begrenzt war, hielt Cade den Schlackenatem für die beste Option. Ihre Gruppe hatte nur Mindas Bogen als Fernkampfangriff, abgesehen von seinem sich langsam aufladenden Explosionsstab. Jeder zusätzliche Fernkampfangriff wäre willkommen. Er verkündete seine Wahl laut und legte die Fähigkeiten fest.

Das Wildschwein schimmerte noch einmal vor Energie, dann riss es seinen dicken Kopf in die Höhe und brüllte in den Himmel, bevor es den Hügel hinauf zum Lager schlenderte.

Schockiert und erstaunt machten sich die drei Dorfbewohner mit ihrem neuen Begleiter auf den Heimweg. Als sie dort ankamen, schlief das Tier bereits und lag ein paar Schritte vom Feuer entfernt in einem Haufen aus atmendem Fell. „Wir müssen dem Ding einen Namen geben“, sagte Cade, die Hände in die Hüften gestemmt, während er ihr Wildschwein studierte.

Die Frauen lachten und stimmten zu. Minda fügte nur hinzu: „Heute Abend schlemmen wir alle, auch unser neuer Freund. Ich habe eine Überraschung. Erledigt die Aufgaben, die ihr für den Rest des Tages habt, und bei Sonnenuntergang beginnen die Feierlichkeiten.“

Minda schlüpfte in ihren Garten und suchte alles zusammen, was sie vorzubereiten hatte. Satemi erzählte Cade, dass sie die Stämme der Falle wiederverwenden würde, und ging den Hügel hinunter. Schließlich war Cade sich selbst überlassen, und er hatte Granaten zu entwerfen.

Sein einziger Erkenntnismoment war, als einer der Stämme der Falle während des Gerangels zerbrach. Der Baum war unglaublich stark und biegsam und sah fast wie eine riesige Version von Bambus aus. Die Innenseite der Stämme war ebenfalls hohl, was die perfekte Lösung zu sein schien. Cade fand den Hain der Bastionsbäume, wie er sie nannte, und entdeckte ein paar Schösslinge. Als er einen fällte, wurde sein Verdacht bestätigt. Auch sie waren hohl.

Also schnitt Cade ein drei Meter langes Stück ab und kehrte zum Lager zurück. Der Bäumchen war nur vier Zentimeter dick, was für seine Zwecke perfekt sein sollte. Cade holte Lehm aus dem Bachbett, wo ihn Satemi am Tag zuvor gefunden hatte, und machte sich an die Arbeit. Wenn sie heute Abend feiern wollten, würde Cade dafür sorgen, dass sie ein Feuerwerk hatten.

Der Tag verging wie im Flug, und als Cade sich sicher war, dass seine Kreationen jeder Inspektion standhalten würden, machte er sich auf den Weg zum Wasserfall und schrubbte sich den Dreck von zwei Tagen vom Körper. Das Wasser war fast heiß, da es von über 30 Meter dunklem Stein erwärmt wurde. Das tut gut, dachte er, schloss die Augen und ließ das Wasser seinen steifen Nacken und seine Schultern beruhigen.

Ein paar kichernde Stimmen verrieten ihm, dass er nicht mehr allein war. Minda und Satemi gesellten sich zu ihm, ihre schönen Körper waren elegant und umwerfend wie immer. Satemi wollte die Maske immer noch nicht ablegen. Cade fiel es mittlerweile schwer, sich an die Form ihres Gesichts und die Farbe ihrer Augen zu erinnern. Sie würden sie bald davon überzeugen müssen, die Maske abzunehmen, zumindest in solchen Momenten.

Vier Hände begannen, Cades Schultern und Rücken zu massieren, und er lächelte die Frauen an, die ihm so viel Vertrauen und Unterstützung entgegengebracht hatten. Der Akt war weniger sinnlich als liebevoll und jeder der drei bekam abwechselnd eine kurze, aber willkommene Massage.

Die Dusche war kurz. Satemi erzählte ihnen, dass sie eine neue Methode gefunden hatte, um ihre Steaks zu würzen, und sie waren alle gespannt darauf, ihre Entdeckung probieren zu dürfen. Die drei machten sich auf den Weg zum Lager, wo das Feuer geschürt und das Essen vorbereitet wurde. Ihr Schweinefreund schlief weiter, erschöpft von seiner Verwandlung. Der Bauch des Tieres hob und senkte sich wie ein Blasebalg.

„Das ist es! Was haltet ihr beide von dem Namen Bellows? In einer Sprache in meiner Welt ist das der große Sack Luft, mit dem man ein Feuer anheizt. Und es heißt auch so viel wie „brüllen“. Dieser Bursche macht beides …“ Cade wartete auf eine Antwort und freute sich, als beide Frauen über den Vorschlag lachten.

„Dann also Bellows“, sagte Minda und grinste das Wildschwein an. „Ich glaube, er wird ihn auch mögen. So, da ich jetzt eure Aufmerksamkeit habe, möchte ich euch heute Abend etwas Besonderes zeigen.“

Cade schaute zu Satemi hinüber, aber ihre Maske verriet nichts. Als Minda merkte, dass sie die Aufmerksamkeit der beiden hatte, holte sie einen Gegenstand aus ihrem Inventar. Er sah aus wie eine Tasse, war aber grün und schien lebendig zu sein. „Das ist die Blüte einer Lykaner-Blume. Sie sind ziemlich selten. Ich habe sie vor ein paar Tagen gepflückt, nachdem ich den schwachen Geruch wahrgenommen hatte. Ich möchte, dass wir sie heute Abend trinken und … ihre Wirkung genießen.“

„Also Alkohol?“, fragte Satemi mit mehr als nur ein bisschen Enthusiasmus in ihrer Stimme.

„Nicht direkt. Es beeinflusst den Geist mehr als Alkohol allein, obwohl ich glaube, dass der im Nektar auch ein wenig enthalten ist. Es soll Insekten oder Tiere verwirren, die versuchen, den Nektar zu trinken. Doch für Menschen kann die Wirkung ziemlich anregend sein.“

Cade kicherte und sah die Tierfrau an, die mit Schalk in den Augen zurücklächelte. „Drogen? Du willst uns also unter Drogen setzen?“

„Ganz recht“, gab Minda zu und nahm den ersten Schluck. Sie ging als Nächstes zu Satemi, die ihre Maske so weit anhob, dass sie das Getränk trinken konnte. Schließlich starrte Cade in den verbliebenen Nektar, eine rosafarbene, undurchsichtige Flüssigkeit, die so unschuldig aussah wie ein Schluck Bowle. Scheiß drauf. Wenn du in Antinium bist, tust du, was deine Frauen tun.

Der Geschmack war bitter und blumig, fast wie Rosenwasser. Aber abgesehen von einem leichten Brennen des Alkohols ging es ganz leicht runter.

Dann aß die Gruppe und erzählte ein paar Geschichten, während sich der Himmel über ihnen verdunkelte. Das Essen war fantastisch, eine neue Pfefferpflanze gab dem Steak eine dringend benötigte geschmackliche Abwechslung. Cade schaute seine beiden Gefährten an und fühlte eine unbeschreibliche Wärme. Sie waren gute Menschen, starke Frauen und vielleicht, so überlegte er, die Liebe seines Lebens. Er ging die lange Liste der kleinen Aufmerksamkeiten und Freundlichkeiten durch, die sie ihm beide so bereitwillig erwiesen hatten. Cades Brust schwoll an vor lauter ungezügelten Gefühlen. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als die beiden zu umarmen, ihre Hände, ihre Haare und ihre Füße zu küssen.

Es war dieser letzte Gedanke, der Cade wissen ließ, dass er endlich high war.

Das zweite war die seltsame Neigung, die die Welt bald annahm, als ob alles in einem ganz feinen Winkel seitlich hängen würde. Die drei lachten natürlich und kicherten ausgiebig, bis sie alle erschöpft und benommen waren. Alles wirkte ziemlich lächerlich. Die Welt, in der sie lebten, die Lederkostüme, die sie trugen, die wilden Schwerter, die Satemi an den Hüften hatte – all das wurde in seiner ganzen scheinbaren Heiterkeit offengelegt.

Cade griff seine letzte Feststellung auf und zeigte, während er sich erhob, auf die übergroßen Waffen der Frau. „Was hast du eigentlich mit denen vor? Willst du eine Schar von Drachen töten? Ich meine, eins von diesen Dingern würde für die meisten Leute reichen, aber du musstest zwei davon haben!“

Minda schnaubte und ihr niedliches, katzenhaftes Gesicht verzog sich vor Lachen. „Halt die Klappe. Halt einfach die Klappe, Cade. Dein Gesicht ist gerade zu viel des Guten, wenn du redest. Ich meine, den Göttern sei Dank, dass Satemi diese Maske trägt. Wie sollte ich sonst in so einem Moment mit zwei kahlgesichtigen Spinnern umgehen?“

Satemi rollte sich auf den Rücken, ihr Bauch hob sich. „Kahlgesichtig? Niemand sonst hat hier Fell auf der Nase, Mädchen! Du bist diejenige, die seltsam ist. Niedlich wie Sau, versteh mich nicht falsch. Aber … Stimmt's?“, schloss sie, indem sie sich auf einen Ellbogen stützte und Cade mit einer Geste um Unterstützung bat.

Er schüttelte energisch den Kopf und weigerte sich, bei etwas so Niederträchtigem mitzumachen, wie eine seiner schönsten Freundinnen zu ärgern. Und so verspürte er natürlich den starken Wunsch, es ihnen zu sagen. „Sie ist so schön wie drei Blumen in einer. Sie ist so hübsch wie der kleine Teich da drüben. Und auch richtig heiß. Und …“ Cade hörte auf zu sprechen, als ihm schwindlig wurde und sein Kopf dröhnte.

Seine Antwort war zu viel für Satemi. Sie fiel wieder flach auf den Rücken, die Beine zum Feuer hin gespreizt. „So hübsch wie ein Teich?! Oh, Minda! Du treibst es mit einem silberzüngigen Barden!“

Und ihre letzten Worte waren zu viel für alle drei. Sie lachten, ihre Körper zitterten in stiller Heiterkeit, und alle waren sie verdammt high.

Diese Phase dauerte weitere fünf oder zehn Minuten, obwohl sie Cade wie ein Tag, wenn nicht sogar wie ein Jahr vorkam. Doch als sie wieder abklang, begannen tiefere Gefühle durch seinen Körper zu strömen. Ein paar Tränen flossen aus seinen Augenwinkeln und er rollte sich auf die Seite, um sich den Frauen zuzuwenden.

„Das stimmt allerdings. Ihr seid beide so wunderschön und so nett. Und was bin ich? Was für ein vierbeiniger Idiot bin ich eigentlich, dass ich das Glück habe, euch beide lieben zu dürfen?“

Minda setzte sich auf und ihr Gesicht wurde ebenfalls ernst. „Halt die Klappe, Cade. Du bist vielleicht kahlgesichtig, aber ich liebe dich auch. Du bist mutig und selbstlos. Und ich werde dir genau zeigen, wie sehr.“

Cade starrte auf die Frau, die auf ihn zukroch. Ihre Glieder waren träge, aber ihre Augen feurig. Sie setzte sich auf ihn und rief Satemi zu. „Du, große Schönheit. Ich weiß, dass du das Ding nicht von deinem Gesicht nehmen willst, aber du hast dem Vergnügen nicht abgeschworen. Komm und schließ dich uns an.“ Dann holte sie Cades Schwanz heraus und küsste ihn sanft.

Der Himmel war schwarz und die Sterne fingen an, in Scharen aufzutauchen. Das Dach über der Feuerstelle leuchtete orange und Cade stöhnte, als Minda ihn in ihren Mund nahm. Er hörte ein Keuchen von der Seite und drehte den Kopf, um Satemi zu sehen, die mit dem Gesicht zu ihnen lag, wobei die glänzende Metallmaske ihre Freude verbarg. Ihr Körper verriet jedoch den Rest. Ihre Hand steckte in ihrer Hose, die andere glitt unter ihr Oberteil, um eine unsichtbare Brustwarze zu necken.

Das Gefühl, wie Mindas Mund sich über ihm bewegte und Satemi dabei zusah, wie sie mit sich selbst spielte, raste durch seine verzweifelten Nerven. Er spürte, wie die Innenseiten seiner Oberschenkel unter Strom standen. Cade stöhnte auf, ein langer und ursprünglicher Laut, der seiner Kehle entwich und von der Felswand hinter ihnen widerhallte. Er füllte Mindas Mund mit seinem Sperma, und sie summte gegen seinen Schwanz und genoss jeden Tropfen.

Sein Orgasmus half ihm, den Kopf freizubekommen, und Cade setzte sich auf. Da sah er Minda in ihrer ganzen Schönheit, ihre hellen, funkelnden Augen voller ungezügelter Lust. Sie leckte sich über die Mundwinkel und schluckte den letzten Rest seines Samens.

Die Lust stieg in ihm auf und er spürte, wie sein Schwanz wieder hart wurde. Was auch immer dieser verdammte Nektar ist, ich will mehr! Ich fühle mich, als wäre ich gleichzeitig auf Ecstasy und Kokain, dachte Cade. Das Gefühl war allerdings besser. Es fühlte sich natürlich an, nicht schweißtreibend und angstbesetzt.

Cade griff nach unten und drückte die letzten Tropfen Sperma aus seinem Schwanz. Er nickte Minda zu, die den Rest mit einem Lächeln wegleckte. Dann packte er sie im Nacken und zwang sie auf ihre Hände und Knie. Minda stöhnte auf und ihr Hintern kippte nach oben, als sie sich in Position brachte.

Cade zog ihr die Hose aus und warf sie in seiner Eile weg, und sowohl Satemi als auch Minda keuchten angesichts seiner Ungeduld.

Er fiel auf die Knie und rieb Mindas Perle mit seiner Hand. Sie war feucht, ihr Geschlecht heiß vor Verlangen. Cade sah zu Satemi hinüber, deren Körper sich anspannte und die ihre Hand hektisch in ihrer Hose bewegte. „Zieh sie aus! Bitte, Satemi, zeig mir alles von dir. Behalte die Maske auf, wenn du willst, aber zeig mir den Rest.“

Satemi gehorchte und zog ihre Hose aus, dann spreizte sie ihre langen Beine und präsentierte sich im Schein des Feuers. Sie schob mit einer Hand zwei Finger in sich hinein und fuhr mit der anderen Hand fort, ihre Perle zu stimulieren.

Cades Stimme klang wie ein Knurren, und Minda bäumte sich gegen ihn auf und presste sich in seine Hand. Er schob drei Finger in sie hinein und fing an, sie von vorne nach hinten zu reiben, wobei er eindringlich nach Vergnügen verlangte.

Minda war kurz davor, zu kommen, aber seine Hand war nicht genug für die Frau, nicht in einer Nacht wie dieser. Er zog seine Finger heraus und nahm sie in den Mund, um ihren wilden Geschmack zu genießen. Dann, während er Satemi beobachtete und in die beiden Löcher in ihrer Maske starrte, stieß Cade seinen Schwanz in die Tierfrau.

Er war nicht sanft, hielt sich nicht mit Anmut oder Förmlichkeit auf. Cade packte Mindas Hüften mit beiden Händen und stieß zu. Der aufsteigende Höhepunkt explodierte fast augenblicklich und Minda krümmte sich gegen ihn. „Cade! Härter, Cade! Ja!“ Minda stöhnte, ihr Kopf ruhte auf dem Boden und ihre Hand umschloss seine Eier, als er seinen Körper in den ihren rammte.

Cades Muskeln sangen, das Feuer der Droge strömte ungehindert durch seine Glieder. Es fühlte sich an, als würde sein Körper vor einem weiteren Orgasmus in Flammen stehen, aber er kam nicht. Das Gefühl wurde einfach immer stärker. Er knurrte vor lauter schrecklicher Freude über das Ganze. Satemis glatter Bauch pulsierte, als sie kam, und ihre Hände weigerten sich, aufzuhören, als sie einen Orgasmus nach dem anderen hatte. Minda kam ein zweites Mal und umklammerte seinen Schwanz wie ein Schraubstock, während sie aufjaulte. Ihr dritter Orgasmus begann wie Lava zu fließen. Cade knurrte, seine Kehle pochte vor Dringlichkeit und jeder Atemzug steigerte die Empfindungen. Und als er wieder zum Ende kam, wurde alles still.

Sein Körper schwebte, Minda war noch immer mit ihm verbunden und durchnässte den Boden unter ihnen. Er wusste, dass Satemi immer noch zusah und die exquisite Muskulatur seines Körpers beobachtete, die diese Welt ihm gegeben hatte. Doch Cade starrte nur zu den Sternen hinauf, endlos und unbestreitbar. Was ist das für eine Welt, dass sie so rein ist? Was für ein freudiges Leben wurde mir geschenkt?

Cade löste sich von Minda und die angesammelte Flüssigkeit ihrer Vereinigung ergoss sich auf den Lehm neben dem Lagerfeuer. Er drängte Minda, etwas näher zu kommen, damit ihre Freundin sie festhalten konnte. Und hinter ihnen fiel Cade wieder auf seinen Platz und hielt die beiden Frauen, in die er sich so schnell verliebt hatte.
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VERKATERT DURCHHALTEN


Als Cade aufwachte, pochte sein Kopf und sein Atem schmeckte, als hätte ihr neues Haustier in seinen Mund geschissen. Bellows war gut gelaunt, trotz der Müdigkeit der drei Partygäste. Minda befreite sich von einer stöhnenden Satemi, und als sie aufstanden, zeigte sich der Humor der Situation.

Keiner von ihnen hatte eine Hose an, und ihre Körper waren mit rotem Lehm und Asche vom Feuer übersät. Es gab keine andere Möglichkeit, den Tag zu beginnen, als zum Wasserfall zu stapfen und ihre Sünden in frisches Wasser zu tauchen.

Als sie fertig waren, wurde gemeinsam ein Essen zubereitet. Sie aßen schweigend. Die Droge war jedoch gnädiger, als Cade erwartet hatte, und bald fühlten sie sich alle wieder wie sie selbst. Durch das Essen, das Bad und das Anziehen von Kleidung erholten sie sich bis zum späten Vormittag.

Als Cade einen Blick in den Unterstand warf, stellte er überrascht fest, dass das Dach aus verflochtenen Bäumen den Himmel endgültig versiegelt hatte. Genau wie er es im anderen Dorf gesehen hatte, war ihr Hauptgebäude jetzt ein lebendiger, solider Schutz, der weder Sonnenlicht noch Regen eindringen ließ. Es war ein wahres Wunderwerk, und Satemi und Cade dankten Minda für den beeindruckenden Beitrag zu ihrem neuen Dorf.

„Ein Haus ist nicht sehr einladend ohne eine feste Struktur wie diese. Ich bin froh, dass es euch beiden gefällt“, sagte Minda und wurde bei dem Lob rot. Dann, um die Aufmerksamkeit von sich abzulenken, fügte sie hinzu: „Und was sind die Pläne für den Tag?“

Cade kratzte sich am Kinn und schaute abwechselnd zu den beiden Frauen. „Ich weiß, dass es ein enger Weg ist, aber ich würde gerne einen Blick auf den Pass werfen. Er schlängelt sich um den Berghang herum und ich glaube, dass es dort oben ein Plateau zu erkunden gibt. Wir wollen nicht zu weit gehen, solange wir noch so viel im Lager zu tun haben, aber wir sollten zumindest nachsehen, ob es unmittelbare Bedrohungen gibt“, sagte Cade und zeigte auf den Pfad, der auf der anderen Seite des Pools auftauchte.

Satemi nickte und knabberte immer noch an einer Handvoll Samen. „Das ist in Ordnung. Ich habe genug Arbeit, um mich hier zu beschäftigen. Ich habe vor, eine Werkstatt zu bauen, die groß genug ist, damit wir uns alle drei darin aufhalten können. Das wird ein paar Tage dauern, aber ich denke, das wäre es wert.“

„Eine gute Idee. Ich werde mit Cade mitgehen und dafür sorgen, dass er nicht stirbt. Unser stämmiger neuer Freund kann bei dir bleiben. Außerdem würde ich diesem riesigen Ding den schmalen Pass nicht zutrauen“, antwortete Minda und kraulte das Fell des Wildschweins. Bellows aß sehr viel und musste einen Teil seiner Mahlzeiten selbst erbeuten. Doch an diesem Morgen beschlossen sie, das Tier mit einem Steak-Frühstück zu verwöhnen. Bis jetzt hatte er fast fünfzig der Hirschsteaks vertilgt. Als Cade ihm dabei zusah, wie er das letzte Stück zu Ende fraß und ihm die Hoffnung auf mehr ins haarige Gesicht geschrieben stand, wusste er, dass sie einen Weg finden mussten, um mehr Nahrung anzubauen oder zu ernten.

„Gut, dann lasst uns loslegen. Wir werden in ein paar Stunden zurück sein.“ Mit diesen Worten begannen sie, ihre Rüstungen und Waffen anzulegen und sich auf die heutige Arbeit vorzubereiten. Obwohl Satemi nur auf dem Bau arbeiten würde, trug sie ihre Waffen zusammen mit der restlichen Ausrüstung. Sie würden in diesem Dorf erst sicher sein, wenn sie genug Dorfbewohner hätten, um eine wirksame Wache zu stellen. Im Moment wurden alle drei immer gebraucht.

Minda und Cade hatten alle Gegenstände aus ihrem Inventar abgegeben, außer denen, die verderben würden. Die Lagerung im Inventar war praktischer als ein Kühlschrank und Cade konnte sich ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen.

Er nahm auch seine neuesten Kreationen mit, zwei kleine Knallstöcke und einen riesigen Bummstab, benannt nach ihrer Größe. Das Verbrennungspulver war einfach zu verarbeiten. Es brauchte nur einen Aufprall, um die Explosionen auszulösen, also war kein Docht nötig. Das mit der Säure war eine andere Geschichte. Er versuchte, sie in den ausgehöhlten Holzstab zu schütten, aber sie fraß sich viel zu schnell durch. Sie mussten einen Weg finden, den Ton aus dem Bachbett zu brennen, um die Säurebomben herzustellen, von denen er träumte.

Minda überquerte den Bach als Erste, und als Cade ihr folgte, war er zum hundertsten Mal dankbar, dass seine Stiefel schon lange weg waren. Seine Fußsohlen waren jetzt zäh wie Leder, und im Gegensatz zu den Stiefeln hatte es keine negativen Auswirkungen, wenn sie nass wurden.

Der Weg führte in einem schrecklichen Winkel nach oben, jeder Schritt war anstrengend. Noch schlimmer war, dass nach nur fünf Minuten der Wind auffrischte und über die Felswand fegte. Der Wind wirbelte ihre Körper durcheinander, und als Cade nach unten schaute, krampfte sich sein Magen zusammen. Die Lichtung war schon fast hundert Meter weit unter ihnen.

Von diesem Standpunkt aus konnte man den riesigen Dschungel dahinter sehen. Cade konnte das silberne Rinnsal ihres Wasserfalls und das ruhige Becken dahinter sehen. Dass ihr kleines Lager allmählich Gestalt annahm, erfüllte sein Herz mit Hoffnung, und er erkannte, wie viel Glück sie hatten, dass die Lichtung von einem so großen Baumbestand umgeben war. Wenn sie es gut verwalteten, würden die Ressourcen für eine sehr lange Zeit reichen.

Die dunkelhäutigen Bäume, in denen die Erdaffen lebten, befanden sich direkt an dem gewundenen Hang zum Camp Casmeer. Er war schockiert, als er sah, auf welch engem Raum die Tiere lebten. Es war vielleicht nur ein paar Hektar groß, aber genug, um eine ganze Spezies zu ernähren, oder zumindest einen Teil ihres Bestandes.

Dahinter konnte Cade trotz des Nebels die aufsteigenden Klippen sehen, an denen sie gegen die Abgrundkatzen im Bambus gekämpft hatten, und darüber einen Grat aus felsigen Bergen. Tatsächlich erhoben sich um sie herum in allen Richtungen niedrige Berge. Ihm wurde klar, wie abgelegen ihre Lichtung wirklich war. Wenn sie nur sicherstellten, dass der Weg, den sie hinaufkletterten, nicht zu einer schrecklichen Gefahr führte, könnte er sicher sein, dass sie so sicher wie möglich waren.

„Schau nicht zu lange hin. Wenn du fällst, trete ich dir in den Arsch, Cade. Konzentriere dich einfach auf den Weg vor dir“, sagte Minda, die von der Anstrengung des Aufstiegs keuchte.

Bevor Cade antworten konnte, hörte er zwei Geräusche, die ihm einen Schauer über den Rücken jagten. Das erste war Satemi, die einen Kriegsschrei ausstieß, der von der Lichtung unter ihnen erklang. Das zweite war ein wildes Brüllen, wie er es noch nie gehört hatte.

Die beiden sprinteten in Windeseile den Berg hinunter, jeder Schritt von Angst begleitet. Minda war schnell, aber Cades lange Beine drängten ihn vorwärts, und bald musste er entweder die Frau hinter sich lassen oder langsamer werden. Er entschied sich in Sekundenbruchteilen und rief: „Hol auf, sobald möglich. Ich laufe zu Satemi!“ Dann setzte er den Zorn des Wyrms ein, der seine Bewegungsgeschwindigkeit erhöhte, und entfernte sich von seiner Begleiterin.

Der Weg vor ihm war verschwommen und Cade wusste, dass er bei einem Sturz von der Kante fallen oder sich zumindest die halbe Haut abreißen könnte. Aber die Kampfschreie unter ihm drängten ihn, nicht mehr vorsichtig zu sein.

Endlich erreichte er die Klippe, und Cade konnte sehen, wie Satemi unten um ihr Leben kämpfte. Die Angst drohte ihn zu überwältigen, als er die glatten, schwarzen Häute der Abgrundkreaturen sah. Sie waren furchterregende Feinde, keine Bestien, die man allein bekämpfen sollte. Andererseits stand die bullige Gestalt von Bellows neben ihr, ein unerschütterlicher Gefährte, wie es ihn kein zweites Mal gab.

Dann ließ er den Wasserlauf mit wütenden Schritten hinter sich, stieg das Ufer hinauf und durchquerte das Lager. Auf halbem Weg den Hang hinunter, der zu Mindas Garten führte, tobte der Kampf.

Sobald er in Reichweite war, setzte Cade den Ruf des Alphas ein. Der Zuwachs an Geschwindigkeit und Kraft trieb ihn schneller als je zuvor an und wirkte sich auch auf Satemi und Bellows aus. Cade rannte in die Mitte und stieß die führende Abgrundkatze mit einem Abwehrschlag seines Schildes zurück.

Vor ihnen standen vier der Abgrundkatzen und zwei weitere Bestien, die ausreichten, um einem ausgewachsenen Mann für den Rest seines Lebens Albträume zu bescheren. Instinktiv untersuchte er die Neuankömmlinge und schwang seine Axt.
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Maktar Loor – Abgrundbär

Stufe: Unbekannt

Kreaturentyp: Unbekannt
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Einer der großen Bären trat über den zusammengesunkenen Körper einer gefallenen Katze und brüllte Cade ins Gesicht. Das Monster war furchterregend anzusehen. In vielerlei Hinsicht glich er einem gewöhnlichen Bären, aber er war schlanker und seine Gliedmaßen bewegten sich zu anmutig für etwas so Massives. Sein Fell war nicht mit zotteligen Haaren bedeckt, sondern hatte das gleiche gestreckte und ölige Aussehen wie das der Abgrundkatzen.

Entlang seiner Wirbelsäule und über die Grate seines Schädels ragten eine Reihe von Onyxknochenstacheln heraus, die das Ding wie eine Kreatur aus der Hölle aussehen ließen. Lange Zähne glitzerten in seinem klaffenden Maul, und der Speichel tropfte unablässig. Was auch immer dieses Ding war, es war hungrig.

Cade antwortete mit einem Doppelschlag ins Gesicht des Dings. Der erste Schuss zerschmetterte die Zähne des Bären und bohrte sich in seinen Hals. Der zweite riss ein Loch in sein Auge.

Die Bestie fiel nicht.

Stattdessen schüttelte sie den Kopf und verteilte Blutspritzer auf dem Boden. Der Bär brüllte vor Wut.

„Verdammt! Verteidige dich nur, bis Minda hier ist!“, rief er und holte einen seiner Knallstöcke hervor. Zwei der Katzen umkreisten sie und versuchten, eine günstigere Position für einen Angriff zu finden. Er warf den Stock vor sie, und als er explodierte, wurde einem der Monster ein Bein vom Körper gerissen. Die Katze kippte um und verlor dunkles Blut. Eine weniger.

Der Leitbär kam näher und schlug nach Cade, während die anderen Katzen von den Seiten angriffen. Cade gelang es, dem ersten Angriff auszuweichen und den Bären mit einem Das Rudel abschlachten zu erwischen, als er sich zurückzog. Seine Bewegungen verlangsamten sich, und der Mann bereitete sich darauf vor, vorzustürmen und einen noch kräftigeren Schlag auszuteilen. Bevor er das tun konnte, fingen die Augen des Bären rot zu leuchten an und er stellte sich auf seine Hinterbeine. Dann brüllte der Bär laut genug, um Stein zu zerbrechen, und Wellen aus purpurroter und onyxfarbener Energie schossen durch ihre Reihen.

Cade spürte, wie das Fleisch in seinem Körper zu verwesen begann. Es war ein langsamer Effekt, aber einer, der das Blatt in der Schlacht unweigerlich wenden würde. Er blickte hinüber und sah, dass Satemi auf die Knie gefallen war und sich mit einem kraftlos geführten Schwert vor der angreifenden Katze schützen wollte.

Jetzt oder nie, dachte Cade, als er die Kraft des Schildes einsetzte. Die Wiederherstellung des Hains ging von dem kleinen Schild aus, und der Mann keuchte auf, als Erleichterung seinen Körper durchflutete. Es reichte nicht aus, um die ätzende Fäulnis, die der Bär ihm zugefügt hatte, vollständig zu heilen, aber es brachte ihn wieder in Kampfform. Satemi richtete sich wieder auf und sprang blitzschnell nach vorne, wobei sie der Katze mit ihrem Schwert den Kopf von den Schultern trennte.

Der Bär, gegen den Cade kämpfte, fiel zurück, so dass der zweite seinen Platz einnehmen konnte. Wie der erste stellte er sich auf seine Hinterbeine und seine Augen begannen zu leuchten. „Scheiße nein! Das wird nicht passieren, du Schwanzbeißer!“ Cade brüllte und warf den größeren Bummstab direkt in das Maul der Bestie. Die Explosion warf Cade fast von den Füßen, aber als sich der schwarze Nebel aus Fleisch und Blut auflöste, fiel der Bär kopflos und unbeweglich zu Boden.

Minda rannte herbei und wirkte bereits einen Wurzelzauber auf eine der beiden verbliebenen Abgrundkatzen. Cades Explosionsstab hatte sich genug aufgeladen und er schoss der Katze in den Kopf, woraufhin sie tot umfiel und immer noch von den verzauberten Wurzeln zerquetscht wurde.

Die vier standen jetzt einem massigen Bären und einer Katze gegenüber. Cade spürte, wie die Zuversicht zurückkehrte, aber das Gefühl war nur von kurzer Dauer, als fünf weitere Katzen aus dem Wald auftauchten. Es schien, dass der Kampf noch lange nicht vorbei war, aber die Katzen waren nicht das, wovor Cade Angst hatte.

Hinter ihnen pirschte sich ein Monster an, das noch größer war als die riesigen Bären. Es hatte Krallen, die von flinken Pfoten herunterhingen. Ein massiver Saurierkopf ruhte auf einem schlanken und muskulösen Körper und ein geschmeidiger Schwanz peitschte hinter ihm. Anstelle der glatten, öligen Haut der anderen Abgrundkreaturen war dieses Wesen über und über mit schwarzen Schuppen bedeckt. Jede war deutlich, scharf umrissen und glänzte wie polierter Obsidian.

Er lief aufrecht.
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Fenmali Loor – Abgrundraptor

Stufe: Unbekannt

Kreaturentyp: Unbekannt
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„Ein verdammter außerirdischer Dinosaurier!“, schrie Cade und war plötzlich wütend auf sich selbst, weil er bereits den größten seiner Sprengsätze verwendet hatte. Er bewahrte den letzten Knallstock in seinem Inventar auf, in der Hoffnung, ihn im Notfall einsetzen zu können.

Die Abgrundkatzen stürmten vor und bildeten eine Phalanx aus Zähnen und Reißzähnen. Minda schritt von hinten heran, ihr glühender Stab war mit Energie aufgeladen, als sie einen Sturm von Manablättern kanalisierte, der mitten durch sie hindurchfuhr.

Die angreifenden Katzen heulten auf, und ihre Körper wurden an verschiedenen Stellen aufgeschlitzt.

Cade witterte seine Chance und rief Bellows zu: „Schlackenatem! Jetzt!“ Das Wildschwein reagierte sofort, öffnete sein Maul und brüllte. Eine Kaskade orangefarbener Funken flutete zwischen seinen Hauern hervor und zerfetzte die bereits schwächelnden Abgrundkatzen.

Der riesige Raptor duckte sich und machte sich bereit, zuzuschlagen. Cade gab dem Haustier einen zweiten Befehl, in der Hoffnung, ihnen etwas Zeit zu verschaffen. „Greif an!“, schrie er und deutete auf den geschuppten Schrecken. Dann stürzte sich das Wildschwein mit hasserfüllten Augen auf das Monster. Und während Cade zusah, rammte er seine Hauer in die widerstandsfähige Haut der Abgrundkreatur. Lange Klauen fuhren aus und hakten sich in das Fleisch des Ebers.

Auf der einst friedlichen Lichtung herrschte Chaos, und Cade schüttelte den Kopf und konzentrierte sich auf die massige Gestalt des letzten Bären, der sich näherte. Aus seiner Wirbelsäule ragten Grate aus Onyxknochen heraus und seine Schultern bewegten sich bei jedem Schritt. Das Gesicht des Bären war abgemagert, die Zähne trieften von einem zähen Schleim und die Luft bebte unter seinem Knurren.

Aus den Augenwinkeln sah Cade, wie Satemi sich in das Meer der jaulenden Katzen stürzte. Ihre Schwerter leuchteten in einem gleißenden Licht. An ihrer Seite schoss der weiße Schatten von Mindas geschmeidiger Gestalt nach vorne, Dolch und Stab zum Töten bereit.

Ich kann nicht tatenlos zusehen, wie sie ihre Arbeit machen. Sie kommen auch ohne dich zurecht, schimpfte Cade und drehte sich zu der Bestie vor ihm um. Er konnte seinen Frauen nur helfen, wenn er diesen Mistkerl so schnell wie möglich umbrachte.

Der Bär stürmte vorwärts und schnappte mit seinem Maul nach Cades Bein. Anstatt auszuweichen, verpasste er der Bestie einen Kugelschuss in die Brust. Der Betäubungseffekt trat nicht ein, aber der Schuss diente dazu, den Angriff zu verlangsamen. Wütend streckte der Bär seine Pranke aus, die Krallen blitzten. Wieder weigerte sich Cade, nachzugeben. Er löste das Pilzschild aus, anstatt auszuweichen.

Ein silberner Energiestoß explodierte aus dem Schild, der an seinem Unterarm befestigt war, und stieß gegen die herannahende Pranke des Bären.

Der Angriff saß, und Cade stöhnte, als sich die fiebrigen Klauen in seinen Oberschenkel brannten. Aber er nutzte die Zeit, die ihm blieb, um mit seiner Axt zurückzuschlagen, indem er Das Rudel abschlachten auslöste. Wieder litt der Bär unter dem Schwächungszauber der Verwundung.

Als das Tier zurückwich, bewegte es sich langsamer als zuvor, und Cade verschwendete keine Zeit und nutzte die Situation aus. Er drehte die Axt um und schlug dem Bären mit dem Hammer in die Rippen. Das Tier konterte und zwang Cade, sich unter die mächtige Pranke zu rollen.

Er stand wieder auf und schlug dem Tier auf den Kopf, wobei der Hammer ein Stück des schwarzen Knochenkamms abschlug, der sich über die gesamte Stirn des Bären zog.

Cade wollte wieder abtauchen, aber als er aufblickte, sah er, dass die Bestie betäubt war. Sein Kopf drehte sich im Kreis und seine glühenden Augen suchten nach einem Ziel, das er nicht erfassen konnte. Gute Nacht, du hässlicher Bastard, dachte Cade grimmig und hackte dreimal in dessen Nacken, bevor der Kopf des Bären zu Boden rollte.

Als er sich zu seinen Gefährtinnen umdrehte, sah er, dass Minda und Satemi gegen die letzte Abgrundkatze antraten. Das Blut strömte bereits aus einem Dutzend Schnitten auf seinem Körper. Es ging ihnen gut.

Ein schmerzhaftes Grunzen kam aus der anderen Richtung, und als Cade sich umdrehte, sah er, wie Bellows auf dem Boden lag und Blut aus seiner Brust floss, wo der riesige Raptor ihn mit seinen Krallen aufgeschlitzt hatte.

Der Raptor öffnete sein Maul und bereitete sich darauf vor, dem Wildschwein ein für alle Mal die Kehle herauszureißen. Cade brüllte und stürmte los, um das Leben seines neuen Freundes zu retten. Er feuerte einen Doppelschlag ab, wobei die beiden Kugeln im Brustbein des Raptors einschlugen. Dann ließ er dem Angriff einen Hammerschlag auf dieselbe Stelle folgen. Ein kranker Knall ertönte, als Cades Hammer die vorderen Rippen des Tieres brach und sein Herz zerschmetterte. Der Körper des Raptors brach zusammen.

Die Stoßzahnwunden, Kugeln und Hammerschläge hatten schließlich ihren Tribut gefordert.

Seine ganze wilde Kraft verließ das Tier. Er kippte nach vorne und sackte langsam über Cades Körper zusammen. Schwarzes Blut ergoss sich über ihn. Das Seltsamste war, dass das Blut nicht so heiß war, wie es hätte sein sollen. Es fühlte sich nicht wärmer an als die Luft um sie herum.

„Ah! Verdammt, ein bisschen Hilfe!“, rief er, als 500 Kilo Raptorenfleisch nach vorne kippten und das Monster immer noch sein Todesröcheln ausstieß.

Als Cade auf den Boden krachte, hörte er, wie die beiden Frauen sich bemühten, den Raptor zu entfernen. Cade brach zusammen, als die Beine des Tieres völlig nachgaben und ihn in den Boden drückten. Seine Lungen rangen nach einem weiteren Atemzug und in seinen Augen begannen Lichter zu funkeln. Ich werde von einem Weltraum-Dino zerquetscht und sterbe? Auf keinen Fall!

Dann erinnerte er sich an das Wildschwein. Mit seinem letzten Atemzug schrie er: „Feuriges Nachwachsen!“ Ohne etwas anderes zu sehen als seine eigene, schnell schwindende Sicht auf den Boden unter ihm, hörte er Bellows quieken. Obwohl seine Stimme gedämpft war, hatte sich die Fähigkeit aktiviert.

Plötzlich ergoss sich das Licht des Himmels über ihn, als der Körper des Raptors zur Seite geschleudert wurde. Cade keuchte und frische Luft strömte in ihn wie süßer Nektar.

Er rollte sich auf den Rücken und starrte in zwei schöne Gesichter, seine besorgten und liebenden Frauen, die schwer atmeten und mit Abgrundblut bedeckt waren. Dann sah er das hässlichste Gesicht von allen, Bellows, der ihn aus seinen Kulleraugen anschaute.

„Hey Leute. Wir haben also gewonnen?“

Minda lachte. Ihre Erleichterung war deutlich zu sehen. Sie griff nach unten und half ihm, sich aufzusetzen. „Ja, haben wir. All diese widerlichen Dinger sind tot, den Göttern sei Dank. Und jetzt bringen wir dich zurück ins Camp Casmeer.“

Satemi stellte sich auf seine andere Seite und stützte ihn. Dann standen sie alle zusammen auf.

Cade schaute sich das Gemetzel der Schlacht an. Überall lagen tote Abgrundkreaturen, deren Blut in die Erde gesickert war. Wenigstens war es nicht im Lager, dachte er. Trotzdem müssen wir die Dinger verbrennen. Wer weiß, was sie sonst auffrisst.

Die drei drehten sich um und begannen, den Hügel hinaufzugehen. Das Saubermachen konnte kommen, nachdem sie sich alle ausgeruht hatten. Cade kam wieder so weit zu sich, dass er sich bei den Frauen bedanken und alleine weitergehen konnte. Sein Körper war von dem erdrückenden Gewicht des Raptors gezeichnet, aber er würde wieder heilen.

Dann sprach eine Stimme aus Eis und Stahl hinter ihnen. Im Nu hatten alle drei ihre Waffen wieder in der Hand und standen einer Kreatur gegenüber, die schöner und furchtbarer war als alle anderen.

„Ich benötige die Maske. Wenn ihr sie mir aushändigt, wird mein Meister vielleicht Milde walten lassen“, forderte Ketzal. Ihr Haar kräuselte sich in der Luft und ihre Hörner schimmerten wie Bronze in der Sonne. Ihr Gesicht war von einer Stahlmaske bedeckt, wie sie auch die Wächter von Tanrial trugen. In ihrer Hand hielt sie eine Peitsche aus dem Stahl einer Seelenwaffe. Die Peitschenschnüre, die aus dem Griff ragten, knisterte vor purer Energie. In der anderen hielt sie einen schwarzen Flammenball. Am auffälligsten waren die beiden Flügel, die hinter ihr schwebten und aus ihrem Rücken ragten.

Ein Abgrundtier stand auf beiden Seiten von ihr und brüllte jeweils eine Kampfansage.

Cade schaute zu Minda und Satemi, und das Einzige, was ihm einfiel, war: Mädels, das ist Ketzal, die Frau, von der ich euch erzählt habe.
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DIE HURE UND DER HEROLD


„Was machst du da?“, rief Cade. Ihm ging durch den Kopf, was es bedeutete, diese Frau hier zu sehen, flankiert von den Bestien des Abgrunds. Minda knurrte und die Haare in ihrem Nacken stellten sich leicht auf, als sie nach vorne trat und ihren Stab erneut zum Kampf ausfuhr.

Satemi stand neben ihr. „Das spielt keine Rolle, Cade. Sie hat ihre Seite gewählt. Wir müssen hier kämpfen oder sterben. Ich weiß, wofür ich mich entscheide.“

Ketzal stand starr da und ihr Körper schien einen Moment lang gegen unsichtbare Fesseln zu kämpfen. Dann sagte sie ein einziges Wort, ihre Stimme war von Emotionen durchdrungen. „Cade!“ Doch ihr Kopf peitschte zur Seite und die Flügel an ihrem Rücken krümmten sich vor Schmerz. Und als sie ihnen wieder gegenüberstand, hatte das Eis ihre Stimme erneut eingefroren. „Gib mir die Maske oder stirb!“

Mit einem Blick auf die gefallenen Bestien an ihrer Seite wusste Cade, dass dies ein gefährlicherer Kampf werden könnte, auch wenn sich die Chancen zum ersten Mal verschoben hatten. Zur Linken der Frau stand ein Raptor, der größer war als sein Vorgänger und dessen Klauen und Reißzähne silbern glühten. Er überprüfte dessen Status, um zu sehen, ob er noch etwas über das Tier erfahren konnte, bevor der Kampf begann.
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Fenmali Hai Loor – Abgrundraptor-Alpha

Stufe: Unbekannt

Kreaturentyp: Unbekannt

Zustand: Gesegnet
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Der knurrende Bär auf der anderen Seite gab die gleiche Information, als Cade ihn untersuchte. Sie waren beide Alphas und beide hatten einen gesegneten Zustand. Was immer das auch heißen mochte, Cade hatte das Gefühl, dass es nichts Gutes bedeutete, jedenfalls nicht für seine Seite.

Aber als er Ketzals Stimme hörte, die ihn zu sich rief, ihre echte Stimme, veränderte sich etwas in seiner Brust. Auch sie brauchte seinen Schutz, und als Satemi nach vorne schritt, wusste er, dass er nur eine einzige Chance hatte, sie zu beschützen.

Cade rannte zwischen den beiden Parteien hindurch und hielt seine Hände in die Höhe. „Hört auf! Hört einfach auf!“ Überraschenderweise hörten beide Frauen ihm zu, wobei ihre leeren Masken ihm zugewandt waren. Noch nie in seinem Leben hatte er die Aufmerksamkeit eines so schrecklichen und beunruhigenden Publikums gehabt. Er räusperte sich und versuchte sein Bestes.

Zu Satemi gewandt, sagte er heiser flüsternd: „Tu mir diesen Gefallen und du wirst es nicht bereuen. Kämpfe, um sie zu entwaffnen, tu, was du tun musst, aber brich den Einfluss, den Vormer auf sie hat. Du kannst es genauso gut sehen wie ich. Sie tut das nicht aus eigenem Willen.“

Die Kriegerin stand starr da, aber sie zeigte vorerst keine Anzeichen für einen direkten Angriff. Das musste er als ein gutes Zeichen werten.

Dann sprach er zu Ketzal und flehte: „Ketzal! Versuche so gut du kannst, Vormers Einfluss abzulehnen. Das muss nicht mit dem Tod von irgendjemandem hier enden!“

Einen Moment lang hatte er das Gefühl, dass sein Plädoyer durch den mentalen Einfluss, den Vormer auf die Frau hatte, durchdringen könnte. Ihr Kopf ruckte zur Seite und ihre Brust hob und senkte sich, während sie vor Anstrengung keuchte. Aber als sie sich wieder zu ihm umdrehte, war ihr Körper wieder ganz ruhig.

Sie hatte gar nichts unter Kontrolle.

„Cade Clarke. Ich bin nur wegen der Maske gekommen, aber jetzt, wo ich diese Leidenschaft sehe, fühle ich mich zum Handeln bewegt. Du und die Deinen werden an diesem Tag sterben, das verspreche ich. Und ich werde eure Schädel mit Gold schmücken und in meinem Arbeitszimmer über den Kamin hängen.“

„Das wird nicht passieren, Vormer“, knurrte Cade zurück. „Wenn du meinen Kopf so sehr willst, hättest du selbst kommen sollen.“

Satemi hob ihren Kopf. Ihre Schultern waren vor Wut angespannt. „Ich kümmere mich um sie! Ihr drei bringt diese Missgeburten zur Strecke.“

Als klar war, dass der Kampf bald beginnen würde, sprach Ketzal einen Zauberspruch. Ihr Körper schimmerte vor dunklem Mana, und dann bildete sich ein Energieball in ihrer Hand, der sich schnell ausdehnte. Er wirbelte mit unglaublicher Kraft, schwarzes Feuer züngelte in der ausgestreckten Hand der Dämonin. Dann löste sie ihn aus.

Die magische Flamme schoss auf Satemi zu. Cade schnappte nach Luft und dachte, es wäre schon vorbei, bevor er sich überhaupt ins Getümmel gestürzt hatte. Doch die Kriegerin führte ihre Schwerter zusammen und eine Kuppel aus purpurnem Licht umgab sie. Der magische Ball sauste über dessen Oberfläche und brodelte vor Kraft. Er glitt ab und fiel auf den Boden, wo er sich in Luft auflöste.

„Bist du fertig mit dem Herumspielen? Ich will einen richtigen Kampf, also keine Tricks mehr“, rief Satemi. Dann sprang sie vorwärts und ihre Schwerter blitzten vor ihr auf. Blitzschnell setzte sie eine weitere Fähigkeit ein und bewegte sich rasant vorwärts, als hätte sie sich teleportiert. Ketzals Peitsche schnellte hervor und wehrte den ersten von vielen Schlägen ab.

In wenigen Augenblicken entwickelte sich der Kampf zu einer unberechenbaren Schlägerei.

Der Bär griff zuerst an, der Raptor in seinem Rücken. „Erbarmungsloser Zorn!“, befahl Cade. Er beobachtete, wie die Hauer von Bellows dicker wurden und sich auf das Doppelte ihrer Länge ausdehnten. Jeder Hauer gabelte sich in drei verschlungene Knochenspeere. Als die Fertigkeit fertig ausgeführt war, ragten fünf Meter gezackter Tod aus dem Gesicht des Ebers heraus. Die Abgrundkreatur brüllte trotzig zurück, und das große Schwein griff an.

Bellows schlug wie ein fiebriger Gabelstapler in die Brust des großen Bären ein. Seine Hauer rissen in das Fleisch der Kreatur und knackten die Rippen wie Zunder.

In einem einzigen Moment war der Kampf zwischen den beiden riesigen Tieren entschieden. Der Bär war riesig, fast doppelt so groß wie Bellows, aber er war schon zu oft getroffen worden, um es zu ignorieren.

Bellows schlug um sich und riss die Treffer mit jeder Sekunde weiter auf. Der Abgrundbär weigerte sich, zu sterben, und schlug mit seinen Klauen in die Flanken des Ebers in die silberne Energie sickerte.

Als der Bär tot umfiel, verkrampfte sich Bellows. Seine Beine blockierten und es schien, als wäre er einfach eingefroren. Cade sah entsetzt zu, wie die beiden auf den Boden fielen. Obwohl das Wildschwein noch atmete und Cade damit zu verstehen gab, dass es noch lebte, war das Monster mit Sicherheit außer Gefecht gesetzt.

Ohne auf seinen gefallenen Kameraden zu achten, sprang der Raptor über das Chaos und stürzte sich auf Minda. Sie versuchte, sich wegzurollen, aber das Monster war schneller als die anderen. Cade rettete der Frau mit dem Pilzschild das Leben und wehrte den Angriff im letzten Moment ab. Doch der gleiche Effekt trat ein. Minda wurde bewegungslos, ihre Augen weiteten sich vor Schreck. Sie öffnete ihren Mund, um ihm zuzurufen, aber es kamen keine Worte heraus.

Der Raptor wandte sich Cade zu, um seinen letzten Gegner zu erledigen, und seine Zähne schnappten in der Luft, als Cade auswich. Er warf einen Blick auf Minda und sah, dass sie darum kämpfte, ihre Hände zu den Lippen zu führen, wo sie etwas festhielt, ein Stückchen Kraut. Versucht sie, sich selbst zu heilen?, fragte er sich und ärgerte sich darüber, dass er seine Fähigkeit „Wiederherstellung des Hains“ bereits eingesetzt hatte.

Der Raptor griff wieder an, und Cade schlug sein hungriges Maul mit seinem Hammer weg.

Satemi und Ketzal kämpften weiter oben auf dem Hügel. Blitzschnell sah Cade, wie die elektrische Peitsche nach der größeren Frau schlug und Satemi die schnellen Angriffe mit ihren großen Schwertern abwehrte. Die Frau wirbelte sie wie Dolche durch die Gegend, mit Anmut und Präzision in jeder ihrer Bewegungen.

Cade starrte Minda an, die wie versteinert war und sich nicht zu helfen wusste, und hatte eine wilde Idee. Er sprintete in das nahe gelegene Gebüsch, und als der Raptor ihn verfolgte, löste er Baldachin der Verhüllung aus. Zum Glück gab es an der Seite des Hügels genug Gebüsch, um ihm etwas Deckung zu geben, und er konnte sofort die Verwirrung in den Augen des Tieres sehen. Es kreischte und sprang direkt auf ihn zu. Cade wich zur Seite aus, und als der Raptor landete, konnte er nicht mehr erkennen, wo seine Beute war.

Cade hatte nur wenige Augenblicke, um die Situation zu ändern. Er sprintete zurück zu Minda und kniete sich an ihre Seite. Er nahm ihr das Kraut aus der Hand und schob es ihr in den Mund. Ihr Kiefer hing schlaff herunter, also nahm er es in die Hand und zermalmte das Kraut in ihrem Mund mit Nachdruck. Ihre Zunge kam ihm in die Quere und Blut floss aus ihrem Mundwinkel. Das konnte später heilen. Cade fuhr fort, bis er ein leichtes Zucken in ihren Mundwinkeln bemerkte.

Sie zuckte wieder und ihr Kiefer begann sich von selbst zu bewegen. Dann sah sie ihm in die Augen und flüsterte: „Hinter dir.“

Cade drehte sich um und sah, dass der Raptor irgendwie seinen Tarnschleier überwunden hatte und noch einmal auf ihn zu sprang. Er rollte aus dem Weg und schubste Minda in die andere Richtung. Der Raptor war an ihm dran und schlug unerbittlich zu. Jeder verpasste Treffer ließ sein Herz rasen. Er schoss mit einem Doppelschlag darauf, wobei die Kugeln die Bestie kaum verlangsamten. Er wehrte die Klauenangriffe mit seinem Hammer ab und zerquetschte ein paar der langen Finger der Bestie.

Dann begann sein Körper zu leuchten. Eine Fähigkeit in seinem Fleisch erwachte zum Leben. Die Krallen an seinen Händen fuhren aus und wurden von Mana durchdrungen. Als sie fast einen Meter lang waren, schlug er noch einmal nach Cade. Und obwohl Cade den Angriff abblockte, bohrten sich die Manakrallen in seine Schulter und er fiel zu Boden. Anstatt ihn zu lähmen, hinterließen die von Mana durchdrungenen Klauen ein brennendes Gefühl in seinen Wunden, als ob ein kaltes, flüssiges Feuer in sie gegossen worden wäre.

Der Raptor zischte und machte sich erneut zum Sprung bereit, wobei seine tödlichen Hinterklauen von der gleichen Magie durchdrungen waren. Aber Wurzeln wickelten sich um seine Beine. Cade schaute hinüber und sah, dass Minda ihren Arm und ihren Stab genug bewegt hatte, um ihre Fähigkeit zu wirken. Ohne weitere Zeit zu verlieren, zog er den letzten Knallstock heraus und warf ihn auf den Raptor. Mit der ganzen Intelligenz eines Höllentiers riss der Raptor ihn mit seinem Maul aus der Luft. Die folgende Explosion war zwar viel kleiner als die des Bummstabs, aber sie reichte aus, um der Kreatur den Unterkiefer abzutrennen und Holzsplitter in ihr Gehirn zu schleudern.

Ohne ein weiteres Geräusch sackte der Raptor zu Boden.

Minda hatte Mühe, aufzustehen, und die Angst stand ihr ins Gesicht geschrieben. Mit einer einzigen, zitternden Hand deutete sie auf den Kampf oben auf dem Hügel.

Als er hinschaute, sah Cade einen Schild aus Energie, der Satemi zurückdrängte. Die Kreaturen des Abgrunds begannen alle, Onyxenergie in die Luft zu bluten, und Ketzal erhob sich auf ihren majestätischen Flügeln und absorbierte die Kraft des gefallenen Feindes. Nicht nur ihre Seelen, so schien es, wenn die Biester überhaupt welche hatten, sondern auch ihre Körper schmolzen dahin und ergossen sich in den Kern der Frau. Ketzal öffnete ihre Arme weit. Der Schild wurde stärker und drängte Satemi zurück. Ein gewaltiger Speer formte sich in der Luft, ganz schwarz und angewinkelt wie ein Splitter aus dem Abgrund selbst.

Sie würde mit ihm angreifen. Der Speer würde das Herz der Frau durchbohren, die er zu lieben begonnen hatte, und dann würde sich die übermächtige Dämonin umdrehen und ihn und Minda und zuletzt Bellows töten. Nicht wenn ich dabei bin, knurrte Cade. Er zog seine Arme zurück und schleuderte seine Axt direkt auf das Gesicht der Frau. Wie durch ein Wunder oder den Willen der Götter selbst traf die Axt Ketzal mit einem Klirren mitten in ihre Stahlmaske.

Das Metallstück fiel zu Boden.

Ein Energieblitz entlud sich um sie herum und sie fiel zu Boden und ging in die Hocke. Der Speer löste sich auf, zusammen mit der Energie, die sie absorbiert hatte. Auf dem Kampfplatz herrschte Stille, und Cade lauschte dem Geräusch seines eigenen röchelnden Atems.

Dann blickte Ketzal auf. Ihre Augen waren mit goldschimmernden Kuppeln bedeckt. „Das ist es! Siehst du das nicht? So hat er sie unter Kontrolle!“, rief Cade und rannte auf die beiden zu, ohne zu wissen, wie er das Unvermeidliche verhindern konnte. Ihre Kraft schwand, Satemi würde diesen Kampf beenden und die schöne Dämonin würde einen sinnlosen Tod sterben.

Er hätte dem Herzen der Kriegerin mehr vertrauen sollen. Anstatt nach vorne zu stürmen und mit ihrem Schwert zuzuschlagen, steckte Satemi ihre Waffen mit einem Schwung in die Scheide zurück und trat vor. Ihre Haltung wurde ruhig, und Cade erkannte, dass sie die Macht der Maske nutzte. Die beiden Frauen starrten sich gegenseitig an. In der einen schimmerte die Seelenwaffe sanft im Sonnenlicht, das Gewicht des Urteils und des Willens drängte nach außen. In der anderen sah Cade den Widerstand von Vormers Anwesenheit, den Willen des abscheulichen Mannes, der sich aus der Ferne bemerkbar machte.

Cade sah zu, unfähig, in diesem letzten Kampf zu helfen. Dann hörte er, wie Bellows sich von der Stelle erhob, wo er gefallen war, und Minda berührte Cades Arm. Er blickte in die Augen der kleinen Frau und sie nickte ihm zu. So sollte es sein. So würden sie ihr vertrauen.

Das Ende des stillen Duells kam früh genug. Ketzal keuchte auf und die goldenen Kugeln um ihre Augen verschwanden. Sie fiel auf ihre Hände und Knie und starrte Cade an. Tränen liefen ihr über das Gesicht, und er bemerkte, dass sie, wenn die Sonne sie richtig traf, ebenfalls golden waren. Ketzals Gesichtszüge waren abgehärmt, der Schmerz stand ihr ins Gesicht geschrieben. Sie schluchzte und fletschte die Zähne vor lauter Frust.

„Ich bin so …“, wollte sie sagen, aber ihr fehlte die Kraft, es zu beenden. Mit einem letzten flehenden Blick sackte sie zu Boden.

Cade schaute sich um, zu denen, die sich entschieden hatten, an seiner Seite zu kämpfen. Satemi verneigte sich vor ihrem gefallenen Feind und nahm dann entschlossen ihre Maske ab. Sie reichte die Maske Minda, die ihr zur Seite eilte. Dann bückte sich die große Frau und hob Ketzal in ihre Arme. Als sie endlich zu Cade blickte, leuchtete Satemis Gesicht triumphierend bronzefarben und sie grinste plötzlich.

Nachdem er das Gesicht der Frau so lange nicht gesehen hatte, war er erneut von ihrer intensiven Schönheit beeindruckt. Es war unmöglich, die Entschlossenheit der Frau nicht zu respektieren. Obwohl es nicht ihre Schuld war, lastete der Angriff auf die Dorfbewohner, die sie zu beschützen geschworen hatte, schwer auf ihrem Herzen. Sie hatte mehr von sich verlangt, als sie zu geben hatte, doch jetzt, da sie wusste, dass sie ihr Bestes getan hatte, ließ Satemi die Schuldgefühle endlich hinter sich.

„Lass uns gehen“, sagte Cade mit einer Stimme, die schwer von Emotionen war. „Wir haben ein neues Gemeindemitglied, und ich glaube, sie braucht unsere Hilfe, um wieder zu Kräften zu kommen.“

Satemi nickte und stieg den Hügel hinauf, wobei sie die Frau leicht tragen konnte. Minda rannte voraus und drehte sich nur kurz um, um ihnen zuzurufen: „Dafür habe ich Kräuter! Ich kann ihr helfen, ich weiß es!“

Noch nie, seit er die beiden Frauen kennengelernt hatte, hatte Cade mehr Stolz und Respekt für die beiden empfunden. Anstatt Ketzal ihre ungebetenen Verbrechen vorzuwerfen oder in die Kleinlichkeit der Eifersucht zu verfallen, hatten sie in ihren beiden Herzen bereits Platz für die Frau geschaffen. Ein passendes Ende für einen kurzen Tag, dachte Cade und starrte in den Mittagshimmel. Es war schon so viel passiert und er wusste, dass sie den Rest des Tages dafür aufwenden würden, sich von diesem ganzen blutigen Schlamassel zu erholen.
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Minda wendete ihre Kräuter sofort an, und Cade verteilte sogar ein neues Gebräu, das er mit seinem Beruf als Alchemie-Ingenieur freigeschaltet hatte. Es war eine Gesundheitstinktur, die ihre Körper von den Prellungen und Strapazen des Kampfes wiederherstellte.

Ketzal blieb jedoch den ganzen Tag über bewusstlos. Sie lag in ihren Fellen und kämpfte darum, wieder zu sich zu kommen.

Fieber plagte ihren Körper, sodass die Frau gelegentlich zitterte und ihr der Schweiß auf der Stirn stand. Doch während ihrer langen Genesung bewunderte Cade die Ruhe, die sie ausstrahlte.

Minda und Satemi machten einen kurzen Spaziergang, die beiden badeten zusammen im Wasserfall und sprachen mit der Intimität wahrer Freundschaft und Bewunderung. Cade nutzte die Zeit, um Bellows eine weitere ordentliche Mahlzeit zu geben und leerte den Großteil ihrer restlichen Fleischvorräte. Morgen würden alle fünf gemeinsam auf die Jagd gehen. Aber heute Abend konnten sie essen, was sie gelagert hatten, und dafür dankbar sein.

Es war frustrierend zu sehen, wie Cades EP von der unglaublichen Schlacht unberührt blieben. Irgendwie existierten die Kreaturen des Abgrunds außerhalb dieser Ebene der Existenz. Keine Beute und keine Erfahrungspunkte waren nicht das, was er von den tödlichen Bestien wollte, aber auch hier konnten sie auf der morgigen Jagd mehr von beidem bekommen.

Er setzte sich und bereitete ein paar weitere Knallstock und einen weiteren massiven Bummstab vor. Sie waren während ihres Kampfes von unschätzbarem Wert gewesen und Cade wollte so viel Munition wie möglich. Der Gedanke, dem Kotani Ma zu begegnen, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Selbst die größere Granate würde nicht ausreichen, um die verhärtete Haut des Tieres zu durchdringen.

Es gab einiges zu tun, wenn ihr Zuhause hier in Camp Casmeer sicher sein sollte. Satemi hatte vor, den Hang, der zum Lager führte, mit Palisaden zu versehen. Das war schade, denn es war ein Beet mit Wildblumen entstanden, und deren Zahl nahm weiter zu. Einige schlafende Blumenzwiebeln lagen in der Gegend herum und der Gedanke daran, die weißen und karminroten Blumen zu zertreten, ließ sein Herz schmerzen.

Doch eine solche Verteidigung würde die Armee, die Vormer als Nächstes hinter ihnen herschicken würde, zumindest in die Enge treiben. Aber ohne weitere Dorfbewohner sah der ganze Plan hoffnungslos aus. Das hatte er Satemi gesagt. Seine Worte waren sanft gewesen, aber dennoch von Angst geprägt.

Sie sah ihn an und lächelte. „Wir werden natürlich Tanrial plündern. Und zwar so bald wie möglich. Bau lieber noch ein paar Bomben, Hübscher. Wir werden sie brauchen.“

Dann machte sie sich an die Arbeit und würzte die Steaks für den Abend. Cade lachte. Die beiläufige Art, in der sie über formale Kriegsführung sprach, war abschreckend und gab ihm mehr Einblick in ihren Charakter als alles andere. Wozu würde diese Frau fähig sein, wenn sie einen Trupp Soldaten hinter sich wüsste? Oder einen ganzen Zug? Ich bin nur froh, dass sie auf meiner Seite ist, dachte Cade und bewunderte Satemis Hintern, während sie sich vorlehnte und ihre Hüfte zur Seite schob.

Auch wenn sie es nie zugeben würde, wäre die Frau eine tolle Mutter. Die Art, die einen Raum voller Kinder mit einem einzigen festen Ton beherrschen und sie auch vor einem tollwütigen Bären schützen konnte.

Das Abendessen wurde also gekocht und serviert, und Satemi ließ sie von einfachen, aber praktischen Holztellern essen. Sie bestanden aus einer inneren Rindenschicht und waren groß genug, dass sie ein Steak darauf legen konnten. Die Säfte liefen zwar immer noch leicht aus, aber es war besser, als sie die ganze Zeit in der Hand zu halten. Cade war schon bei seinem fünften, als Minda wie immer seinen gierigen Hunger bemerkte.

„Du und Bellows müsst euch von nun an euer Essen selbst suchen“, stichelte sie und ihre Augen tanzten vor unterdrücktem Lachen. „Und du bist sicher, dass du dich nicht für den Stoffwechsel eines Schweins entschieden hast?“

„Nein, hier gibt es nur Wolf. Deshalb bin ich auch immer so verdammt geil“, antwortete Cade mit einem Augenzwinkern und ließ seinen Blick auf die muskulösen Schenkel der Frau gleiten.

Satemi ergriff das Wort und unterbrach ihr Geplänkel. Zuerst dachte Cade, dass etwas nicht stimmte, weil ihre Stimme so stählern klang. Minda schaute die Frau ebenfalls erwartungsvoll an. „Ich brauche heute Abend die alleinige Aufmerksamkeit und volle Konzentration des Mannes. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, Minda, aber obwohl unsere Zeit mit dem Werwolf-Nektar sehr unterhaltsam war, bin ich es gewohnt, immer nur mit einer Person zu schlafen.“

Das Grinsen, das sich auf Cades Gesicht stahl, brachte beide Frauen zum Lachen. Er fühlte sich wie ein Schuljunge, der gerade herausgefunden hatte, dass seine Verabredung zum Abschlussball ihr eigenes Kondom mitgebracht hatte.

Minda zuckte mit den Schultern und kicherte. „Für diese Nacht kann ich es gut sein lassen. Du hast es auch verdient, Satemi, dafür, wie du die Dämonin gerettet hast. Aber ich werde mich nicht lange zurückhalten. Ich kann Dinge tun, von denen der hier nichts weiß.“

„Habe ich da überhaupt ein Mitspracherecht?“, beschwerte sich Cade, obwohl er nicht überzeugt klang.

Die Frauen tauschten einen Blick aus und schüttelten dann den Kopf. „Viel weniger, als du jemals wissen wirst, Cade“, beendete Satemi. Wieder lachten die drei. Die Stimmung war locker und fröhlich, und als Bellows mit so viel Wucht neben das Feuer plumpste, dass eine Funkenfahne in die Luft geschleudert wurde, lachten sie alle.

„Ich hoffe, ich störe nicht“, kam eine leise Stimme aus dem Unterstand, und alle drehten sich zu Ketzal um, die mit einem um die Schultern geschlungenen Fell herauskam. Die Frau sah immer noch schwach aus, ihr Gesicht war gezeichnet und immer noch schläfrig. Aber sie war viel stärker als zuvor.

Cade stand auf, ging blitzschnell zu ihr hinüber und half ihr, einen Platz auf einer der Holzbänke zu finden, die Satemi aufgestellt hatte. „Ganz und gar nicht. Wie geht es dir?“

Die Zärtlichkeit in seiner Stimme war offensichtlich, und nachdem Ketzal ihm gesagt hatte, dass es ihr gut ginge, scherzte Satemi, dass sie Cades volle Aufmerksamkeit vielleicht nicht länger als eine einzige Nacht haben würde. Sogar Ketzal lächelte über diesen Scherz, räusperte sich dann aber und zog besorgt die Stirn in Falten. „Ist noch Essen für mich übrig?“, fragte sie.

„Natürlich! Hier, noch ein Steak für dich und genug Obst, dass der alte Bellows vor Glück sterben könnte“, sagte Minda und reichte der Frau einen Teller und ein Stück Fleisch.

Ketzal nahm einen großen Bissen und stöhnte. Der Saft lief ihr seitlich am Mund herunter und fiel auf ihre Brust, und Cade wurde sich erneut ihrer unglaublichen Figur bewusst.

Minda war die geschmeidige Tigerin, die beim Sex zu akrobatischen Höchstleistungen und Ausdauer fähig war.

Satemi … Nun, er würde bald herausfinden, wozu die kräftig gebaute Frau fähig war, aber Cade hatte eine Ahnung, dass es gelinde gesagt intensiv und unvergesslich werden würde.

Doch Ketzal hatte einen weichen und nachgiebigen Körper. Ihr Bauch und ihre Hüften waren gerundet wie eine aus Marmor geschnitzte Figur und ihre Brüste waren größer als die Melonen, die sie an diesem Morgen gepflückt hatten.

Ihre violette Haut war ein Wunder für sich. Wie würden ihre Brustwarzen wohl aussehen? Und passen die verdammten Vorhänge zum Teppich?, grübelte Cade gierig. Sein Schwanz reckte sich bei dem Gedanken, er schüttelte den Kopf und versuchte, sich auf sein Essen zu konzentrieren.

Ketzal lachte vor sich hin, und er verfluchte sich dafür, dass er seine Gedanken so leicht abschweifen ließ. Und obwohl ihr Blick verstohlen blieb, zierte ein Lächeln ihre Züge.

Bitte, schütze dich nicht vor meinem Geist, Cade. Und glaube nicht, dass ich nicht auch schon solche Gedanken über dich hatte.

Cades Herz schlug heftig in seiner Brust und er rieb sich mit den Händen das Gesicht. Das Leben war so seltsam geworden. Ein Kampf, ja, aber auch voller Segen.

Nach ein paar Minuten meldete sich Ketzal noch einmal zu Wort. „Er heißt Bellows? Der riesige Eber?“

„Genau. Er ist ein guter Fang, und ohne ihn wären wir drei wohl tot. Du hast doch nicht etwa die Schwächsten des Wurfes mitgebracht, um gegen uns zu kämpfen, oder?“, sagte Satemi, und obwohl ihr Ton freundlich war, senkte Ketzal beschämt den Kopf.

„Es tut mir so leid. Ich erinnere mich an so wenig. Vormer sagte mir, ich solle auf eine Mission gehen, also stimmte ich bereitwillig zu. Als er mir sagte, ich solle Cade und die anderen Überlebenden suchen, euch alle töten und eure Seelenwaffen, vor allem die Maske, mitnehmen, weigerte ich mich. Seit ich nach Antinium gekommen bin, habe ich Vormer nur einmal einen Wunsch abgeschlagen. Er bereitete mir große Schmerzen und versprach, dass er meinen Verstand für sich beanspruchen würde, wenn ich nicht auf ihn hören würde. Als ich nein sagte, setzte er seine stärkste Fähigkeit ein. Er hat von mir Besitz ergriffen, wie er es mit allen Wachen in der Stadt getan hat.“

„Die goldenen Augen? Diese schimmernden Kugeln über deinen Augen, richtig? Damit hat er dich kontrolliert?“, fragte Minda und beugte sich neugierig vor.

Ketzal nickte und wischte sich den Mund mit der Rückseite ihres Arms ab. „Ich habe schon einmal gesehen, wie einer der Wächter demaskiert wurde, aber nachdem er seine Fähigkeit aktiviert hatte, erinnere ich mich an gar nichts mehr. Ich erinnere mich nur noch schwach an die Sache, die am Ende der Schlacht passiert ist. Ich nahm die Kreaturen des Abgrunds in mich auf, etwas, das ich nicht tun können sollte. Und dann habe ich dich gesehen“, schloss sie und sah zu Satemi. „Vormer kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten, aber ich ließ los, ließ deinen Willen direkt gegen seinen kämpfen.“

Eine Träne lief über ihre runde Wange und sie fügte hinzu: „Danke, Satemi. Ich stehe in deiner Schuld. In euer aller Schuld.“

„Ich wusste, dass es nicht freiwillig sein kann“, flüsterte Cade fast zu sich selbst. Dann fügte er mit festerer Stimme hinzu: „Dieser Wichser wird sich nicht darüber freuen, was wir mit ihm anstellen werden. Seine Stadt und seine Haut sind golden, aber wir werden ihm ein blaues Auge verpassen, das er nicht so leicht ignorieren kann.“

Die anderen murmelten ihr Einverständnis und sie aßen weiter, wobei ein Teller mit Obst zwischen ihnen hin- und hergereicht wurde.

„Ich habe schon eine Ladung Dschungelwein gemacht. Es sollte nicht mehr als ein paar Tage dauern, bis wir sie probieren können“, sagte Satemi und reichte Ketzal das Obst.

Die Dämonin lächelte. „Das klingt großartig. Diese Begrüßung ist mehr, als ich verdient habe.“

„Damit ist jetzt Schluss, hörst du? Du bist jetzt eine von uns und brauchst dich für das, was man dir angetan hat, nicht mehr zu schämen“, antwortete Minda. Der Protest der Frau kam unerwartet. Ihr üblicher bissiger Humor war verschwunden und an seine Stelle war ein heftiger Beschützerinstinkt getreten, von dem er nicht wusste, dass sie ihn besaß. Wie so viele Aspekte von Mindas Persönlichkeit fand Cade auch diesen liebenswert.

Cade sprach ein weiteres Thema an, von dem er wusste, dass es Ketzal sowohl erfreuen als auch erschrecken würde. Doch er sah keinen Grund, es aufzuschieben. „Da ist noch etwas anderes. Wir haben im Berg hinter der Baumgruppe eine Stadtschnittstelle entdeckt. Wenn wir sie aufladen können, lässt sich eine Barriere errichten, wie die, die Tanrial umgibt.“

„Das sind tolle Neuigkeiten“, sagte Ketzal und blickte hoffnungsvoll auf.

„Ja, aber wie ich schon sagte, sie muss aufgeladen werden. Dafür brauchen wir Manasplitter. Weißt du, was das ist?“, fragte Cade und beobachtete die Reaktionen der Dämonin genau.

Ketzals Augen wurden schmal und ihre Stirn legte sich in Sorgenfalten. „Ja, das weiß ich. In Tanrial gibt es ein Lager und natürlich eine Maschine, mit der man sie wieder aufladen kann. Nur Vormer hat Zugang zu den Splittern.“

„Nun, wir wollen, dass du dich ausruhen kannst, und wir alle müssen so viele Stufen wie möglich erreichen. Irgendwann werden wir aber zurückkehren und die Stadt von Vormer zurückerobern. Zumindest könnten wir uns reinschleichen und die Manasplitter stehlen.“

Ketzal nickte, weniger aufgebracht als er befürchtet hatte. Sie ist stärker, als sie im Moment aussieht, dachte er. Es war schwer, wieder aufzustehen, nachdem man so lange unterdrückt gewesen war.

„Ich für meinen Teil freue mich auf den Tag“, sagte Satemi und ihre Augen funkelten bedrohlich.

Minda stimmte zu, schaute dann aber noch einmal zu ihrem neuesten Mitglied hinüber. Als sie die Müdigkeit in Ketzals zusammengesunkener Haltung bemerkte, ging sie zu Cade hinüber.

Minda beugte sich hinunter und ihre Augen funkelten golden im Feuerschein. „Ich werde heute Nacht ein zweites Zelt aufstellen. Jemand muss sich um Ketzal kümmern und dafür sorgen, dass sie sich ausruht. Du und Satemi habt den Unterstand für euch allein. Viel Spaß, und Cade … enttäusche die Frau nicht. Sie hat deine ganze Dankbarkeit verdient.“ Dann biss sie sich auf die Lippen und schnurrte leise, kniff ihn in die Wange und ging, um das Zelt aufzubauen.

Nach ein paar Minuten, in denen das Feuer leise knisterte und sich eine spürbare Spannung aufbaute, während Satemi Cade mit unverhüllter Lust anstarrte, holte Minda Ketzal. Die Dämonin nickte zu dem, was Minda ihr zugeflüstert hatte, blickte dann aber zu Cade hinüber.

Ketzal stellte sich vor Cade und er bemerkte, dass noch mehr von der Angst, die sie so sehr verschleiert hatte, verschwunden war. In der kurzen Zeit, die sie hier war, in Sicherheit und in der Gesellschaft derer, die sich um sie kümmerten, hatte sie ihr wahres Ich zum Vorschein gebracht.

„Cade. Vielen Dank, dass du an mich glaubst. Selbst als ich gebrochen war, damals in Tanrial, hast du mein Herz gesehen. Und dann während des Kampfes. Ich weiß, dass du es warst, der dafür gesorgt hat, dass Satemi mich nicht getötet hat. Sie ist eine furchtlose Kriegerin und hätte es mit Leichtigkeit getan, wenn du sie gelassen hättest.“

Als er den Mund öffnete, um zu antworten, beugte sich Ketzal herunter und küsste ihn.

Ihre Lippen waren voll und weicher als die Sünde. Seine Worte verloren sich, als ihr Geruch, eine Blüte aus Asche und Nelke, seine Lungen erfüllte. Er hätte noch eine Ewigkeit so weitermachen können, sein Gesicht an ihres gepresst, aber sie beendete den Kuss.

Sie fuhr mit einem Finger über sein Kinn und nickte zum Abschied.

Cade beobachtete, wie Minda und Ketzal sich in ihr gemeinsames Zelt zurückzogen. Und plötzlich war er mit Satemi allein.

Als er zu ihr hinübersah, um zu sehen, was sie wohl denken mochte, war die Antwort offensichtlich. In ihren Augen tanzte der pure Schalk, und sie lächelte und beobachtete jede seiner Bewegungen. Er erschrak, als er merkte, dass er nervös war. Wie oft hatte er sie schon nackt gesehen? Ich habe sie während unserer Sexparty unter Drogeneinfluss angeschrien, sie solle sich die Hose vom Leib reißen!, erinnerte sich Cade. Trotzdem war es das erste Mal, dass er mit Satemi zusammen war, und als ihr glühender Blick ihn unbeirrt fixierte, wusste er, dass es fantastisch werden würde.

Sie stand da, starrte ihn immer noch an und legte zuerst ihre Rüstung ab, ein Stück nach dem anderen. Dann fiel ihr Hemd in den wachsenden Haufen auf dem Boden neben ihr. Cade bewunderte ihre schweren Brüste, die bei jeder ihrer Bewegungen wippten. Satemis dunkle Brustwarzen spannten sich in der kühlen Luft. Dann zog sie ihre Hose herunter. Satemi stand nackt und stolz wie eine Urfrau da und grinste.

Freimütig nahm Cade die Kurven und Winkel ihres Körpers in Augenschein. Mit ihren weichen und eleganten Muskeln war die Frau ein Abbild von Athene selbst. Sie sah aus wie eine griechische Göttin, die einen Krieg führen oder mit einem Dutzend Freiern an einem Tag schlafen konnte. Ihre Haut glühte messing- und kupferfarben im flackernden Feuerschein, und der Hügel ihres Geschlechts war mit einem Dach aus schwarzen Locken bedeckt. Ihr Busch, überlegte Cade, ist kein Knäuel aus verknoteten Haaren. Stattdessen kräuselten sich zarte Locken. Sie glänzten und sahen weich aus.

Unauffällig hob sie eine Hand und forderte ihn mit einer stummen Geste auf, zu ihr zu kommen. Also stand Cade auf und zog sich aus. Nicht so anmutig, nicht so spannungsgeladen, aber bald war auch er nackt. Er lächelte, sein Körper fühlte sich leicht und kraftvoll an, als die Nachtluft über seine prallen Muskeln und seinen festen Bauch strich. Er schämte sich nicht im Geringsten, als er seinen Schwanz anspannte und seine Erektion anschwellen ließ, um ihr das Ausmaß seiner Erregung zu zeigen.

Sie trafen sich auf halbem Weg. Die Hitze des Feuers verbrannte fast ihre Haut, als sie sich küssten. Einen langen Moment lang war das alles, was sie taten. Sie pressten ihre Körper fieberhaft aneinander und küssten sich.

Dann zog sie sich zurück und er erinnerte sich, dass ihre Augen mit grünen Smaragdsplittern gefüllt waren. Ihr kantiges Gesicht war markant, ihre Lippen geschwollen von der Hitze ihrer Lust. Sie griff nach hinten und löste die Stäbe, die sie in ihr Haar gesteckt hatte, und die dunklen Locken fielen ihr in einer Kaskade über die Schultern.

„Du bist so schön“, sagte Cade und seine Stimme wurde heiser vor Rührung.

„So wie du, Cade. Lass uns jetzt loslegen, bevor ich verhungere.“

Sie drehte sich um und betrat den Unterstand, wobei ihr schlanker Körper für einen Moment verschwand. Cade wollte ihr folgen, ging aber zuerst zu Bellows und gab dem Wildschwein einen Klaps auf das Bein. „Bellows! Halte Wache! Sorge dafür, dass sich heute Nacht nichts Camp Casmeer nähert, okay? Wenn du das tust, darfst du morgen mehr essen, als du je gegessen hast.“

Es waren Cades letzte Worte, die das Ungetüm weckten. Er konnte zwar nicht sprechen, aber ihre Befehle zu verstehen, schien Teil der Bindung zwischen Tier und Herr zu sein. Das riesige Wildschwein schnupperte ein paar Mal mit der Nase und sprang dann auf den Hügel zu, auf dem der Kampf stattgefunden hatte.

Die leichte Angst, die Cade verspürte, die ständige Sorge, dass sie in Gefahr sein könnten, ließ nach. Er betrat den Unterstand und fand Satemi inmitten der Felle liegend. Sie berührte sich schüchtern und wartete darauf, dass er dazukam.

Er legte sich neben sie und sie küssten sich noch einmal und legten ihre Hände auf den Körper des anderen.

Ihre Haut war warm und straff, wie ein Sprungbrett voller Lebenskraft. Ihr Geschlecht fühlte sich unter seinen Fingern heiß an und er fand ihren Schlitz feucht und einladend. Cade erkundete sie ausgiebig, jedes Merkmal war einzigartig und wurde geschätzt. Satemis Hand fand seinen Schwanz und streichelte ihn sanft, als würde sie jeden Zentimeter von ihm genießen.

Sie spielten eine Zeit lang so miteinander und die Spannung stieg mit ihrer Erregung. Dann legte sie sich zurück, spreizte ihre Beine für ihn und sagte ihm mit einem einzigen Stöhnen, dass sie für ihn bereit war.

Cade kniete sich hin und fuhr mit seinen Händen an ihren Beinen entlang. Er streichelte die Innenseiten ihrer Oberschenkel, die weich und glatt waren. Sie stöhnte leise, als er sich herunterbeugte und sie küsste. Er küsste die weichen Blütenblätter ihrer Rose und fuhr mit seinen Fingerspitzen die Länge ihrer Schenkel nach.

Auf ihrer Haut bildete sich eine Gänsehaut und er hörte sie keuchen. Cade nahm ihr Juwel in seinen Mund, winzig und wertvoller als alles andere.

Satemis Stöhnen vertiefte sich und ihre Hüften begannen sich zu bewegen, als er sie mit seiner Zungenspitze mit feinen und geduldigen Bewegungen verwöhnte. Jeder Augenblick war schwer und mächtig. Ihr Duft umgab ihn, und er spürte, wie er vor Verlangen pulsierte.

Cade wartete, bis er spürte, dass seine Partnerin ungeduldig wurde. Er lachte in sie hinein, und ihr Bauch bebte, als sie mit ihm kicherte. Dann griffen ihre Hände nach unten und packten ihn nicht allzu sanft an den Haaren.

„Jetzt, Cade. Ich will dich jetzt.“ Das war alles, was sie im Flüsterton sagte.

Er erhob sich, um in sie einzudringen.

Plötzlich ertönte ein furchtbares Brüllen aus dem Wald, das die Stille der Nacht zerriss. Cade erstarrte, obwohl das Geräusch weit weg war und keine unmittelbare Gefahr für sie bestand. Mit einem Anflug von Angst lauschte er dem Nachhall des wilden Schreis. Niemals würde er den wütenden und gequälten Ruf des Kotani Ma vergessen, des Herrschers des Dschungels selbst.

Aber als er zu Satemi hinunterblickte, sah er, dass ihre Augen immer noch weich waren, dass sie immer noch auf ihn wartete. Es gab noch viel mehr Gefahren in dieser Welt, genug für zehn Leben. Das große Affenmonster musste erledigt werden, und Cade wusste, dass Vormer nach dem Verlust seiner wertvollen Dämonin und der gefallenen Abgrundkreaturen Vergeltung üben würde.

Das alles konnte aber warten, denn heute Abend hatte er sich Satemi versprochen.

Mit großem Vergnügen und all der Geduld, die der Anlass erforderte, glitt Cade in die Frau, die ihm so ans Herz gewachsen war. Und als sich ihre Körper in diesem ersten und ältesten Tanz zu bewegen begannen, erlaubte Cade sich, jede Sekunde seines neuen und erstaunlichen Lebens zu genießen.


EPILOG: NEUES BLUT


„Aber kannst du es sehen, Vinda? Ich kann es auch riechen. Der Gestank ist überall, aber das ist verwirrend“, beschwichtigte Gemma. „Du musst hinter die Oberfläche schauen und ihre Äthersignatur sehen.“

Vinda blinzelte und starrte auf die Spur aus Schiefergestein. Dann schüttelte sie den Kopf und verdrehte frustriert die Augen. Warum musste die Jugend so ungeduldig sein?, wollte Gemma sagen, aber stattdessen seufzte sie. Geduld war der einzige Weg, um die Sturköpfe zu überzeugen.

„Lass uns weitergehen und sehen, ob wir vor uns eine frischere Spur finden. Wenn ich mit meinem inneren Auge schaue, sehe ich schwache Fäden von blauem Äther aufsteigen. Der Wurm ist vor weniger als einer Stunde vorbeigekommen, richtig?“

Als das junge Mädchen nicht antwortete, drängte Gemma sie. „Wie lange dauert es, bis sich die Ätherspur vollständig aufgelöst hat?“

Vinda seufzte und stemmte die Hände in die Hüften. Aber das Mädchen sah Gemma direkt an und antwortete. „Neunzig Minuten, deshalb müssen wir die Würmer schnell aufspüren, sonst verliert sich die Spur.“

„Genau. Sei jetzt still und folge mir.“

Gemma begann, in der Mitte des Wurmweges entlangzugehen. Es war eine große Kreatur, vielleicht zwölf Meter lang und so breit, wie ein Mann groß war. Es würde ihre Sippe wochenlang ernähren und ihnen Material für den Handel und den Bau neuer Strukturen liefern.

Die Ebenen waren ein trostloser Ort. Die Stürme bliesen manchmal so stark, dass selbst die Drachen nicht fliegen konnten. Einmal, als Gemma noch ein Kind war, wurde eines der großen Tiere von einem schrecklichen Sturm überrascht und ihr Volk fand seinen zerschmetterten Körper in der Nähe. Noch nie in ihrem Leben hatte sie so viel kristallisierten Äther gesehen. Genug, um ihre Lampen für zwei Jahre anzuzünden und auch welchen an die Nomadenstämme zu verkaufen. Ein solcher Preis war allerdings fast unbekannt. Nur ein zeitloser Held oder ein Akt der Götter konnte einen Drachen töten.

Die Wurmspur endete abrupt und eine breite Senke markierte die Stelle, an der sie wieder in die Erde eingetaucht war.

Gemma erinnerte ihre Schwester zum hundertsten Mal daran, dass man, um den nächsten Aufstieg vorherzusagen, den Winkel lesen musste, in dem er sich vergraben hatte. Es konnte schwierig sein, sie aufzuspüren, und es gab nur noch wenige erfahrene Jägerinnen und Jäger, darunter Gemma, aber man konnte es lernen.

„Siehst du die Kratzer an den Felsen dort? Er hat sich ein wenig gedreht, bevor er verschwand. Nach rechts oder nach links? Sag du es mir“, forderte sie und musterte Vinda, um zu sehen, ob sie den Test ernst nehmen würde.

Vinda starrte den Krater eine ganze Weile an und verkündete dann mit einem kleinen Lächeln: „Nach links, Schwester.“

„Ha! „Ha! Diese hier hört zu. Sehr gut. Du kannst heute Abend meine Trithnabohne haben. Wenn wir diesen Wurm gefangen und getötet haben, brauche ich sie sowieso nicht mehr.“

Es gab kaum eine Chance, den Wurm zu finden oder gar zu erlegen, bevor er verschwand, aber Gemma war beeindruckt. Die Richtung des Wurms zu lesen, war eine der wichtigsten Fähigkeiten, die ein Jäger erwerben musste. Wenn wir sie jetzt noch dazu bringen können, den Ätherpfad zu sehen, wird Vater in seinem Grab endlich glücklich sein.

Die Sicherheit der Felsenschlucht war einige Zeit später zu Ende. Sie waren schon seit Stunden unterwegs, aber Gemma wollte Vinda alles beibringen, was sie ihr beibringen konnte. Mit einem Blick in den Himmel verkündete Gemma, dass die junge Vinda zum ersten Mal über die Ebene rennen würde.

Vinda unterdrückte einen Schrei, denn sie wusste, dass jedes laute Geräusch zu weit für ihr eigenes Wohl reichen würde.

Gemma hielt die Hand ihrer Schwester und sie starrten auf die Zerstörten Felder. Keine schrägen Schluchtenwände, die die Sterne aus Äther verdeckten. Die Ebenen erstreckten sich weit in die Ferne, und ab und zu leuchteten Blitze von Überspannungslichtern am Himmel weit oben. Es war ein schrecklicher Anblick, aber auch einer, der unendlich schön war.

Sie gab ihrer kleinen Schwester die Zeit, die sie brauchte, um den Anblick zu genießen. Das war ein Moment der Prägung. Vinda würde diesen Tag nie vergessen, und diesen Anblick würde sie am längsten festhalten.

Schließlich drückte die winzige Frau Gemmas Hand, und beide ließen die Sicherheit des Steins hinter sich.

Obwohl hier kein Sturm wehte, peitschte der Wind immer noch ihre nackten Körper, während sie sich an ihre Beute heranpirschten. Vinda umklammerte ihre Brust und zitterte, was Gemma zum Lachen brachte. Ihr erstes Mal auf der Ebene war genauso unangenehm gewesen. Aber solange es nicht regnet, würde Gemma nicht kalt sein. Ihr Feuer loderte zu hell.

Sie gingen noch einen halben Kilometer weiter, bis Gemma etwas sah, das ebenso schön wie überraschend war. Der knorrige Kopf des Kalistinischen Wurms brach vor ihnen aus dem Stein.

Vinda sprang vor Aufregung auf und ab, aber

Gemma konnte auch sehen, dass sie Angst hatte. „Keine Angst, meine Kleine. Ich werde alleine gegen die Bestie kämpfen. Du bist noch zu jung.“

Das kleine Mädchen nickte und ihr Lächeln wurde breiter.

„Jetzt rennen wir ein bisschen“, sagte Gemma, drehte sich um und rannte auf das Tier zu.

Normalerweise bleiben die Würmer eine Stunde lang an der Oberfläche, manchmal auch länger. Es war ein kurzes Zeitfenster, falls die Bestie noch nicht gesichtet worden war, aber Gemma rechnete damit, dass es zu einem Kampf kommen würde. So groß und mächtig sie auch waren, sie war eine der stärksten Neemashi und hatte schon fünf Würmer ganz alleine getötet.

Doch als sie sich näherten, zitterte der Wurm leicht – ein Zeichen, dass er sich darauf vorbereitete, wieder abzutauchen. Gemma fluchte und lief schneller. Sie wusste, dass Vinda hinter ihr zurückfiel, und als das Tier den Kopf hob und nach vorne stürzte, gab sie auf und wurde langsamer, damit ihre Schwester sie einholen konnte.

Das Geräusch von splitternder Erde erfüllte ihre Ohren. Es hörte sich an, als würde das Essen fliehen.

Gemma wollte ihre Schwester gerade trösten, als sie das abgehackte Kreischen des Todes selbst hörte, das lautlos über sie hinwegflog.

Als sie zum Himmel sah, entdeckte sie einen Alptraum, der mit großer Geschwindigkeit auf sie zukam. Warum habe ich sie mitgenommen?, schimpfte sie mit sich selbst. Dabei war sie halb so alt wie Vinda gewesen, als sie das erste Mal die Ebene betrat.

Sie blickte zurück zu den Felsen, die sie hinter sich gelassen hatten. Die zerbrochene Erdkuppel, die ihre Sippe ihr Zuhause nannte, war zu weit entfernt, als dass sie es rechtzeitig zurückgeschafft hätten. Trotzdem würde sie es versuchen.

„Lauf, Vinda, und bleib dieses Mal unbedingt hinter mir.“

Die Schwestern sprinteten auf die einzige Deckung zu, die es in der Ebene gab. Die Ebenen waren mit Erdklumpen übersät, von denen einige wie riesige Stalagmiten aus dem felsigen Boden ragten. Wenn es jetzt noch eine Chance zu überleben gab, dann nur durch Verstecken.

Sie rannten schneller als Schatten über den kaputten Boden, und zweimal wäre Vinda fast gefallen. Weitere suchende Schreie kamen von oben, jedes Mal näher. Als sie aufblickte, konnte Gemma die gespreizten Flügel des Drachens im Sinkflug sehen. Er war jetzt nah genug, dass man seine brennenden Augen und die gezackten Rückenstacheln erkennen konnte.

Ein paar hundert Meter entfernt ragte eine Ansammlung von Erdklumpen aus dem Boden. Gemma stürzte sich in ihre Mitte, führte ihre Schwester in das Herz der Formation und betete zu Handu, dem Vater, um Schutz.

Sie versteckten sich im Schatten des nächstgelegenen Erdklotzes, einer großen zerklüfteten Formation aus Kristall und Stein, in der sich die schimmernden Lichter des Himmels spiegelten. Einige Augenblicke lang war alles still, während sie warteten. Die Drachen waren ebenso leise wie tödlich.

In den endlosen Trümmern des letzten Krieges wuchs keine Pflanze, und nur die Neemashi-Sippen blieben hier und jagten die wenigen Kalistinischen Würmer, die noch zu finden waren. Sie waren nicht die einzigen Jäger auf dieser Ebene.

Der Basaltdrache landete schwer und riss den felsigen Boden so nah auf, dass Gemma und ihre Schwester Vinda sein zitterndes Herzfeuer spüren konnten. Die Luft vibrierte von der höllischen Lebensquelle. Die Drachen ernährten sich von den Mineralien, die in dieser Einöde so reichlich wuchsen, aber es gab noch eine weitere Rohstoffquelle, die sie zum Gedeihen brauchten. Das Neemashi brannte heiß mit Äther, den sie von den Würmern genommen hatten. Und natürlich brauchten die Drachen den Äther.

Gemma schaute zu ihrer Schwester, hielt sie flach gegen den Stein des Erdklotzes. Wenn sie still blieben, würde der Drache weiterziehen. Ihre Sicht war schlecht, aber wenn das Monster ihre Fährte aufgenommen hatte, gab es wenig, worauf sie hoffen konnten.

Doch Vinda hatte Todesangst. Ihre kobaltfarbenen Augen flackerten vor Anspannung. Das Mädchen konnte nicht anders. Sie zitterte vor Angst und die hellen Streifen ihres Körpers brannten bereits.

Gemma schüttelte mit flehenden Augen den Kopf. Sie murmelte die Worte: „Ist schon gut. Beruhige dich.“ Vinda nickte, ein so gutes und treues Mädchen, wie sie es immer schon gewesen war. Die Masse des Drachens krachte auf den Boden und landete nahe genug, dass sie das Beben spürten.

Vinda biss die Zähne zusammen und Tränen traten ihr in die Augen. Gemma hielt sie fest und hoffte, dass das Gewicht ihrer Arme ausreichen würde, um das Mädchen zu beruhigen. Doch es nützte nichts, denn sobald der Basaltdrache die Luft schnupperte und seine großen Lungen vor Leben pulsierten, leuchtete Vinda auf wie die Sonne an einem Fackeltag.

Der Drache drehte seinen Kopf, als er hörte, wie Vindas Äther verbrannte. Es klang wie eine Fackel, die in flüssigen Äther getaucht und zum Leben erweckt wurde, alles andere als eine leise Verwandlung. Vindas Körper wurde dicker, die Muskeln spannten sich an und zogen sich zusammen. Ihre Beine knickten unter ihr ein und eine flatternde Mähne aus schwarzen und orangefarbenen Flammen sprang in dem ausgeprägten Muster hervor, das Gemma so sehr liebgewonnen hatte.

Jeder Neemashi hatte ein eigenes Muster, wie die gestreiften Katzen aus den Dschungeln, von denen ihr Volk noch immer in Legenden erzählt. Jeder von ihnen war einzigartig. Doch es waren nicht die hellen Streifen, die den Drachen anzogen, sondern der Schwefelbrand des entzündeten Äthers.

Der Drache brüllte, drehte sich um und sprang auf sie zu. Er würde in wenigen Augenblicken über sie herfallen, und trotz der Größe der Steinscherbe, hinter der sie sich versteckten, würde der Drache ihre Deckung mit Leichtigkeit durchschlagen.

Für Gemma gab es nur eine einzige Möglichkeit.

Solange ich lebe, wird mir kein Drache meine Schwester wegnehmen, dachte sie und trat hinaus ins Freie.

Als Gemma ihr eigenes Herzfeuer entfachte, verwandelte sie sich und ihre Krallen und Reißzähne wurden noch weiter ausgedehnt, als sie in ihre Katzenform wechselte. Gemmas Feuer brannte heller als das ihrer Schwester, und anstatt wegzulaufen, hielt sie auf den Drachen zu. Als sie in die azurblauen Augen des Tieres blickte, wusste sie, dass ihr Leben auf der Kippe stand.

In letzter Sekunde wich sie zur Seite aus und lockte das riesige Tier von ihrer Schwester weg. Folge mir, Dämon! Folge mir!

Der Drache brauchte ihre Gedanken nicht zu hören, um Gemma zu verfolgen. Seine größere Form konnte sogar die schnellsten Neemashi leicht überholen. Aber Gemma hatte in den letzten Jahren viele Tricks gelernt, und bevor das hier vorbei war, würde sie sie alle anwenden.

Sie rannte zu einem nahe gelegenen Erdklotz, um sich dahinter zu verstecken. Der Drache durchbrach die kristalline Spitze, aber als er dies tat, sprang Gemma auf und schlug ihm mit ihren Krallen in den Bauch. Sie füllte ihre Klauen mit einem großen Teil ihrer Äthervorräte und streckte sie tief in die Eingeweide des Drachens.

Es war selten, dass man einen Basaltdrachen töten konnte. Mehr als eine Generation war vergangen, seit einer ihrer Leute dieses Wunder vollbracht hatte. Gemma sollte verdammt sein, wenn sie es nicht versuchen würde.

Die Bestie brüllte, weiße und blaue Flammen züngelten durch die Luft, um ihren Schmerz zu zeigen. Fühlt meine Klauen! Ich werde dafür sorgen, dass du dich an die Neemashi als die Krieger erinnerst, die wir sind, dachte Gemma und rannte in eine neue Richtung davon, um den Drachen weit weg von ihrer Schwester zu führen.

Ein weiterer Felsbrocken lag vor ihr. Gemma erreichte ihn gerade noch rechtzeitig. Der Basaltdrache bäumte sich auf und nutzte die flache Weite seines Kopfes, um den Steinturm in Stücke zu sprengen. Das hatte sie auch schon geahnt.

In einem hellen Blitz teleportierte sich Gemma. Ihre Gestalt flackerte in diese Dimension hinein und wieder heraus, während die Steinsplitter harmlos an ihr vorbeiflogen. Und als der Drache seinen Kopf schüttelte, um sich von dem Schlag zu erholen, schlug sie zu und ließ noch mehr wertvollen Äther in ihren Stachelschwanz fließen. Er traf den Drachen in die Seite, durchbohrte seine zähe Haut und riss eine tiefe Wunde entlang der Rippen. Nicht tief genug, um zu töten. Der Drache drehte sich noch einmal zu ihr um und folgte ihr, als sie sich zurückzog.

Doch er hinkte. Und Gemma hatte noch die Hälfte ihres gespeicherten Äthers übrig. Sie konnte die Bestie zerstören, sie völlig vernichten. Zum ersten Mal, seit sie den unmenschlichen Ruf gehört hatte, spürte sie Hoffnung in ihrem Herzen aufkeimen. Ihr Volk würde sich darüber freuen, was sie getan hatte, und sie würden ein Jahr und einen Tag lang reich sein.

Dann riss der Himmel auf und ein gleißender Blitz schlug in die Ebene vor ihr ein. Gemma blickte auf und sah, wie sich schnell Wolken bildeten. Oh, ihr Götter, nein. Nicht hier! Nicht jetzt!, wollte sie schreien, aber gleichgültig gegenüber ihren Wünschen, begann der Regen in Strömen zu fallen.

Überschwemmungen waren in der Einöde keine Seltenheit, und obwohl jede Flut ein wenig mehr von der Zerstörung wegspülte, die die Welt heimgesucht hatte, löschte sie auch das Feuer der Neemashi.

Gemma zuckte zusammen, als ihre Flammen zischten und flackerten und nach wenigen Augenblicken verschwanden. Damit verflog auch die Magie, die ihre Katzengestalt angetrieben hatte, und Gemmas Körper beugte sich, um sich neu zu formen.

Einmal mehr stand sie in ihrer menschlichen Haut da, und der Basaltdrache stürmte über die Ebene, um sie zu vernichten. Sie hatte alles in ihrer Macht Stehende getan, um ihn zu zerstören, aber sie konnte das Wetter selbst nicht kontrollieren. Sie war aber schon über einen halben Kilometer weit weggelaufen und wusste, dass Vinda in Sicherheit war, in ihr Dorf zurückkehren und die Geschichte erzählen würde, wie Gemma Hellkralle fast alleine einen Basaltdrachen besiegt hatte.

Gemma sah dem Dämon ins Gesicht und beobachtete, wie er sich in schnellen Schritten bewegte. Sein gepanzerter Körper bewegte sich wie ein Wurm, wie die Schwänze der Neemashi, wie jede kantige und unnachgiebige Oberfläche in dieser Welt.

Und selbst im Angesicht ihres eigenen Untergangs fand sie es schön.

Sie streckte ihre Hand aus – nicht in einer vergeblichen Geste, um die drohende Bestie abzuwehren, und auch nicht, um ihr die Sicht zu versperren – Gemma griff stattdessen nach dem, was als Nächstes kommen würde.

Der Drache stürzte sich auf sie, nahm ihren Körper in sein Maul und zerfetzte ihn.

Alles war schwarz, und alles bewegte sich mit der unerbittlichen Kraft eines Ozeans. Sie wurde von seiner Flut mitgerissen und genoss die endlose Freiheit. Dann ein Knall und Gemma spürte, wie sich ihr Körper aus tausend Nadelstichen des Äthers wieder zusammenfügte.

Als sie wieder sehen konnte und die Qualen der Wiedergeburt vorbei waren, blinzelte Gemma. Sie schwebte in einer grauen Leere. Und eine violette Wolke tauchte vor ihr auf und grüßte sie in einer seltsamen Sprache, die sie irgendwie kannte. „Willkommen, Gemma Hellklaue, und herzlichen Glückwunsch. Du wurdest vom Interdimensionalen Rat ausgewählt, um in der Welt von Antinium wiederaufzuerstehen und erschaffen zu werden.“

Gemma schüttelte den Kopf und starrte die seltsame Kreatur an, die ihre Ruhe gestört hatte. Sie wartete auf Gemmas Antwort, und als sie antworten wollte, stellte sie fest, dass sie einen Mund und eine Zunge hatte, um dies zu tun.

„Wer bist du und wo in den Zerbrochenen Feldern liegt Antinium?“

~Das Ende~

Wenn du dich für einen Kämpfer oder eine Kämpferin hältst und wissen willst, was als Nächstes passiert, schau dir das zweite Buch der Reihe an: Der Chimärenkönig 2: Kämpfer der Letzten Welt!


ANDERE DEUTSCHE ÜBERSETZUNGEN


Türme Von Acalia: DER WIEDERGEBORENE KERN: BAND I
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Blurb: Ich wurde als Kultivator mit einem beschädigten Kern wiedergeboren. Zeit, die Welt zu retten.

Zum Glück hat das Wesen, das mich wiedergeboren hat, meinen Kern mit einer Rune der Macht verändert. Jetzt kann ich mit jedem Aufstieg auf eine höhere Stufe eine neue Rune hinzufügen, die meine Kraft steigert.

Doch dieses Geschenk war an eine Bedingung geknüpft: Wenn ich die Türme von Acalia nicht erklimme und erobere, ist diese neue Welt dem Untergang geweiht. Zahlreiche Hindernisse stellen sich mir dabei in den Weg.

Wütende Spiritbestien. Von Türmen beschworene Monster. Rivalisierende Kultivatoren. Doch indem ich mich mit wunderschönen Kriegerinnen verbünde, kann ich aufsteigen und stark genug werden, um es mit den sieben Türmen aufzunehmen.

Die Götter mögen jedem beistehen, der sich mir in den Weg stellt.

Amazon: mybook.to/TurmeVonAcaliaBANDI

Nächster Teil der Serie: Der Chimärenkönig 2: Kämpfer der Letzten Welt!

Andere Deutsche Übersetzungen

Savage Ascension: Der Aufstieg des Champions


ATLAS KANE


Du kannst mir auch auf meinem Atlas Kane Facebook-Account folgen.
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Weitere Bücher von AK:

Grimoire Thief: Hero’s Gambit

Who Let a Demon into the Mage Tower

Rise of a Glass Cannon Mage: A System Reborn

Wyvern Academy: Path of Ascension
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